Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Digtizoa by Google 





Digtizoa by Google 


Digtizoa by Google 


F EM. Doſtojewski: Sämtliche Werke 


! Unter Mitarbeiterfhaft von Dmitri Mereſchtowski, 
herausgegeben von Moeller van den Brud 


Zweite Abteilung: Vierzehnter Band 


Bois Google 





Deiouwdil, Fran ehialendiu in 
5. M. Dofojemski 


r 


Arme Leute 
Der Doppelgänger 


Zwei Romane 


® 


— — — — 
R. Piper & Co. Verlag, München, 1920 





31.72 
D72 
M69 
v.l4 
pt? 


Schftes bis zehntes Taufend 
Übertragen von E. K. Rahſin 


Copyright 1920 by R. Piper & Co., G.m.b.H., 
Verlag in München 


st 


Borbemerfung 


Der Band, bringt die erften Dichtungen Doftos 
jewstis: den Briefroman der „Armen Leute” und bie 
Petersburger Geſchichte, mie Doftojemsti fie aus⸗ 
drüdlich nannte, vom „Doppelgänger“. Die eine ift 
in der Reihenfolge der Werke Doſtojewskis mit dem 
Jahre 4845, die andere mit dem Jahre 1846 ver 
bunden. 

Die „Armen Leute” waren zu ihrer Zeit ein Er⸗ 
eignis: fie wirkten, troß Gogol, der vorhergegangen 
war, wie der Einbruch einer neuen Literaturrichtung, 
der naturaliftifchen, Die auf die romantifche folgte, 
und Ienkten mit einem Male die Aufmerkſamkeit von 
ganz Jung-Rußland auf den neuen Dichter. Heute 
leſen wir das Werk nicht wegen feines zeitlichen und 
Titerarifchen Wertes, den wir In feiner Tragweite 
Taum noch verftehen, fondern um des Emigen und 
Lyriſch⸗Maͤchtigen willen, von dem es in feiner rühs 
renden Frifche und fchenen Menſchlichkeit voll if. 

Der „Doppelgänger“, mit den dunklen, unheim⸗ 
lichen und unberedyenbaren Mächten, die wie ein naͤch⸗ 
tiges Schattenfpiel in dem Dichter Iebten, kuͤndete den 
fpäteren Doſtojewski an: nicht Doſtojewski den Idyl⸗ 
liker, der nur felten mehr durchbrechen follte, fondern 
Doftojemsfi den Fataliften und Tragiker. Schon in 


ben „Armen Leuten” war bie ungemeine Pfychologie 
in der Menſchenſchilderung aufgefallen, aber es mar 
eine Pſychologie der Nähe und Innigkeit geweſen. 
Jet, in dem „Doppelgänger”, wurde eine Pſychologie 
des Abgrundes und der Erſchuͤtterung daraus, und man 
ahnte bereits, daß fie zu einer ganzen Weltanfhaus 
ung und ruffiihen Menſchenanſchauung auswachſen 
konnte. — Das Doppelgängerproblem felbft lag in der 
Zeit. Poe hatte Ihm im William Wilfon den romans 
tifchen Helden gegeben, €. Th. A. Hoffmann in den 
Elirieren des Teufels aus ihm eine romantifche Aven⸗ 
türe gezogen. Doſtojewski Dagegen — und ehen dies 
Tennzeichnete ihn jo — brachte basfelbe Problem mit 
der irren Phantaftif zufammen, die das Wirkliche, das 
Graue, der Alltag befigen kann, und ließ es. in Wahns 
gebilven aus dem kranken Hirn eines Menfchen fteis 
gen, der Außerlich zunächft nicht anders ift wie Taus 
fende um ihn. 
M. v. d. B. 


. Arme Leute 
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„Nein, ich danke für diefe Maͤrchendichter! 
Anftatt etwas Nägliches, Angenehmes, Erquidens 
des zu fchreiben, Fragen fie da die Heinften Kleis 
nigfeiten aus ber Erbe hervor und ſchnuͤffeln 
überall herum! ... Ic würde Ihnen einfach vers 
bieten, zu fchreiben! Zum Beiſpiel, was foll das: 
man lieft ... unwillkuͤrlich denkt man doch nach, 
— aber... aber... ed fommen einem nur alle 
möglichen Ungereimtheiten in den Kopf. Nein, 
wirklich, ich würde ihnen verbieten, zu fchreiben, 
ganz einfach und unter allen Umftänden: ſchlauk⸗ 
weg verbieten!” 

Fürft W. F. Odojewskij. 


. 8. April. 
Meine unſchaͤtzbare Warwara Alerejemna! 
Geftern war ich gluͤclich, Aber alle Maßen glüds 
lich, wie man glädlicher gar nicht fein kann! So has 
ben Sie Eigenfinnige doch wenigftens einmal im Les 
ben auf mich gehört! Als ich am Abend, fo gegen acht 
Uhr, erwachte (Sie wiffen doch, meine Liebe, daß ich 
mid; nach dem Dienft ein bis zwei Stuͤndchen etwas 


ansjufreden Liebe), da holte ich mir meine Kerze — 


und wie ich num gerabe mein Papier zurechtgelegt habe 


and nur noch meine Feder fpige, fchane ich vr 


Doftojewstt, Arme Leute 
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ganz unverſehens auf — da: wirklich, mein Gerz ber 
gann zu hüpfen! So haben Sie doch erraten, mas ich 
wolltel Ein Eden des Vorhanges an Ihrem Fenfter 
war zuruͤckgeſchlagen und an einem Blumentopf mit 
Balfaminen angeftedt, genau fo, wie ich es Ihnen das 
mals anzudenten verfuchte. Dabei fchien es mir noch, 
daß auch Ihe Liebes Geſichtchen' am Fenfter fluͤchtig 
auftauchte, Daß auch Sie aus Ihrem Zimmerchen, nach 
mir ausſchauten, daß Sie gleichfalls an mich dadıten! 
Und wie es mich verdroß, mein Täubchen, Daß ich Ihr 
liebes, reizendes Geſichtchen nicht demtlich jehen konn⸗ 
tel Es hat einmal eine Zeit gegeben, wo auch wir mit 
Haren Augen.fahen, mein Kind. Das Alter ift keine 
Freude, meine Liebe. Auch jegt ift es wieder fo, als 
flimmerte mir alles vor den Augen. Arbeitet man abends 
noch ein bißchen, ſchreibt man noch etwas, fo find die 
Augen am näcften Morgen gleich rot und tränen fo, 
daß man fi vor fremden Leuten faft [Amen muß. 
Aber doch fah ich im Geifte gleich Ihr Lächeln, mein 
Kind, Ihr gutes, freundliches Lächeln, und in meinem 
‚Herzen hatte id; ganz dieſelbe Empfindung, wie Das 
male, als id} Sie einmal Füßte, Warinka — erinnern 
Sie ſich noch, Engelhen? Wiſſen Sie, mein Taͤub⸗ 
hen, es ſchien mir fogar, ald ob Sie mir mit dem 
Finger drohten. War es fo, Sie Unart? Das muͤſſen 
Ste mir unbedingt ausführlich erzählen, wenn Sie mir 
wieder einmal ſchreiben. 

Nun, mie finden Sie denn unſeren Einfall, ih 
meine, das mit Ihrem Fenftervorhang, Warinfa? Gar 
zu nett, nicht wahr? Site ich am der Arbeit, oder lege 
ich mich fchlafen, oder ftehe ich auf — immer weiß ih 
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dann, daß and Sie dort an mich denfen, ſich meiner 
erinnern, und auch felbft geſund und heiter find. Laſſen 
Sie den Vorhang herab, fo heißt das: „Gute Nacht, 
Makar Alerejewitich, ed iR Zeit, jchlafen zu gehen!“ 
‚Heben Sie ihm wieder auf, fo heißt das: „Buten Mor 
gen, Makar Alexejewitſch, wie haben Sie gefchlafen, 
und wie fteht ed mit Ihrer Gefundheit, Makar Alerejes 
witſch? Ich felbft bin, Gott ſei Dank, gefund und 
wohlgemut!“ 

Sehen Sie nun, mein Seelchen, wie fein das er⸗ 
ſonnen iſt. So find gar feine Briefe nötig! Schlau, 
nicht wahr? Und diefe Mnifflihe Erfindung ſtammt 
von mir! Nun was — bin id) nicht erfinderifch, Wars 
wara Alerejewna® 

Ich muß Ihnen doch no berichten, mein Kind, 
daß ich dieſe Nacht recht gut gefchlafen habe, eigentlich 
gegen alle Erwartung gut, womit {ch denn auch fehr 
zufrieben bin; zumal man in einer nenen Wohnung, 
ſchon aus Ungewohntheit, fonft niemals gut zu ſchlafen 
pflegt; es ift eben doch immer nicht alles fo, wie es 
fein muß. Als ich heute auffland, war ed mir ganz 
wie — wie — nun, wie fo einem lichten Falten ums 
Herz — froh und forgenfreil Was ift das doch heute 
für ein fchöner Morgen, mein Kind! Unfer Fenſter 
wurde aufgemacht: die Sonne fcheint herein, die Vögel 
witſchern, Die Luft ift erfüllt von Fruͤhlingsduͤften und 
die ganze Natur lebt auf, — num, und auch alles ans 
dere war genan fo, wie es ſich gehört, genau wie es 
fein muß, wenn es Frühling wird. Ich verſank fogar 
ein Weilchen in Träumerel und dabei dachte ich nur 
an Ste, Warinka. Ich verglich Sie in Gedanken mit 

1* 
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- einem Himmelsvoͤgelchen, das ſo recht zur Freude der 


Menſchen und zur Berfhönerung der Natur erſchaffen 
iR. Dabei dachte ich aud, daß wir, Warinka, wir 
Menſchen, die wir in Sorgen und Aengften leben, die 
Heinen Himmeldvöglein um ihr forgenlofes und uns 
ſchuldiges Gluͤc beneiden Könnten, — nun und Aehnli⸗ 
ches mehr, alles von der Art, Dachte ich. Das heißt, ich 
machte nur fo entfernte Vergleiche ... Ich habe da ein 
Buͤchelchen, Warinka, in dem ift von foldhen Dingen 
die Rede, und alles iſt ganz ausführlich befchrieben. 
Ich ſchreibe das deshalb, weil ich nur fagen will, daß 
es doch fonft immer verfciedene Auffaſſungen gibt, 
nicht wahr, meine Liebe? Sept aber iſt ed Frühling, 
und da kommen einem gleich fo angenehme Gedanken, 
fo geiftreiche umd .erfinderifche obendrein, und fogar 
gärtliche Träumereien kommen einem. Die ganze Welt 
erſcheint einem in roſigem Licht. Deshalb habe ich 
auch Died alled gejchrieben. Uebrigens habe ich ed meift 
dem Buͤchelchen entnommen. Dort äußert der Verfaſ⸗ 
fer ganz denfelben Wunſch, nur in Berfen: 
„Ein Bogel, ein Raubvogel möchte ich fein!” 

Und fo weiter. Dort kommen and) noch verſchie⸗ 
dene andere Gedanken vor, aber — nun, Gott mit 
Ihnen! Doch fagen Sie, wohin gingen Sie denn heute 
morgen, Warwara AlerejewnaP Ic hatte mich noch 
nicht zum Dienft aufgemacht, da gingen Sie bereits 
froͤhlich über den Hof, hatten ſchon wie ein Fruͤhlings⸗ 
vöglein Ihr Zimmerchen verlafien. Und wie mein 
Herz ſich freute, als ich Sie ſahl Ah, Warinka, Was 
rinkal Grämen Sie ſich doch nicht! Mit Tränen hilft 
man feinem Kummer, glauben Sie mir, ich weiß es, 


weiß ed aus eigener Erfahrung. Jetzt leben Sie doc 
fo ruhig umd forgenlos, und auch mit Ihrer Geſund⸗ 
heit geht es befier. — Nun, was madıt Ihre Fedora? 
Ach, was iſt das für ein guter Menfch! Sie muͤſſen mir 
alles ganz genan bejchreiben, Warinka, wie Sie mit 
ihr leben und ob Sie auch mit allem zufrieden find? 
Fedora iſt mitunter etwas brummig, aber Sie mäflen 
das nicht weiter beachten, Warinfa. Gott mit ihr! 
Sie iſt doch eine gute Seele. 

Ich habe Ihnen ſchon früher von unſerer Thereſa 
gefchrieben — fie ift gleichfaNs eine gute und treue 
Perfon. Was hab’ ich mir doch um umfere Briefe für 
Sorgen gemacht! Wie follte man fie befördern? Da 
tam uns denn zu unferem Gluͤck diefe Therefa, kam wie 
von Gott gefandt. Sie iſt eine gute, befcheidene, ftille 
Perſon. Aber unſere Wirtin ift wahrhaft erbarmungs⸗ 

- 108, fo verfteht fie es, fle auszunngen. Die Arme wird 
mit Arbeit ganz Äberhäuft. 

Doc in was für eine Wildnis bin ich hier geraten, 
Warwara Alexrejewnal Das ift mir mal eine Wohs 
nung, das muß ich fagen! Früher lebte ich doch in 
einer folhen Einſamkeit, Sie willen ja: friedlich, ſtill, 
wenn einmal eine Fliege flog, hörte man ed. „Hier 
aber — Lärm, Geſchrei, Bezeterl Aber Sie wiſſen ja 
noch gar nicht, wie das hier eigentlich alles ift. Dens 
ten Sie fih ungefähr einen langen Korridor, einen 
ganz dunffen und unfanberen. Rechts ift die Brands 
mauer, ohne Fenfter, ohne Türen; links aber iſt Tür 
an Tär, ganz wie in einem ‚Hotel, fo eine lange Reihe 
Türen. Und hinter jeder Tuͤr iſt nur ein Zimmer, 
Nummer Soundfoviel, und in jeder biefer Nummern 


wohnen zwei bis drei zufammen, je nachdem, und die 
zahlen gemeinfam die Miete. Ordnung dürfen Sie 
nicht verlangen — das ift hier wie in ber Arche Noah! 
Doch find e8, glaube ich, trögdem gute Menfchen, alle 
find fie fo gebildet, fogar gelehrt. Unter anderen 
wohnt hier ein Beamter — ein fehr belejener Mann: 
er fpricht von Homer, und noch von verſchiedenen ans 
deren Schriftfiellern, von allem fpriht er, — ein klu⸗ 
ger Menſch! Dann wohnen hier noch zwei ehemalige 
Dffiziere, die immer nur Karten fpielen. Dann ein 
Seemann, der englifche Stunden gibt. — Warten Sie 
mal, ic} werbe Sie einmal zum Lachen bringen, mein 
Kind: ic; werde in meinem nädıften Brief alle bie 
Leute fatirifch bejchreiben, das heißt, wie fie hier haus 
fen, und zwar ganz ausführlich! 

Unfere Wirtin ift ein fehr Meines und unſauberes 
altes Weib, geht den ganzen Tag in Pantoffeln und 
in einem Sclafrod umher und fhimpft ununterbro⸗ 
hen die Therefa. Ich wohne in ber Küche, oder rich⸗ 
tiger gefagt — Sie mäfjen ſich das fo denfen: hier 
neben der Küche iſt noch ein Zimmer Cumfere Küche ift, 
muß ich Ihnen fagen, rein und hell und ſehr anſtaͤn⸗ 
dig), ein ganz Fleines Zimmerchen, fo ein beſcheidenes 
Winkelchen eigentlich nur . . . oder noch richtiger wird 
es fo fein: die Kuͤche iſt groß und hat drei Fenfter, und 
bei mir it num parallel der Querwand eine Scheides 
wand angebradit, fo daß es fogufagen noch ein Zim- 
merchen gibt, eine Nummer „Aber den Etat”, wie man 
fagt. Alles {ft geräumig und bequem, und fogar ein 
Fenſter habe ich und Überhaupt alles, — mit einem 
Wort nochmals, es iſt alles gut umd bequem. Das iſt 
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alſo mein Winkelchen. Aber num muͤſſen Sie nicht etwa 
denken, Kind, Daß irgend etwas babei fei und ich einen 
Hintergedanken habe: weil dad immerhin nur eine Kuͤ⸗ 
che {tl Das heißt, genau genommen lebe ich ja in 
demfelben Raum, nur hinter einer Scheidewand, aber 
das hat nichts zu fagen! Ich lebe hier ganz heimlich 
und mäuschenftill, ganz beſcheiden und ruhig. Habe hier 
mein Bett aufgeſtellt, einen Tiſch, eine Kommode, zwei 
Stühle, jawohl, genan ein Paar, und habe das Heili⸗ 
genbild aufgehängt. Es gibt gewiß beſſere Wohnun⸗ 
‚gen, fogar viel beffere, aber Die Hauptſache ift doch Die 
Bequemlichkeit; id; wohne ja hier nur deshalb, weil 
ich es fo am bequemften habe — Sie brauchen nicht zu 
denken, daß ich ed aus irgenbeinem anderen Grunde 
tue. Ihr Fenfterchen liegt mir gerabe gegenÄber, über 
dem Hof, und der Hof ift auch nur fo ein Meines Höfe 
hen, da fieht man Sie denn ganz deutlich hin und wies 
der im Boräbergehen, — das iſt doch Immer etwas ger 
felliger für mid; Armen, und aud, billiger. 

Bei und hier Foftet felbft Das Mleinfte Zimmer mit 
der Belöftigung zufammen fünfunddreißig Rubel mos 
natlih. Das iſt nichts für meinen Beutell Mein 
Winkelchen aber koſtet nur fieben Rubel, und für die 
Bekoͤſtigung zahle ich fünf, während ich früher für 
alles in allem runde dreißig Rubel zahlte, dafür aber 
auf vieles verzichten mußte: fo Konnte ich nicht Immer 
Tee trinken, jet Dagegen, oh, da bleibt mir noch genug 
für Tee und Zuder. Es if, wiſſen Sie, doch fo — 
tatſaͤchlich: man ſchaͤmt fich irgendwie, wenn man kei⸗ 
nen Tee trinken kaun, Warinka. Hier wohnen nur 
Leute, die ihr Auskommen haben, und da geniert man 
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ſich eben. Und eigentlich: nur wegen der anderen 
trinkt man ihn, den Tee, Warinka, nur bed Anſehens 
wegen, weil es hier zum guten Ton gehört. Mir wäre 
es ja fonft ganz gleich, ich bin nicht einer, der viel auf 
Genuͤſſe gibt. 

Und dann, was man fo nod ale Taschengeld 
braucht — denn irgend etwas hat man body immer 
nötig — num, fei ed ein Paar Stiefel, ein Kleidungs⸗ 
fett — wieviel bleibt denn da Äbrig? Go geht denn 
mein ganzes Gehalt anf. Ich klage ja nicht, ich bin 
ganz zufrieden. Für mich genügt ed. Hat ed doch 
fchon viele Jahre genägt! ‚Hin und wieder gibt es 
auch noch Gratififationen. 

Nun, leben Sie wohl, mein Engelchen. Ich habe 
da ein paar Blumen gekauft, zwei Toͤpfchen, eines mit 
Balfaminen und eines mit Geranium — nicht teuer. 
Vielleicht Tieben Sie auch Reſeda? Auch Refeba 
iſt zu haben, ſchreiben Sie nur. Aber alles recht aus⸗ 
führlic, ja® Uebrigens mäffen Ste da nicht irgendwie 
etwas argwoͤhnen, Kind, ich meine— was mich betrifft, 
und daß ic; jegt fo ein Zimmer gemietet habe. Nein, 
nur die Bequemlichkeit veranlaßte mic; dazu, nur, Daß 
es in allem fo bequem war, daß verleitete mich. — Ich 
habe doc, das muß ich Ihnen nech jagen, Kind, ich 
habe Doch Geld gefpart, ich habe etwas beifeite gelegt: 
oh ja: ich beſitze ſchon etwas! Achten Sie nicht darauf, 
daß ich fo ſtill und zaghaft bin, daß es angfieht, als 
toͤnne mic eine Fliege mit den Flügeln umſtoßen. 
Nein, mein Kind, ich bin gar nicht jo ſchwach und 
habe gerade den Charakter, den ein Menſch mit ruhis 
gem Gewiſſen und in der Feftigkeit, die und unfere 
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Anftändigfeit gibt, haben muß. Leben Sie wohl, mein 

Engelchen. Da habe ic ſchon ganze zwei Bogen volls 

geichrieben umd es iſt bereits hödhfte Zeit zum Dienſt. 
Ich kuͤſſe Ihre Fingerchen, Warinka, uud verbleibe 
Ihr ergebenſter Diener und treueſter Freund 
Makar Diewuſchtin. 


P.S. Um eines bitte ich Sie noch: antworten Sie 
mir recht ausführlich, mein Engelchen. Ich fende Ihr 
men hier eine Duͤte Konfelt, Warinka; verſchmauſen 
Sie es mit Behagen und machen Sie fih um Gottes 
willen feine Sorgen um mich und nehmen Sie mir nur 
nicht irgend etwas Abel. Und num leben Sie wohl, 
mein Kind. . 


8. April. 
Sehr geehrter Makar Alerejewitich! 

Wiſſen Sie, daß man Ihnen endlich, einmal bie 
Freundfchaft wird kündigen muͤſſen? Ich ſchwoͤre Ih⸗ 
nen, guter Makar Alexejewitſch, es fällt mir furchtbar 
ſchwer, Ihre Geſchenke anzunehmen. Ich weiß doch, 
wieviel fie Eoften und was das für Ihren Beutel aus⸗ 
macht, zu wieviel Entbehrungen Sie fic deshalb zwin⸗ 
gen, wie Sie ſich das Notwendigfte felbft verweigern. 
Wie oft habe ich Ihnen ſchon gefagt, daß ich nichts 
nötig habe, ganz und gar nichts, Daß es nicht in meinen 
Kräften fleht, die Wohltaten, mit denen Sie mic, übers 
fchätten, zu erwidern. Und wozu dieſe Blumen? Die 
BSalfaminen, nun, das ginge noch an, aber wozu nun 
noch Geranium? Es braucht einem nur ein unbedachtes 
Wort zu entichläpfen, wie zum Beiſpiel meine Bemer⸗ 
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kung über Geranium, da muͤſſen Ste auch ſchon ſofort 
Geranium kaufen. So etwas iſt doch beſtimmt teuer? 
Wie wundervoll die Bluͤten find! So leuchtend rot, 
und Stern fieht an Stern. Wo haben Sie nur ein jo 
ſchoͤnes Exemplar aufgetrieben? Ic habe den Blu 
mentopf auf das Fenfterbrett geftellt, an bie fichtbarfte 
Stelle. Auf das Bänfchen vor dem Fenfter werde id) 
noch andere Blumen ftellen, laſſen Sie mid nur erft 
reich werden! Fedora kann ſich nicht genug freuen — 
unfer Zimmer {ft jegt ein richtiges Paradies, fo fauber 
and heil und freundlich. Aber mozu war denn das 
Konfekt nötig? Uebrigens: ich erriet es fogleih ans 
Ihrem Brief, daß irgend etwas nicht richtig iſt: Frühe 
Ting und Wohlgeräche und Vogelgezwitſcher — nein, 
dachte ich, follte nicht gar noch ein Gedicht folgen? 
Denn wirklich, es fehlen nur noch Verſe in Ihrem 
Brief, Makar Alesefewitfh. Und die Gefühle find 
zärtlich und die Gedanken rofafarben — alles, wie es 
ſich gehört! An den Vorhang habe id; uͤberhaupt nicht 
gedacht. Der Zipfel muß an einem Zweige hängen ges 
blieben fein, als ich bie Blumentoͤpfe umftellte. Da 
Haben Sie esl 

Ad, Makar Alexejewitſch, was reden Sie da ımd 
rechnen mir Ihre Einnahmen und Ausgaben vor, um 
mic) zu beruhigen und glauben zu machen, daß Sie 
alles nur für ſich allein ausgeben! Mich können Sie 
damit doch nicht beträgen. Ich weiß doch, daß Sie ſich 
des Notwendigſten um meinetwillen berauben. Was 
iſt Ihnen denn eingefallen, daß Sie fi ein foldes 
Zimmer gemietet haben, fagen Sie doch, bitte! Man 
beunruhigt Sie doch, man beldftigt Sie dort, dad Zim⸗ 
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mer wird gewiß eng und unbequem und ungemuͤtlich 
fein. Sie lieben Stile und Einfamfeit, hier aber — 
was wird denn das für ein Lehen fein? Und bei Ih» 
sem Gehalt könnten Sie doch viel befier wohnen. Fe⸗ 
dora fagt, Daß Sie früher unvergleichlich befier gelebt 
hätten als jegt. Haben Sie wirklich Ihr ganzes Leben 
fo verbradit, immer einfam, immer mit Entbehrungen, 
ohme Freude, ohne ein gutes, liebes Wort zu hören, im⸗ 
mer in einem bei fremden Menſchen gemieteten Wins 
kel? Ach Sie, mein guter Fremd, wie Sie mir leid 
tum! So ſchonen Sie doc; wenigftend Ihre Gefunds 
heit, Makar Alexrejewitſchl Sie erwähnen, daß Ihre 
Augen angegriffen feien, — fo ſchreiben Sie doch nicht 
bei Kerzenliht! Was und wozu fchreiben Sie denn 
noch? Ihr Dienfteifer wird Ihren Vorgefepten doch 
wohl ohnehin ſchon belannt fein. 

Ich Bitte Sie nochmals inftändig, verſchwenden 
Sie nicht ſoviel Geld für mich. Ich weiß, daß Sie 
mic Lieben, aber Sie find doch ſelbſt nicht rei... . 
‚Heute war ich ebenjo froh, wie Sie, als id; erwachte. 
Es war mir fo leicht zumut. Fedora war fchon lange 
an der Arbeit und hatte auch mir Arbeit verfchafft. 
Darüber freute ich mich fehr. Ich ging nur noch aus, 
um Seide zu Saufen, und dann ſetzte id; mich gleichfalls 
am die. Arbeit. Und den ganzen Morgen und Vormit⸗ 
tag war ich fo heiter! Jet aber — wieder trübe Ges 
danken, alles. fo traurig, das Herz tut mir weh. 

Mein Gott, was wird aus mir werben, was wird 
mein Schidfal fein! Das Schwerſte iR, daß man fo 
nichts, nichts davon weiß, was einem bevorfteht, daß 
man fo gar feine Zukunft hat, und daß man nicht eins 
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mal erraten kann, was aus einem werben wird. Und 
zuruͤckzuſchauen, davor graut mir einfach! Dort liegt 
ſoviel Leid und Qual, daß das Herz mir fchom bei der 
bloßen Erinnerung brechen will. Mein Leben lang 
werde id; unter Tränen die Menfchen auflagen, bie 
mid; zugrunde gerichtet haben. Dieſe fchredlichen 
Menfchen! 

Es dunkelt ſchon. Es ift Zeit, Daß ich mich wieder 
an bie Arbeit mache. Ich wuͤrde Ihnen gern noch vier 
les fchreiben, doch diesmal geht es nicht: die Arbeit 
muß zu einem beflimmten Tage fertig werden. Da muß 
ich mid) beeilen. Briefe zu erhalten iſt natuͤrlich im⸗ 
mer angenehm: es ift dann doch nicht fo langweilig. 
Aber weshalb kommen Sie nicht felbft zu uns? Wirte 
lich, warum nicht, Makar Alerejewitich? Wir wohnen 
ja jegt fo nahe, und foviel freie Zeit werden Sie 
doc wohl haben. Alfo bitte, befuchen Sie und! Ich 
fah heute Ihre Thereſa. Sie flieht ganz Frank aus. Sie 
hat mir fo leid getan, daß ich ihr zwanzig Kopeken 
gab. 
Ia, faft hätte ich es vergefien: fchreiben Sie mir 
anbedingt alled möglichft ausfuͤhrlichſt —wie Sie Ieben, 
was um Sie herum vorgeht — alles! — Was es für 
Leute find, die dort wohnen, und ob Sie auch in Fries 
den mit ihnen ansfommen? Ich möchte das alles fehr 
gern wiſſen. Alfo vergefien Sie ed nicht, ſchreiben Sie 
es unbedingt! Geute werde ich unabſichtlich ganz ges 
wiß einen Zipfel des Borhanges anfteden. Gehen Sie 
früher fchlafen. Geftern fah ich noch um Mitternacht 
Licht bei Ihnen. Und nun leben Sie wohl. Heute if 
wieder alles da: Trauer und Träbfal und Langeweile! 
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Es iſt nun einmal ſo ein Tagl Leben Sie wohl. 
Ihre 
Warwara Dobrofieloff. 


8. April. 
Sehr geehrte Warwara Alexejewnal 

Ja, mein Kind, ja, meine Liebe, es muß wohl wies 
der einmal fo ein Tag fein, wie er einem vom Schickſal 
öfter beſchieden it! Da haben Sie ſich num über mich 
Alten luſtig gemacht, Warwara Alerejewnal Webris 
gens bin ich ſelbſt daran fchuld, ich ganz allein! Wer 
hieß mich auch, in meinem Alter, mit meinem fpärlichen 
Haarreſt auf dem Schädel, auf Abentener auögehen... 
Und noch eins muß ich jagen, mein Kind: der Menſch 
iſt bisweilen doc, fonderbar, fehr fonderbar. Oh du 
lieber Bott! auf was er mitunter nicht zu fpredien 
Iommt! Was aber folgt daraus, was fommt babei 
ſchließlich herans? Ya, folgen tut daraus nichts, aber 
heraus fommt dabei ein folder Unfinn, daß Gott und 
behuͤte und bewahrel Ich, mein Kind, ich ärgere mich 
ja nicht, aber es ift mir ſehr unangenehm, jest daran 
zuruͤctzudenken, was ic; Ihnen da alles fo gluͤclich und 
dumm gefchrieben habe. Und auch zum Dienſt ging ich 
heute fo ſtolz und flugerhaft: ed war ſolch ein Leuchten 
in meinem Kerzen, war fo wie ein Feiertag in der 
Seele, und Doch ganz ohne allen Grund, — fo frohges 
mut war Ih! Mit foͤrmlicher Schaffensgier machte 
ich mich an die Arbeit, an die Papiere — und was 
wurde fchließlich daraus? Als ich mid dann umfah, 
war wieder alles fo wie fräher — grau und nüchtern. 
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Ueberall dieſelben Tintenflecke, wie immer dieſelben 
Tiſche und Papiere, und auch ich ganz derſelbe: wie ich 
war, genau ſo bin ich auch geblieben, — was war da 
für ein Grund vorhanden, den Pegaſus zu reiten? Und 
woher war benn alles gelommen? Daher, Daß die Sons 
ne einmal durch die Wolfen gefchaut und der Himmel 
ſich heller gefärbt hatte. Nur deshalb — dies alles? 
Und was Können das für Fruͤhlingsduͤfte fein, wenn 
man auf einen Hof hinausſieht, auf dem aller Unrat 
der Welt zu finden iſtl Da muß ich mir alfo nur 
fo aus Albernheit alles eingebildet haben. Aber es 
tommt doch bisweilen vor, Daß ein Menſch ſich in feis 
nen eigenen Gefühlen verwirrt und in bie Weite 
ſchweift und Unfinn redet. Das kommt von nichts ans 
derem, ald von alberner Hitzigkeit, in der das Herz eine 
Rolle fpielt. Nach Kaufe am ich nicht mehr wie ans 
dere Menfchen, fondern fchleppte mich heim: der Kopf 
fchmerzte. Das Fommt dann ſchon fo: eind zum ande 
ren. Ih muß wohl meinen Rüden erfältet haben. Ich 
hatte mi, recht wie ein alter Eſel, über den Fruͤhling 
gefreut und mar im leichten Mantel audgegangen. 
Auch das noch! In meinen Gefühlen aber haben Sie 
ſich getäufcht, meine Liebel Sie haben meine Aeuße⸗ 
rungen in einem ganz anderen Sinn aufgefaßt. Nur 
um väterliche Zuneigung handelt es ſich, Warinka, 
denn ich nehme bei Ihnen, in Ihrer bitteren Verwaiſt⸗ 
heit, die Stelle Ihres Vaters ein, das fage ih aus 
reiner Seele und aus reinem Kerzen. Wie ed auch fel: 
ih bin doc immerhin Ihr Berwandter, wenn auch 
nur ein ganz entfernter Verwandter, vielleicht wie das 
Sprichwort fagt: das fiebente Waſſer in der Suppe, 
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aber: immerhin: Ihr Verwandter bleibe ich dennoch, 
und jegt bin ich fogar Ihr beſter Verwandter und eins 
siger Beſchuͤtzer. Denn dort, wo ed am naͤchſten lag, 
daß Sie Schug und Beiſtand fuchten, dort fanden Sie 
zur Verrat und Schmach. Was aber die Gedichte bes 
trifft, fo muß ich Ihnen fagen, mein Kind, daß es fih 
für mich nicht ſchickt, mich anf meine alten Tage noch 
im Dichten zu uͤben. Gedichte find Unfinn! Heute wers 
den in den Schulen die Kinder geprüägelt, wenn fle 
dichten . . „da fehen Sie, was Dichten ift, meine Liebe. 
Was. fhreiden Sie mir da, Warwara Alerejewna, 
von Bequemlichkeit, Ruhe und was nicht noch alles? 
"Mein Kind, ich bin nicht anſpruchsvoll, ich habe wies 
mals beſſer gelebt, ala jet: weshalb follte ich jetzt ans 
fangen zu mäfeln®- Ich habe zu effen, habe Kleider und 
Schuh — was will man mehr? Nicht uns fteht es zu, 
Gott weiß was für Sprünge zu machen! — bin nicht 
von vornehmer Herkunft! Mein Bater war fein Ads 
Tiger und bezog mit feiner ganzen Familie ein geringes 
res Gehalt, als ih. Ic bin nicht verwöhnt. Uebris 
gene, wenn man ganz aufridjtig die Wahrheit jagen 
fol, fo war ja wirklich in meiner früheren Wohnung 
alles unvergleichlicy befier. Man war freier, unabhäns 
giger, gewiß, mein Kind. Natuͤrlich ift auch meine jets 
ige Wohnung gut, ja fie hat in gewiſſer Hinficht fogar 
ihre Vorzuͤge: es ift-hier Iuftiger, wenn Sie wollen, es 
gibt mehr Abwechſlung und Zerfirenung. Dagegen 
will ich nichts fagen, aber es tut mir doch leid um bie 
alte. So find wir nun einmal, wir alten Leute, das 
heißt, wenn wir Menfchen ſchon anfangen, Alter zu 
werden. Die alten Sachen, an bie wir uns gewöhnt 
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haben, find und ſchließlich wie verwandt. Die Woh⸗ 
nung war, wiſſen Sie, ganz klein und gemuͤtlich. Ich 
hatte ein Zimmerchen für mich. Die Wände waren... 
adı nun, was foll man da reden! — Die Wände wa- 
ven wie alle Wände find, nicht um die Wände handelt 
es fich, aber die Erinnerungen an all dad Frühere, die 
machen mic; etwas wehmätig . . . Sonderbar — fie 
bebräden, aber dennoch ift es, als wären fie angenehm, 
als daͤchte man felbft doc; gern an all das Alte zurüd. 
Sogar das Unangenehme, worüber ich mid, bisweilen 
- geärgert habe, fogar das erfcheint jegt in ber Erinne⸗ 
rung wie von allem Schlechten gejäubert und ich fehe 
es im Geifte nur noch als etwas Trauted, Guted. Wir 
- Iebten ganz ſtill und friedlich, Warinka, ich und meine 
Wirtin, die felige Alte. Ia, auch an die Gute denke ich 
jegt mit traurigen Gefühlen zuräd. Sie war eine brave 
Frau umd nahm nicht viel für das Zimmerchen. Sie 
ſtrictte immer aus alten Zeugftäden, die fie in ſchmale 
Bänder zerfchnitt, mit ellenlangen Stricknadeln Bett» 
deden, damit allein befchäftigte fie fich. Das Licht bes 
nugten wir gemeinfchaftlich, deshalb arbeiteten wir 
abends an demfelben Tiſch. Ein Enkelkindchen Iebte bei 
ihr, Mafcha, ich erinnere mich ihrer noch, wie fie ganz 
Mein war — jegt wird fie dreizehn fein, ſchon ein gros 
Bes Mädchen. Und fo unartig war fie, fo ausgelaſſen, 
immer brachte fle und zum Lachen. So lebten wir denn 
zu breien, faßen an langen Winterabenden am runden 
Tiſch, tranken unferen Tee, und dann machten wir und 
wieder an die Arbeit. Die Alte begann oft Märcen 
zu erzählen, damit Maſcha ſich nicht langweile oder 
auch, damit fie nicht unartig fei. Und mas das für 
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Märchen waren! Da konnte nicht nur ein Kind, nein, 
auch ein erwadhfener, vernünftiger Menſch konnte da 
zuhören. Und wie! Ich jelbft habe oft, wenn ich mein 
Pfeifen angeraucht hatte, aufgehorcht, habe mit 
Spannung zugehört und die ganze Arbeit Darüber ver 
geſſen. Das Kindchen aber, unfer Wildfang, wurde 
ganz nachdenklich, ftägte das rofige Baͤckchen in bie 
Sand, öffnete feinen Heinen Kindermund und horchte 
mit großen Augen; und wenn es ein Märchen zum 
Fuͤrchten war, dann fchmiegte es ſich immer näher, im⸗ 
mer angfivoller an die Alte an. Uns aber war es eine 
Luſt, das Kindchen zu betrachten. Und fo faß man oft 
and bemerkte gar nicht, wie Die Zeit verging, und vers 
gaß ganz, daß draußen der Schneefturm mütete. — 

Ja, das war ein gutes Leben, Warinka, und jo has 
ben- wir faft ganze zwanzig Jahre gemeinfam verlebt. 
— Doch wovon rede ich da wieder! Ihnen werden 
ſolche Geſchichten vieleicht gar nicht gefallen und mir 
find diefe Erinnerungen auch nidjt fo leicht, — nament⸗ 
lich jegt in der Dämmerung. Therefa klappert dort mit 
dem Geſchirr — ich habe Kopffchmerzen, auch mein 

- Rüden ſchmerzt ein wenig, und die Gedanken find alle 
fo feltfam, als fchmerzten fie gleichfalls: ih bin 
heute traurig geftimmt, Warinta! 

Was fchreiben Sie da von befuchen, meine Gute? 
Wie foll ic denn zu Ihnen kommen? Mein Täubchen, 
was werben die Leute dazu fagen? Da müßte ich doch 
über den Hof gehen, das wuͤrde man bemerfen und dann 
fragen, — da gäbe es denn ein Gerede und daraus 
entftänden Klatſchgeſchichten und man würde bie 
Sache anders deuten. Nein, mein Engelchen, es ift 

Doftojemsti, Arme Leute 2 
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ſchon beffer, wenn ic; Sie morgen bei der Abendmefje 
fehe; das wirb vernänftiger fein und für uns beide 
unſchaͤdlicher. Seien Sie mir nicht böfe, mein Kind, 
weil ic; Ihnen einen folchen Brief gefchrieben habe. 
Beim Durchleſen fehe ich jetzt, daß alles ganz zuſam⸗ 
menhanglos ift. Ic, bin ein alter ungelehrter Menſch, 
Warinka; in der Jugend habe ich nichts zu Ende ges 
lernt, jegt aber wärde nichts mehr in den Kopf gehen, 
wenn man von neuem mit dem Lernen anfangen wollte. 
Ich muß ſchon geftehen, mein Kind, ich bin fein Meifter 
der Feder und weiß, and ohne fremde Hinweiſe und 
ſpoͤttiſche Bemerkungen, daß ich, wenn ich einmal ets 
was Spaßigered fchreiben will, nur Unfinn zus 
ſammenſchwatze. — Ich fah Sie heute am Fenfter, 
ich fah, wie Sie den Vorhang herabließen. Leben Sie 
wohl, Gott ſchuͤtze Stel Leben Sie wohl, Warwara 
Alerejewna, 

Ihr Freund, der ganz uneigennägig Ihr Freund 
fein will, ° 

Dakar Diemufchfin. 

P. S. Ich werde, meine Liebe, über niemanden 
mehr Satiren ſchreiben. Ich bin zu alt geworden, Kind, 
um muͤßlgerweiſe noch Scherze zu machen. Man wärs 
de dann auch Aber mic; lachen, denn es iſt fchon fo, 
wie unfer Sprichwort fagt: Wer einem anderen eine 
Grube gräbt, der — fällt ſelbſt hinein, 


9. April. 
Wakar Alexejewitſch! 
Schaͤmen Sie ſich denn nicht, mein Freund und 
Wohltaͤter, ſich ſo etwas in den Kopf zu ſetzen! Haben 
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Sie fid) denn wirklich beleidigt gefühlt? Ad, ich Bin 
oft fo unvorfichtig in meinen Aeußerungen, aber dies⸗ 
mal hätte ich doch nicht gedacht, daß Sie meinen harm⸗ 
los fcherzhaften Ton für Spott halten könnten. Seien 
Sie überzeugt, daß ich es niemals wagen werde, über 
Ihre Jahre oder Ihren Charakter zu ſcherzen. Ich habe 
ed nur — wie fol ich jagen —: aus Leichtfinn ges 
ſchrieben, aus Gedanfenlofigfeit, oder vieleicht auch nur 
deshalb, weil ed gerade furchtbar langweilig war . . . 
was aber tut man mitunter nicht alled aus Langeweile? 
Außerdem glaubte ich, daß Sie ſich ſelbſt in Ihrem 
Brief ein wenig Iuftig hätten machen wollen. Nun 
madıt ed mic, fehr traurig, daß Sie unzufrieden mit 
mir find. Nein, mein treuer Freund und Beſchuͤtzer, 
Sie täufchen fi, wenn Sie mid; der Gefuͤhlloſigkeit 
und Undankbarkeit verbächtigen. In meinem Kerzen 
weiß ich alles, was Sie für mid, taten, als fie mid) 
gegen den Kap und Die Verfolgungen ſchaͤndlicher Men⸗ 
fchen verteibigten, nad} feinem wahren Wert zu ſchaͤt⸗ 
zen. Ewig werde id) für Sie beten, und wenn mein 
Gebet bis hin zu Gott dringt und er mid) erhört, dann 
werden Sie glüdlic, fein. 

Ich fühle mich heute ganz krank. Schuͤttelfroſt und 
Fieber wechſeln ununterbrochen. Fedora beunruhigt 
ſich fehr. Es iſt Abrigens ganz grundlos, was Ste da 
ſchreiben — und weswegen Sie fidy fürdjten, ung zu 
befuchen. Was geht das die Leute an? Sie find mit 
uns befannt und damit Baftal 

Leben Sie wohl, Makar Alerejewitih. Zu ſchreiben 
weiß ich nichts mehr, und ich kann auch nicht: fühle 
mid) wirklich ganz krank. Ich bitte Sie nochmals, mir 

PR 
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nicht zu zuͤrnen und von meiner fteten Verehrung und 
Anhänglic;teit überzeugt zu fein, womit ich die Ehre 
habe zu verbleiben 
Ihre dankbare und ergebene 
Warwara Dobrofieloff. 


42. April. 
Sehr geehrte Warwara Alerejewna! 

Ad, mein Liebes, was ift das num wieder mit Ihs 
nen! Jedesmal erfchreden Sie mich! Ich ſchreibe Ih⸗ 
nen in jedem Brief, daß Sie ſich fhonen follen, ſich 
warm anfleiden, nicht bei fchlechtem Wetter ausgehen, 
daß Sie in allem vorfichtig fein follen, — Sie aber, 
mein Engelchen, hören gar nicht Darauf, was ich fage! 
Ad, mein Taͤubchen, Sie find doch wirklich noch ganz 
-wie ein kleines Kindchen! Sie find fo zart, wie fo ein 
Strohhaͤlmchen, das weiß ich doch. Es braucht nur ein 
Windchen zu wehen und gleich find Sie krank. Des⸗ 
halb muͤſſen Sie ſich auch in acht nehmen, mäflen Sie 
ſelbſt darauf bedacht fein, ſich nicht der Gefahr auszu⸗ 
fegen und Ihren Freunden nicht Kummer, Sorge und 
Trübfal zu bereiten. 

Sie Außerten im vorlegten Brief den Wunſch, mein 
Kind, über meine Lebensweife und alles, was mid; ums 
gibt und angeht, Genaueres zu erfahren. Gern will ich 
Ihren Wunſch erfüllen. Ich beginne alfo — beginne 
mit dem Anfang, mein Kind, dann ift gleich mehr Ord⸗ 
nung in der Sache. 

Alfo erſtens: die Treppen in unferem Kaufe find 
siemlich mittelmäßig; die Paradetreppe iſt noch ganz 
gut, fogar fehr gut, wenn Ste wollen: rein, heil, breit, 
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alles Gußeiſen und wie Mahagoni poliertes Holzgelaͤn⸗ 
der. Dafuͤr iſt aber die Hintertreppe ſo, daß ich lieber 
gar nicht von ihr reden will: feucht, ſchmutzig, mit zer⸗ 
brochenen Stufen, und die Waͤnde ſind ſo fettig, daß die 
Hand kleben bleibt, wenn man ſich an ſie ſtuͤtzen will. 
Auf jedem Treppenabſatz ſtehen Kiſten, alte Stuͤhle und 
Schraͤnke, alles ſchief und wadelig, Lappen find zum 
Trodnen aufgehängt, die Fenſterſcheiben eingeſchlagen; 
Waſchkuͤbel ſtehen da mit allem moͤglichen Schmutz, mit 
Unrat und Kehricht, mit Eierſchalen und Tiſchreſten; 
der Geruch iſt ſchlecht ... mit einem Wort, es iſt nicht 
ſchoͤn. 

Die Lage der Zimmer habe ich Ihnen ſchon beſchrie⸗ 
ben; fie iſt — dagegen laͤßt ſich nichts ſagen — wirklich 
bequem, das iſt wahr, aber es iſt auch in ihnen eine 
etwas dumpfe Luft, das heißt, ich will nicht geradezu 
jagen, daß es in den Zimmern ſchlecht riecht, aber fo 
— es iſt nur ein etwas fauliger Geruch, wenn man 
ſich jo ausdräden darf, in den Zimmern, irgend fo ein 
fuͤßlich fcharfer Modergeruch, oder fo ungefähr. Der 
erfte Eindruck iſt zum mindeften nicht vorteilhaft, doch 
das hat nichts zu fagen, man braucht nur ein paar Mir 
nuten bei und zu fein, fo vergeht das, und man merkt 
nicht einmal, wie es vergeht, denn man fängt ſelbſt an, 
fo zu riechen, die Kleider und die Hände und alles riecht 
bald ebenfo, — mun, und da gewöhnt man ſich eben 
daran. Aber alle Zeifige frepieren bei und. Der Sees 
mann hat fchon den fünften gekauft, aber fie Können 
nun einmal nicht leben in unferer Luft, dagegen tft 
nichts zu machen. Unfere Küche ift groß, geräumig und 
hell. Morgens iſt eö allerdings etwas dunftig in ihr, 
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wenn man Fiſch oder Fleiſch brät umd es riecht dann 
nach Raudy und Fett, da immer etwas übergegofjen 
wird, und auch der Fußboden ift morgens meift naß, 
aber abends ift man dafuͤr wie im Paradies. In der 
Küche hängt bei und gewoͤhnlich Wäfche zum Trodnen 
auf Schnären, und da mein Zimmer nicht weit ift, das 
heißt, faſt unmittelbar an die Küche ſtoͤßt, fo ſtoͤrt 
mich dieſer Wäjchegeruch zuweilen ein wenig. Aber das 
hat nichts zu fagen: hat man hier erſt etwas Länger 
gelebt, wird man ſich auch daran gewöhnen. 

Bom früheften Morgen an, Warinfa, beginnt bei 
uns das Leben, da ſteht man auf, geht, laͤrmt, poltert, 
— dann ſtehen nämlich) al Te auf, die einen, um in den 
Dienft zu gehen oder fonft wohin, manche nur fo aus 
eigenem Antriebe: und dann beginnt das Teetrinfen. 
Die Sfamoware gehören-faft alle der Wirtin, es find 
ihrer aber nur wenige, deshalb. muß ein jeder aufpafien, 
wann die Reihe an ihn kommt; wer aus der Reihe fällt 
und mit feinem Teefänndyen früher geht, ald er darf, 
dem wird fogleich, und zwar tächtig, ber Kopf zurecht 
gerädt. Das gefhah mit mir auch einmal, gleich am 
erften Tage... . doch was foll man davon reden! Bei 
der Gelegenheit wurde ich dann auch mit allen befannt. 
Näher befannt wurde ich zunächft mit dem Seemann. 
Der ift fo ein Offenherziger/hat mir alles gleich erzählt: 
von feinem Vater und feiner Mutter, von der Schwe⸗ 
fer, die an einen Aſſeſſor in Tula verheiratet ift und 
von Kronftabt, wo er längere Zeit gelebt hat. Er ver- 
ſprach mir auch feinen Beiſtand, wenn id; feiner beduͤr⸗ 
fen follte, und Ind mich gleich zu ſich zum Abendtee ein. 
Ich fuchte ihn dann auch auf—er war in demfelben 
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Zimmer, in dem man bei und gewöhnlid; Karten fpielt. 
Dort wurde id; mit Tee bewirtet und dann verlangte 
man von mir, daß ich an ihrem Hazardſpiel teilnehmen 
ſollte. Wollten fie ſich nun über mid; luſtig machen 
oder was ſonſt, das weiß ich nicht, jedenfalls ſpielten 
ſie ſelbſt die ganze Nacht, auch als ich eintrat, ſpielten 
ſie. Ueberall Kreide, Karten, und ein Rauch war im 
Zimmer, daß es einen foͤrmlich in die Augen biß. Nun, 
ſpielen wollte ich natuͤrlich nicht, und da ſagten ſie mir, 
ich ſei wohl ein Philoſoph. Darauf beachtete mich wei⸗ 
ter niemand und man ſprach auch die ganze Zeit kein 
Wort mehr mit mir. Doch daruͤber war ich, wenn ich 
aufrichtig ſein ſoll, nur ſehr froh. Jetzt gehe ich nicht 
mehr zu ihnen: bei denen iſt nichts als Hazard, der 
reine Hazard! Aber bei dem Beamten, der nebenbei fo 
etwas wie ein Literat ift, kommt man abends gleichfalls 
zuſammen. Und bei dem geht ed anders her, dort ift 
alles befcheiden, harmlos und anfländig, — ein behag- 
lich tüchtiges Leben. 

Nun, Warinka, will ich Ihnen noch beiläufig ans 
vertrauen, daß unfere Wirtin eine ſehr fchlechte Perfon 
ift, eine richtige Here. Sie haben doch Therefa geje- 
hen, — alfo jagen Sie felbft: was ift denn an ihr noch 
dran? Mager ift fie wie eine Schwindfächtige, wie ein 
gerupftes Hühnchen. Und dabei hält die Wirtin nur 
zwei Dienftboten: dieſe Therefa und ben Faldoni. Ic 
weiß nicht, wie er eigentlich heißt, vieleicht hat er auch 
noch einen anderen Namen, jedenfalls kommt er, wenn 
man ihn fo ruft, und deshalb rufen ihn denn alle fo. 
Er if rothaarig, irgendein Sinne, ein fchlelender Gros 
bian mit einer aufgeftälpten Naſe: auf die Therefa 
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ſchimpft er ununterbrochen, und viel fehlt nicht, fo 
würde er fie einfach prügeln. Ueberhaupt muß id} ſa⸗ 
gen, daß das Leben hier nicht ganz fo ift, Daß man es 
gerade gut nennen koͤnnte ... Daß ſich zum Beifpiel 
abends alle zu gleicher Zeit hinlegen und einfchlafen — 
das kommt hier Äberhaupt nicht vor. Ewig wird ir⸗ 
gendwo noch geſeſſen und gefpielt, manchmal wird aber 
fogar fo etwas getrieben, daß man ſich ſchaͤmt, ed auch 
nur anzudenten. Segt habe ich mich ſchon eingelebt und 
an vieles gewöhnt, aber ic; wundere mich doch, wie fos 
gar verheiratete Leute in einem ſolchen Sodom leben 
koͤnnen. Da ift eine ganze arme Familie, die hier in einem 
Zimmer wohnt, aber nicht in einer Reihe mit den ans 
deren Nummern, fondern auf der anderen Geite in eis 
nem Edzimmer, alfo etwas weiter ab. Stille Leutchen! 
Niemand hört von ihnen was. Und fie leben alle in 
dem einen Zimmerdjen, in dem fie nur eine Fleine Scheis 
dewand haben. Er fol ein ftellenlofer Beamter jein — 
vor etwa fieben Jahren aus dem Dienft entlafien, man 
weiß nicht, weshalb. Sein Familienname ift Gorſch⸗ 
Toff. Er ift ein Meines, graued Männdyen, geht in al« 
ten, abgetragenen Kleidern, daß es ordentlich meh tut, 
ihn anzufehen — viel ſchlechter als ich! So ein armſeli⸗ 
ges, kraͤnkliches Kerlchen — ich begegne ihm bisweilen 
auf dem Korridor. Die Kniee zittern ihm immer, auch 
die Hände zittern umd der Kopf zittert, von einer 
Krankheit vieleicht, oder Gott mag wiſſen, wovon. 
Schuͤchtern ift er, alle fürdıtet er, geht jedem ſcheu aus 
dem Wege und drädt ſich ganz ſtill und leiſe längs der 
Wand an den Menſchen vorüber. Auch ich bin ja mits 
unter etwas fchlichtern, aber mit dem ift dad gar fein 
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Vergleich! Seine Familie befteht aus feiner Fran und 
drei Kindern . Der Ältefte Knabe ift ganz nach dem 
Bater geraten, auch fo ein Fränkliches Kerichen. Seine 
Frau muß einmal gut ausgefehen haben, das fieht man 
jegt noch ... fie geht aber in fo alten, armfeligen Klei—⸗ 
dern — oh, fo alten!!! Wie ich hörte, ſchulden fie der 
Wirtin bereits die Miete; wenigftens behanbelt fie fie 
nicht gar zu freundlich. Auch hörte ich, daß Gorſchkoff 
ſelbſt irgendwelche Unannehmlichkeiten gehabt haben 
foll, weshalb er verabfchiedet worden fel,—war ed nun 
ein Prozeß oder etwas anderes, vielleicht eine Anklage, 
oder ift eine Unterfuchung eingeleitet worden, das weiß 
ich Ihnen nicht zu fagen, Arm find fie, furchtbar arm, 
Gott im Himmel! Immer ift es fHill in ihrem Zimmer, 
fo ſtill, als wohnte dort Feine Seele. Nicht einmal die 
Kinder hört man. Und daß fie mal unartig wären 
ober ein Spielchen fpielten — das kommt gar nicht 
vor, und ein ſchlimmeres Zeichen gibt es nicht. Eins 

‚ mal fam ich abends an ihrer Tür vorüber — ed war 
gerade ganz ungewöhnlich ſtill bei und — da hörte ic) 
ganz leiſes Schluchzen, dann ein Flüftern, dann wieder 
Schluchzen, ganz ald weine dort jemand, aber fo ftill, 
fo hoffnungslos verzweifelt, fo traurig, daß ed mir das 
‚Herz zerreißen wollte — und dann wurde ich die halbe 
Nacht die Gedanken an diefe armen Menfchen nicht los, 
fo daß ich Tange nicht einfchlafen konnte. 

Nun leben Sie wohl, Warinka, mein Freundchen! 
Da habe ich Ihnen jetzt alles beſchrieben, fo, wie ich es 
verftand. Heute habe ich den ganzen Tag nur an Sie 
gedacht. Mein Herz hat fih um Sie ganz muͤde ges 
grämt. Denn jehen Sie, mein Seelchen, ich weiß doch, 


— 26 — 


daß Sie kein warmes Maͤntelchen haben. Und ich 
kenne doch dieſes Petersburger Fruͤhlingswetter, dieſe 
Frühjahrswinde und den Regen, der dazwiſchen noch 
Schnee bringt, — das iſt doch der Tod, Warinfal Da 
gibt es doc; ſolche Wetterumfchläge, daß Gott ung bes 
huͤte und bewahre! Nehmen Sie mir, Herzchen, mein 
Geſchreibſel nicht übel; ich habe Feinen Stil, Warinka, 
ganz und gar feinen Stil. Wenn id) doch nur irgend» 
einen hätte! .Ic, fchreibe, was mir gerade einfällt, das 
mit Sie eine Heine Zerftreuung haben, aljo nur fo, um 
Sie etwas zu erheitern. Ia, wenn ich was gelernt hätte, 
dann wäre ed etwas anderes; aber ſo — was habe ich 
denn gelernt? Meine Erziehung hat wenig gefoftet! 
Ihr ewiger und treuer Freund 
Makar Diewuſchkin. 


25. April. 
Sehr geehrter Makar Alerejewitih! 

Heute bin ich meiner Kufine Sfafcha begegnet! Ents 
ſetzlich! Auch fie wird zugrunde gehen, die Aermftel 
Auch habe ich zufällig auf Ummegen erfahren, daß 
Anna Fedoromna ſich Überall nach mir erfumbigt und 
natuͤrlich alled ausforſchen will. Sie wird wohl nies 
mals aufhören, mich zu verfolgen. Sie ſoll gefagt has 
ben, daß fie mir alled verzeihen wolle! Gie wolle 
alles Vorgefallene vergefjen und werde mic unbedingt 
befuchen. Bon Ihnen hat fie gefagt, Sie feien gar nicht 
mein Verwandter, nur fie ſelbſt fei meine naͤchſte und 
einzige Berwandte, und Sie hätten kein Recht, fic in 
unfere Angelegenheiten einzumifchen. Es fet eine 
Schande für mich und ich muͤſſe mic) ſchaͤmen, mid; von 
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Ihnen ernaͤhren zu laſſen und auf Ihre Koſten zu le⸗ 
ben ... Sie ſagt, ich hätte das Gnadenbrot, das fie 
uns gegeben, vergefjen — hätte vergeffen, daß fie meine 
Mutter und mich vor dem Hungertode bewahrt, daß fie 
und ernährt und gepflegt und faft zweieinhalb Jahre 
lang nur Unkoſten durch und gehabt, und daß fie ung 
außerdem eine alte Schuld gefchenft habe. Nicht ein. 
mal Mama will fie in ihrem Grabe in Ruhe laffen! 
Wenn meine Mutter wüßte, was fle mir angetan has 
ben! Gott ſieht eöl... 

Anna Fedorowna hat auch noch gejagt, daß ich nur 
aus Dummheit nicht verſtanden habe, mein Glüd feſt⸗ 
zuhalten, daß fie felb mir das Gluͤc zugeführt und 
fonft an nichts ſchuld fei, ich aber hätte es nur nicht 
verftanden—oder vielleicht auch nicht gewollt —fuͤr meine 
Ehre einzutreten. Aber weſſen Schuld war ed denn, 
großer Gott! Sie jagt, Kerr Buͤkoff fei durchaus im 
Recht, man koͤnne doch wirklich nicht eine jede heiraten, 
bie... doch wozu das alles ſchreiben! 

Es iſt zu graufam, ſolche Unwahrheiten hören zu 
muͤſſen, Makar Alexejewitſchl 

Ich weiß nicht, was es heute mit mir iſt. Ich zit⸗ 
tere, ich weine, ich ſchluchze. An dieſem Brief ſchreibe 
ich ſchon feit zwei Stunden. Und id; war ſchon in dem 
Glauben, fie werde doc) wenigſtens ihre Schuld einges 
fehen haben, das Unrecht, dag fie mir zugefügt hat, — 
und ba redet fie fo! 

Bitte, regen Sie ſich meinetwegen nicht auf, mein 
Freund, um Gottes willen nicht, mein einziger guter 
Freund! Fedora übertreibt ja doch immer: ich bin gar 
nicht krank. Ic habe mic nur geftern auf dem Wols 
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koff⸗Friedhof ein wenig erfältet, als ich die Seelen, 
meſſe für mein totes Muͤtterchen hörte. Warum famen 
Sie niht mit mir? — ich hatte Ste doch fo darum ge⸗ 
beten. Ach, meine arme, arme Mutter, wenn du aus 
dem Grabe ftiegeft, wenn du wuͤßteſt, wenn du wuͤßteſt, 
was fie mit mir getan haben! ... 

W. D. 


20. Mai. 
Mein Taͤubchen Warinkal 

Ich ſende Ihnen ein paar Weintrauben, mein 
Herzchen, die ſind gut fuͤr Geneſende, ſagt man, und 
auch der Arzt hat ſie empfohlen, gegen den Durſt, — 
alſo dann eſſen Sie mal die Traͤubchen, Warinka, wenn 
Sie durſtig find. Sie wollten auch gern ein Roſen⸗ 
ftöcdchen befigen, Kind, da fchide ich Ihnen denn jetzt 
melde. Haben Sie aber auch Appetit, Herzchen? — 
Das ift doch die Hauptſache. Gott fei Dank, daß num 
alles vorüber und Äberftanden ift, und daß auch unfer 
Ungläd bald ein Ende nehmen wird. Danken wir das 
für dem Schöpfer! Was aber num die Bücher betrifft, 
fo Tann ich vorläufignirgendwo welche auftreiben. Es ſoll 
hier jemand ein fehr gutes Buch haben, hörte ich, eines, 
das in fehr hohem Stil gefchrieben fei; man fagt, es fei 
wirklich ein gutes Buch, ich habe es ſelbſt nicht gelefen, 
aber es wird hier fehr gelobt. Ic habe gebeten, man 
möge es mir geben, und man wollte ed mir auch vers 
fhaffen. Nur — werden Sie es wirklich Iefen? Sie 
find ja fo waͤhleriſch in ſolchen Sachen, daß es ſchwer 
hält, für Ihren Geſchmad gerade das Richtige zu fins 
den, ic} kenne Sie doch, mein Täubchen, ich weiß ſchon, 
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wie Sie ſind! Sie wollen wohl nur Poeſie haben, die 
von Liebe und Sehnſucht handelt; — deshalb werde ich 
Ihnen aud) Gedichte verfchaffen, alles, alles, was Sie 
nur haben wollen. Hier gibt es ein ganzes Heft mit 
abgejchriebenen Gedichten... 

Ich lebe ſehr gut. Sie müflen ſich über mid; beruhis 
gen, Kind. Was Ihnen die Fedora wieder erzählt hat, 
iſt alles gar nicht wahr, fie foll nicht immer Lügen, ſa⸗ 
gen Sie ihr das. Ja, jagen Sie es ihr wirflich, der 
Klatſchbaſel ... Ich habe meinen neuen Uniformrod 
gar nicht verfauft, ift mir nicht eingefallen! Und wes⸗ 
halb follte ich ihn verkaufen, fagen Sie doc; feldft? 
Ich habe noch vor kurzem gehört, wie man davon 
ſprach, daß man mir eine Gratifilation von vierzig Ru⸗ 
bein zufprechen werde, weshalb follte ich da verkaufen? 
Nein, Kind, Sie follen ſich wirklich nicht beunruhigen. 
Sie ift argwoͤhniſch, die Fedora, und mißtranifch, das 
ift gar nicht gut von ihr. Warten Sie nur, aud wir 
werden noch mal gut leben, mein Täubchen! Nur muͤſſen 
Sie erſt gefund werden, mein Engelchen, das muͤſſen 
Sie um Chrifti willen: das ift doch mein größter Kum⸗ 
mer, damit beträben Sie mid; Alten Doch am meiften. 
Wer hat Ihnen gefagt, daß ich abgemagert fei? Das 
iſt auch eine Verleumbung! Ich bin ganz gefund und 
munter und habe fogar fo zugenommen, daß ich mich 
Schon ſelbſt zu ſchaͤmen anfange. Bin fatt und zufries 
den und mir fehlt nichts, — wenn nur Sie wieder ges 
fund wären! Nun, und jegt leben Sie wohl, mein Ens 
gelchen; ich kuͤſſe alle Ihre Fingerchen und verbleibe 

Ihr ewig treuer, unmwandelbarer Freund 
Malar Diewuſchkin. 
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P. S. Ach, Herzchen, was haben Sie da nur wie⸗ 
der geſchrieben! Daß Sie ſich doch immer etwas ins 
Koͤpfchen ſetzen muͤſſen! Wie ſoll ich denn ſo oft zu Ih⸗ 
nen kommen, Kind — das frage ich Sie, — wie? Etwa 
im Schutze der nächtlichen Dunkelheit? Aber wo die 
Nächte hernehmen, jegt gibt es ja gar Feine, in dieſer 
Jahreszeit. Ich habe Sie aber auch fo, Engelchen, waͤh⸗ 
rend Ihrer Krankheit faft gar nicht verlaffen, ald Sie 
bewußtlos im Fieber Tagen. Doc; eigentlich, weiß ich 
es ſelbſt nicht mehr, wie ich meine Zeit einteilte und 
mit allem doch noch fertig wurde. Aber dann ftellte 
idy meine Beſuche ein, denn die Leute wurden neugie⸗ 
rig und begannen zu fragen. Und es find ohnehin ſchon 
Klatſchgeſchichten entftanden. Ich verlaſſe mich aber 
ganz auf Therefa, fie ift zum Gluͤck nicht ſchwatzhaft. 
Aber immerhin muͤſſen Sie es ſich doch ſelbſt fagen, 
Kind, wie wird denn das fein, wenn alle äber und 
ſchwatzen? Was werden fie denn von und denfen und 
was fagen? Deshalb beißen Sie mal die Zaͤhnchen zus 
fammen, Herzchen, und warten Sie, bis Sie ganz ger 
fund geworden find: dann werden wir und fchon ir 
gendwo außerhalb des Hauſes treffen koͤnnen. 


4. Juni. 
Befter Dakar Alerejewitfh! 


Ich möchte Ihnen fo gern etwas zu Liebe tun, um 
Ihnen meinen Dank für Ihre Mühen und die Opfer, 
bie Sie mir gebracht, zu bezeigen, darum habe ich 
mic, entichloffen, aus meiner Kommode mein al 
tes Heft hervorzufuchen, das ich Ihnen hiermit zus 


— 1 — 


fende. Ich begann diefe Aufzeichnungen noch in ber 
glädlichen Zeit meines Lebens. Ste haben mich fo oft 
mit Anteil nach meinem früheren Leben gefragt und 
mic; gebeten, Ihnen von meiner Mutter, von Pos 
krowskij, von meinem Aufenthalt bei Anna Feboromna 
und ſchließlich von meinen legten Erlebniffen zu erzähs 
Ien, und Sie äußerten jo lebhaft den Wunſch, dieſes 
Heft einmal zu leſen, in dem ich — Gott weiß wozu — 
einiges ans meinem Leben erzählt habe, daß ich glaube, 
Ihnen mit der Zufendung dieſes Heftes eine Freude 
zu bereiten. Mic, aber hat es traurig gemacht, als ich 
es jegt durchlas. Es ſcheint mir, daß ich feit dem 
Augenblid, in dem ic; die letzte Zeile dieſer Aufzeich⸗ 
nungen fchrieb, noch einmal fo alt geworden bin, als 
ich war, zweimal fo alt! Ich habe das Ganze zu vers 
fchiedenen Zeiten niedergefchrieben. Leben Sie wohl, 
Dafar Alerejewitfch! Ich habe jegt oft fehredliche Lan⸗ 
geweile und nachts quält mid; meine Schlaflofigfeit. 
Ein hoͤchſt langweiliges Genefen! 
W. D. 


J. 

Ich war erſt vierzehn Jahre alt, als mein Vater 
ſtarb. Meine Kindheit war die gluͤclichſte Zeit meines 
Lebens. Ich verbrachte ſie nicht hier, ſondern fern in 
der Provinz, auf dem Lande. Mein Vater war der Vers 
walter eines großen Gutes, das dem Fürften P. ges 
hörte. Und dort lebten wir — ftill, einfam und glüds 
lich ... Ich war ein richtiger Wildfang: oft tat ich den 
ganzen Tag nichts anderes, als in Feld und Wald ums 
herzuftreifen, uͤberall wo id) nur wollte, denn 
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niemand kuͤmmerte ſich um mich. Mein Vater war im⸗ 
mer beſchaͤftigt und meine Mutter hatte in der Wirt⸗ 
ſchaft zu tun. Ich wurde nicht unterrichtet — und 
daruͤber war ich ſehr froh. So lief ich ſchon fruͤhmor⸗ 
gens zum großen Teich oder in den Wald, oder auf die 
Wieſe zu den Schnittern — je nachdem —: was machte 
es mir aus, daß die Sonne brannte, daß ich ſelbſt nicht 
mehr wußte, wo ich war und wie ich mich zurechtfinden 
ſollte, daß das Geſtruͤpp mich kratzte und mein Kleid 
zerriß: zu Hauſe wuͤrde man ſchelten, aber was ging 
das mich an! 

Und ich glaube, ich wäre ewig fo gluͤclich geblies 
ben, wenn wir auc das ganze Leben dort auf dem 
Lande verbracht hätten. Doch leider mußte ich ſchon 
als Kind von diefem freien Landleben Abſchied nehmen 
und mic; von all den trauten Stellen trennen. Ich war 
erft zwölf Jahre alt, als wir nad) Petersburg uͤberſie⸗ 
beiten. Ad, wie traurig war unfer Aufbruch! Wie 
meinte ich, als ich alles, was ich fo Lieb hatte, verlaffen 
mußte! Ich weiß noch, wie rampfhaft id) meinen Das 
ter umarmte und ihn unter Tränen bat, er möge doch 
wenigſtens nod) ein Weilhen auf dem Gute bleiben, 
und wie mein Bater böfe wurde und wie meine Mutter 
auch meinte. Sie fagte, es fei notwendig, es feien ges 
ſchaͤftliche Angelegenheiten, die es verlangten. Der 
alte Fuͤrſt P. war naͤmlich geftorben und feine Erben 
hatten meinen Pater entlaffen. So fuhren wir 
nach Peteröburg, mo einige Privatleute lebten, des 
nen mein Bater Geld geliehen hatte — und da wollte 
er denn perfönlich feine Geldangelegenheiten regeln. 
Das erfuhr ich alles von meiner Mutter. Hier mieteten 
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wir auf ber Petersburger Seite”) eine Wohnung, in 
der wir dann bis zum Tode des Baters blieben. 

Wie ſchwer es mir war, mid) an das neue Leben zu 
gewöhnen! Wir kamen im Herbſt nach Petersburg, 
Als wir das Gut verließen, war ed ein fonnig heller, 
Harer, warmer Tag. Auf den Feldern wurden die les 
ten Arbeiten beendet. Auf den Tennen lag ſchon das 
Getreide in hohen Kaufen, um die ganze Scharen leb⸗ 
haft zwitſchernder Vögel flatterten. Alles war fo heil 
und fröhlich! 

Hier aber, ald wir in ber Stadt anlangten, war 
ſtatt deſſen nichts als Regen, Herbſtkaͤlte, Unwetter, 
Schmutz, und viele fremde Menſchen, die alle unfreund⸗ 
lich, unzufrieden und böfe ausfahen! Wir richteten uns 
ein, fo gut es eben ging. Wieviel Schererei das gab, 
bis man den Haushalt endlich eingerichtet hatte! Mein 
Vater war faſt den ganzen Tag nicht zu Kaufe und 
meine Mutter war immer befchäftigt, — mic) vergaß 
man ganz. Es war ein trauriges Aufftehen am naͤchſten 
Morgen — nad) der erften Nacht in der neuen Mohr 
nung. Bor unſeren Fenftern war ein gelber Zaun. Auf 
der Straße ſah man nichts als Schmug! Nur wenige 
Menſchen gingen vorüber, und alle waren fo vers 
mummt in Kleider und Tücher, und alle fchtenen fie 
au frieren. 

Bel und zu Haufe herrfchten ganze Tage lang nur , 
Kummer und entfegliche Langeweile. Verwandte oder 
nahe Bekanute hatten wir hier nicht. Mit Anna Fedo⸗ 
rowna hatte ſich der Vater entzmweit. (Er ſchuldete ihr 
etwas.) Es famen aber ziemlich oft Leute zu ung, die 

) Ein Stadtteil von Petersburg. EK.R 

Doftojewsti, Arme Leute 3 





— 4 — 


mit dem Vater Gefchäftliches zu befprechen hatten. Ger 
woͤhnlich wurde dann geftritten, gelärmt und geſchrien. 
Und wenn fie wieder fortgegangen waren, war Papa 
immer fo unzufrieden und böfe. Stundenlang ging er 
dann im Zimmer auf und ab, mit gerungelter Stirn, 
ohne ein Wort zu ſprechen. Auch Mama wagte dann 
nichts zu fagen und ſchwieg. Und ic} zog mich mit einem 
Bud) ſtill in einen Winkel zuräd und wagte mid; nicht 
zu rühren. 

Im dritten Monat nach unferer Ankunft in Peters⸗ 
burg wurde ich in eine Penfion gegeben. War das eine 
traurige Zeit, anfangs, unter den vielen fremden Mens 
ſchen! Alles war fo troden, jo kurz angebunden, fo uns 
freundlich, und fo gar nicht anziehend: Die Lehrerinnen 
{halten und die Mädchen fpotteten, und id} war fo vers 
ſchuͤchtert — wie ein Wildling kam id; mir vor. Diefe 
pedantiſche Strenge! Alles mußte puͤnktlich zur bes 
flimmten Stunde gefhehen. Die Mahlzeiten an der ges 
meinfamen Tafel, die Iangweiligen Lehrer — das 
machte mid; anfangs haltlos! Ich Konnte dort nicht 
einmal ſchlafen. So manche lange, langweilige, Falte 
Naht habe ich bis zum Morgen geweint. Abends, 
wenn bie anderen alle ihre Lektionen lernten oder wies 
derholten, faß ich über meinem Buch oder dem Vokabel⸗ 
heft und wagte nicht, mic) zu rühren, doch mit meinen 
Gedanken war id; wieder zu Haufe, dachte an den Bas 
ter und Die Mutter und an meine alte gute Kinderfrau 
und an deren Maͤrchen ... ad), was für ein Heimweh 
mid; da erfaßte! Jedes Fleinften Gegenftandes im Kaufe 
erinnert man fi, und felbft an den noch denkt man 
mit einem fo eigentämlichen, wehmätigen Vergnügen. 


Und fo denkt man und denkt man denn, — wie gut, wie 
ſchoͤn es doch jegt zu Haufe wärel Da würde ich in 
unjerem Fleinen Eßzimmer am Tiſch figen, auf dem der 
Sfamowar jummt, und mit am Tiſch fäßen die Eltern: 
mie warm wäre es, wie traut, wie behaglih. Wie 
wuͤrde ic, denkt man, jegt Muͤtterchen umarmen, feft, 
ganz feft, o, fo mit aller Inbrunft umarmen! — Und 
fo denft man weiter, bis man vor Heimweh leife zu 
weinen anfängt, und immer wieder die Tränen ſchluckt 
— die Vokabeln aber gehen einem nicht in den Kopf. 
Wieder kann man die Aufgabe für den näcften Tag 
nicht: die ganze Nacht fieht man nichts anderes im 
Traum, als den Lehrer, die Madame und die Mitſchuͤ⸗ 
Ierinnen; die ganze Nacht träumt man, daß man bie 
Aufgaben lerne, am naͤchſten Tage aber weiß man nas „ 
tuͤrlich nichts. Da muß man wieder im Winkel nien 
und erhält nur eine Speiſe. Ich war fo unluftig, fo 
wortfarg. Die Mädchen lachten über mich, nedten mich 
und Ienkten meine Aufmerkſamkeit ab, wenn ich bie 
Aufgabe herfagte, oder fie kniffen mich, wenn wir in 
langer Reihe paarweis zu Tiſch gingen, oder fie beflag- 
ten ſich bei der Lehrerin über mich. Doch welche Selig⸗ 
feit, wenn dann am Sonnabendabend meine alte gute 
Wärterin kam, um mic, abzuholen! Wie ic} fie ums 
armte — ich mußte mid kaum zu laſſen vor 
Freude — mein gutes Altchen! Und dann Meidete fie 
mid) an, immer „häbfc warm“, wie fie fagte, wenn fie 
mir die Tücher um den Kopf band. Unterwegs aber 
konnte fie mir nie fchnell genug folgen und id) — Fonnte 
doch nicht fo langſam gehen mie fie! Und bie ganze 
Zeit erzählte ich und ſchwatzte id} ohne Unterlaß. Ganz 
3”. 
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ausgelaſſen vor Freude, lief ich ins Haus und warf 
mich den Eltern um den Hals, als haͤtten wir uns ſeit 
neun Jahren nicht geſehen. Und dann begann das Er⸗ 
zaͤhlen und Fragen, und ich lachte und lief umher und 
feierte mit allem und allem Wiederſehen. Papa begann 
alsbald ernftere Geſpraͤche: über die Lehrer, über Mas 
thematit, über die franzöfiiche Sprache und die Grams 
matif von LHomond, — und alle waren wir fo guter 
Dinge und zufrieden und geſpraͤchig. Auch jegt noch ift 
mir die bloße Erinnerung an jene Stunden ein Vers 
gnuͤgen. 

Ich gab mir die groͤßte Muͤhe, gut zu lernen, um 
meinen Vater damit zu erfreuen. Ich ſah doch, daß er 
das Letzte fuͤr mich ausgab, waͤhrend ihm ſelbſt die 
Sorgen über den Kopf wuchſen. Mit jedem Tage wur⸗ 
de er finfterer, unzufriedener, jähzorniger; fein Charak⸗ 
ter veränderte ſich fehr zu feinem Nachteil. Nichts ger 
fang ihm, alles ſchlug fehl und die Schulden wuchſen 
ind Ungehenerliche, 

Die Mutter fürditete fi, zu weinen oder auch nur 
ein Wort der Klage zu fagen, da der Vater fich dann 
nur nody mehr Argerte. Sie wurde kraͤnklich und 
ſchwaͤchlich und ein böfer Huften ftellte fid; ein. Kam 
id) aus der Penfion, fo ſah ich nur traurige Gefichter: 
die Mutter wiſchte ſich heimlich die Tränen aus den 
Augen und der Vater Ärgerte fi. Und dann kamen 
wieder Vorwürfe und lagen: er erlebe an mir feine 
Freude, ich brächte ihm auch Feinen Troft, und doch 
gebe er für mich das Letzte hin, ich aber verftände noch 
immer nicht, Franzoͤſiſch zu ſprechen. Mit einem Wort, 
ich war an allem ſchuld; alles Ungläd, alle Mißerfolge, 
. 
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alles hatten wir zu verantworten, ich und die arme 
Mama. Wie war es aber nur möglich, die arme Mama 
noch mehr zu quälen! Wenn man fie anfah, konnte 
einem das Herz brechen! Ihre Wangen waren einges 
fallen, die Augen lagen tief in den Höhlen — wie eine 
Schwindfüchtige fah fie aus. 

Die größten Vorwürfe wurden mir gemacht. Ger 
wöhnlich begann es mit irgendeiner Heinen Neben, 
fächlicjleit und dann Fam oft Gott weiß was. alles zur 
Sprache, — oft begriff ich nicht einmal, wovon Papa 
ſprach. Was er da nicht alles vorbradite! ... Zuerft 
die franzoͤſiſche Sprache, daß id; ein großer Dummfopf 
und unfere Penfionsvorfteherin eine fahrläffige, dum⸗ 
me Perfon fei, fie forge nicht im geringften für unfere 
fittliche Entwidelung; dann — daß er noch immer 
feine Anftellung finden koͤnne und daß die Grammatif 
von LHomond nichts tauge, die von Sapolskij fei be 
beutend befier; daß man für mich viel Geld verſchwen⸗ 
det habe, ohne Sinn und Nugen, daß ich ein gefühl 
Iofes, hartherziges Mädchen fei, — kurz, ich Arme, die 
id) mir die größte Mühe gab, franzöftihe Vokabeln 
und Gefpräce auswendig zu lernen, war an allem 
ſchuld und mußte alle Vorwürfe hinnehmen. Aber er 
tat es ja nicht etwa deshalb, weil er und nicht liebte: 
im Gegenteil, er liebte und Über ale Maßen! Es war 
nun einmal fein Charakter... 

Der nein: ed waren die Sorgen, bie Enttäus 
ſchungen und Mißerfolge, die feinen urſpruͤnglich gus 
ten Charakter fo verändert hatten: er wurde mißtraus 
iſch, war oft ganz verbittert und ber Verzweiflung 
nahe, begann feine Gefundheit zu vernachläffigen, er» 
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kaͤltete ſich und — ſtarb dann auch nach kurzem Krans 
kenlager, ſo ploͤtzlich, ſo unerwartet, daß wir es noch 
tagelang nicht faſſen konnten! Wir waren wie bes 
täubt von diefem Schlage. Mama war wie erftartt, 
ich fuͤrchtete anfänglich für ihren Verſtand. Kaum 
aber war er geftorben, da kamen ſchon bie Gläubiger 
in Scharen zu und. Alles, was wir hatten, gaben mir 
ihnen hin. Unfer Häuschen anf der Peteröburger 
Seite, das Papa ein halbes Jahr nach unferer Ankunft 
in Petersburg gefauft hatte, mußte gleichfalls vers 
kauft werben. Ich weiß nicht, wie ed mit dem Uebris 
gen wurde, wir blieben jedenfalls ohne Obdach, ohne 
Geld, ſchutzlos, mittellos... Mama war krank — es 
mar ein fchleichendes Fieber, das nicht weichen wollte 
— verdienen konnten wir nichts, fo waren wir dem 
Verderben preiögegeben. Ic; war erft vierzehn Jahre 
alt. 

Da beſuchte und zum erftenmal Anna Fedorowna. 
Sie gibt ſich immer für eine Gutsbeſitzerin aus und 
verfichert, fie fei mit und nahe verwandt. Mama aber 
fagte, fie fei allerdings verwandt mit ung, nur ſei Diefe 
Verwandtſchaft eine ſehr weitläufige. Als Papa noch 
lebte, war fie nie zu und gefommen. Sie erſchien mit 
Tränen in den Augen und beteuerte, daß fie an unfes 
rem Unglüd großen Anteil nehme. Sie bemitleidete 
und lebhaft, äußerte fi dann aber dahin, daß Papa 
an unferem ganzen Mißgefchid ſchuld fei: er habe gar 
zu hoch hinaus gewollt und gar zu fehr auf feine eigene 
Kraft gebaut. Ferner aͤußerte fie als „einzige Ver⸗ 
wandte” den Wunfch, uns näher zu treten, und machte 
den Borfchlag, Gewefenes zu vergefien. Ald Mama 
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darauf erwiderte, daß ſie nie irgendwelchen Groll ge⸗ 
gen ſie gehegt habe, weinte ſie ſogar vor lauter Ruͤh⸗ 
rung, fuͤhrte Mama in die Kirche und beſtellte eine 
Seelenmeſſe fuͤr den „toten Liebling“, wie ſie den Ent⸗ 
ſchlafenen ploͤtzlich nannte. Darauf verſoͤhnte ſie ſich 
in aller Feierlichkeit mit Mama. 

Dann, nad) langen Vorreden und Randbemerkuns 
gen und nachdem fie und in grellen Farben unſere 
ganze hoffnungslofe Lage klargemacht, von unjerer 
Mittels, Schugs und Hilfloſigkeit geſprochen hatte, fors 
derte fie und auf, ihr Obdach mit ihr zu teilen, wie fie 
ſich ausbrädte. Mama dankte für ihre Freundlichkeit, 
konnte ſich aber lange nicht entfchließen, der Auffordes 
rung Folge zu leiften, doch da ung nichts anderes Äbrig 
blieb, fo ſah fie fi zu guter Legt gezwungen, Anna Fe⸗ 
dorowna mitzuteilen, daß fie ihr Anerbieten dankbar 
annehmen wolle. 

Wie deutlich erinnere ich mich noch jenes Mor» 
gend, an dem wir von ber Peteröburger Seite nad 
dem anderen Stadtteil, dem Waſſilij Oftroff, uͤberſie⸗ 
beiten! Es war ein Marer, trodener, Kalter Herbſt⸗ 
morgen. Mama weinte. Und ich war fo traurig: ed 
war mir, als ſchnuͤre mir eine unerflärliche Angft bie 


Bruft zufammen . . . Es mar eine ſchwere Zeit... ." 





I. 
Anfangs, fo lange wir uns noch nicht eingelebt 
hatten, empfanden wir beide, Mama und id), eine ges 
wiffe Bangigfeit in der Wohnung Anna Fedoromnas, 
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wie man ſie zu empfinden pflegt, wenn einem etwas 
nicht ganz geheuer erſcheint. Anna Fedorowna lebte 
in ihrem eigenen Haufe an der Sechſten Linie‘). Im 
ganzen Kaufe waren nur fünf bewohnbare Zimmer. 
In dreien von ihnen wohnte Anna Fedorowna mit 
meiner Kufine Sſaſcha, die ald armes Waiſenkind von 
ihr angenommen mar und erzogen wurde. Im vierten 
Zimmer wohnten wir, und im legten Zimmer, das nes 
ben dem unſrigen lag, wohnte ein armer Student, 
Pokrowskij, der einzige Mieter im Haufe. 

Anna Fedorowna lebte ſehr gut, viel beffer, als 
man ed für möglich gehalten hätte, doch ihre Geld» 
quelle war ebenfo rätfelhaft wie ihre Bejhäftigung. 
Und babei hatte fie immer irgend etwas zu tun und 
lief beforgt umher, und jeden Tag fuhr und ging fie 
mehrmals aus. Doch wohin fie ging, mit was fie ſich 
draußen befchäftigte und was fie zu tum hatte, das ver⸗ 
mochte ich nicht zu erraten. Sie war mit fehr vielen 

und fehr verfchiedenen Leuten befannt. Ewig famen 
welche zu ihr gefahren und immer in Geſchaͤften und 
nur auf ein paar Minuten. Mama führte mid jedes» 
mal in unfer Zimmer, fobald es Hlingelte. Darüber 
ärgerte ſich Anna Fedorowna fehr und machte meiner 
Mutter beftändig den Vorwurf, daß wir gar zu ſtolz 
feien: fie wollte ja nichts fagen, wenn wir irgendeinen 
Grund, wenn wir wirklich Urfache hätten, ftolz zu fein, 
aber fol... und flundenlang fuhr fie dann in biefem 
Zone fort. Damals begriff ich diefe Vorwürfe nicht, . 
und ebenfo habe id; erft jetzt erfahren, oder richtiger, 


*) Die Haupıflsaßen auf Wafllij:Oftroff werden „Linien“ 
genannt. E/K.R. 
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erraten, weshalb Mama ſich anfangs nicht entſchlie⸗ 
Ben konnte, Anna Fedorownas Gaftfreundfchaft anzu⸗ 
nehmen. 

Sie it ein fchlechter Menſch, diefe Anna Fedo⸗ 
rowna. Ewig quälte fie uns. Aber eins ift mir auch 
jetzt noch ein Rätfel: wozu Iud fie und Äberhaupt zu 
ſich ein? Anfangs war fie noch ganz freundlich zu ung, 
dann aber kam bald ihr wahrer Charakter zum Bors 
fein, als fle fah, daß wir vollftändig hilflos und nur 
auf ihre Gnade angewiefen waren. Später wurde fie 
zu mir wieder freundlicher, vielleicht zu freundlich: fie 
fagte mir dann fogar plumpe Schmeicheleien, doch vors 
her hatte ich ebenfoviel auszuftehen wie Mama. Ewig 
machte fie und Vorwürfe und ſprach zu ung von nichts 
anderem, als von den Wohltaten, die fie und erwies. 
Und allen fremden Leuten ftellte fie und als ihre ars 
men Verwandten vor, ald mittelfofe, ſchutzloſe Witwe 
und Waife, Die fie nur aus Mitleid und chriſtlicher 
Nächftenliebe bei fi, aufgenommen habe und nun ers 
mähre. Bei Tiſch verfolgte fie jeden Biffen, den wir 
zu nehmen mwagten, mit ben Augen, wenn wir aber 
nichts aßen, oder gar zu wenig, fo war ihr das auch 
wieder nicht recht: dann hieß es, ihr Eſſen fei uns 
wohl nicht gut genug, wir mäfelten, fie gebe eben, was 
fie habe und begnuͤge fich ſelbſt damit — vielleicht 
koͤnnten wir und felbft etwas Beſſeres leiften, das 
koͤnne fie ja nicht wiffen, ufw., ufw. Ueber Papa 
mußte fie jeden Augenblick etwas Schlechtes fagen, 
anders ging ed nicht. Sie behauptete, er habe immer 
nobler fein wollen, als alle anderen, und das habe man 
nım davon: Frau und Tochter Könnten num zufehen, 
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wo fie blieben, und wenn fic nicht unter ihren Ver⸗ 
wandten eine riftlich Tiebevolle Seele — das war fie 
ſelbſt — gefunden hätte, fo hätten wir gar noch auf 
der Straße Hungers flerben können. Und was fie da 
nicht noch alles vorbradjte! Es war nicht einmal fo 
bitter, wie ed widerlich war, fie anzuhören. 

Mama weinte jeden Augenblid. Ihr Gefunds 
heitözuftand verfchlimmerte ſich mit jedem Tage, fie 
wellte fihtbar hin, doch trogdem arbeiteten wir vom 
Morgen bis zum Abend. Wir nähten auf Beftellung, 
was Anna Fedorowna ſehr mißfiel. Sie fagte, ihr 
Haus fei fein Putzgeſchaͤft. Wir aber mußten und doch 
Kleider anfertigen und mußten doch etwas ver 
dienen, um auf alle Fälle wenigftens etwas eigenes 
Geld zu haben. Und fo arbeiteten und jparten wir 
denn immer in der Hoffnung, uns bald irgendwo ein 
Zimmerchen mieten zu koͤnnen. Doch die anftrengende 
Arbeit verfchlimmerte den Zufand der Mutter fehr: 
mit jedem Tage wurde fie ſchwaͤcher. Die Krankheit 
untergrub ihr Leben umd brachte fie unaufhaltfam dem 
Grabe näher. Ich fah es, ich fühlte es umd Konnte 
doch nicht helfen! 

Die Tage vergingen und jeder neue Tag glich dem 
vorhergegangenen. Wir lebten fill für und, ala waͤ⸗ 
ren wir gar nicht in der Stadt. Anna Fedorowna 
beruhigte ſich mit der Zeit — beruhigte fich, je mehr fie 
ihre unbegrenzte Uebermacht einfah und nichts mehr 
für fie zu fürchten brachte. Uebrigens hatten wir 
ihr noch nie in irgend etwas widerſprochen. Unſer 
Zimmer war von den drei anderen, die fie bewohnte, 
durch einen Korridor getrennt, und neben unferem lag 
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nur noch das Zimmer Pokrowskijs, wie ich ſchon erwähn- 
te. Er unterrichtete Sfafcha, lehrte fie Franzoͤſiſch und 
Deutſch, Geſchichte und Geographie — d. h. „alle 
Wiſſenſchaften“, wie Anna Fedorowna zu fagen pfleg« 
te, und bafür brauchte er für Koft und Logis nichts zu 
sahlen. 

Sſaſcha war ein fehr begabtes Mädchen, doch ent» 
feglich unartig und lebhaft. Sie war Damals erft dreis 
sehn Jahre alt. Schließlich fagte Anna Fedorowna 
zu Mama, daß es vieleicht ganz gut wäre, wenn ich 
mit ihr zufammen lernen würde, da id; ja in der Pen, 
fion den Kurſus ſowieſo nicht beendet hatte. Mama 
war natuͤrlich jehr froh über dieſen Vorfchlag, und fo 
wurden wir beide gemeinfam ein ganzes Jahr von 
Pokrowskij unterrichtet. 

Pokrowskij war ein armer, fehr armer Menſch. 
Seine Gefundheit erlaubte es ihm nicht, regelmäßig 
die Univerfität zu befuchen, und fo war er eigentlich 
gar Fein richtiger „Student“, wie er aus Gewohnheit 
noch genannt wurde. Er lebte jo ftil und ruhig in 
feinem Zimmer, daß wir im Nebenzimmer nichts von 
ihm hörten. Er fah auch recht eigentämlic aus, be- 
wegte und verbeugte ſich fo linkiſch und ſprach fo ſelt⸗ 
fam, daß ich ihm anfangs nicht einmal anfehen konnte, 
ohne Aber ihn lachen zu muͤſſen. Sſaſcha machte im» 
mer ihre unartigen.Streihe, und das befonders wähs 
rend des Unterrichts. Er aber war zum Ueberfluß 
auch noch heftig, ärgerte ſich beftändig, jede Kleinig⸗ 
feit brachte ihn aus der Haut: er fchalt ung, fchrie und 
an, und fehr oft fland er wütend auf und ging fort, 
noch bevor die Stunde zu Ende war, und fchloß ſich 
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wieder in ſeinem Zimmer ein. Dort aber, in ſeinem 
Zimmer, ſaß er tagelang uͤber den Buͤchern. Er hatte 
viele Buͤcher, und alles ſo ſchoͤne, ſeltene Exemplare. 
Er gab noch an ein paar anderen Stellen Stunden 
und erhielt dafuͤr Geld, doch kaum hatte er welches er⸗ 
halten, ſo ging er ſogleich hin und kaufte ſich wieder 
Buͤcher. Bu 

Mit der Zeit lernte ich ihm näher kennen. Ex war 
der befte und ehremmwertefte Menſch, der befte von 
allen, die mir bis dahin im Leben begegnet waren. 
Mama adıtete ihn ebenfalls fehr. Und dann wurde er 
auch mein treuer Freund und ftand mir am naͤchſten 
von allen, — natuͤrlich nach Mama. 

In der erften Zeit beteiligte ich mich — obwohl ih 
doch fchon ein großed Mädchen war — an allen Streis 
en, die Sſaſcha gegen ihn aushedte, und bisweilen 
überlegten wir ftundenlang, wie wir ihn wieber neden 
und feine Geduld auf eine Probe ftellen könnten. Es 
war furchtbar fpaßig, wenn er ſich ärgerte — und wir 
wollten unfer Vergnügen haben. Moch jetzt ſchaͤme ich 
mid, wenn id; daran zuräddente.) Einmal hatten 
mir ihn fo gereizt, daß ihm Tränen in bie Augen tras 
ten, und da hörte ich deutlich, wie er zwifchen den 
Zähnen halblaut hervorftieß: „Nichte graufamer als 
Kinder!" Das verwirrte mich: zum erſtenmal regte 
ſich in mir fo etwas wie Scham und Neue und Mits 
leid. Ich errötete bis Aber die Ohren und bat ihn faft 
unter Tränen, ſich zu beruhigen und fi durch unfere 
dummen Ötreiche nicht kraͤnken zu laſſen, doch er 
Happte das Buch zu und ging in fein Zimmer, ohne 
den Unterricht fortzufegen. 
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Den ganzen Tag quälte mich die Rene. Der Ges 
danke, daß wir Kinder ihn durch unfere boshaften 
Dummheiten bis zu Tränen geärgert hatten, war mir 
unerträglich. So hatten wir ed nur auf feine Tränen 
abgefehen! So verlangte es und, und an feiner ficher 
Tranfhaften Gereiztheit auch noch zu meiden! So war 
es und nun alfo doc) gelungen, ihn um ben Neft von 
Gebuld zu bringen! So hatten wir ihn, dieſen uns 
glädlichen, armen Menſchen, gezwungen, unter feinem 
granfamen Los noch mehr zu Teiden! 

Die ganze Nacht Ionnte ich nicht ſchlafen — wie 
mic) die Reue quälte! Man fagt, Rene erleichtere das 
Herz. Im Gegenteil! Ich weiß nicht, wie ed fam, 
daß fic in meinen Kummer auch Ehrgeiz mifchte. Ich 
wollte nicht, daß er mich für ein Kind halte. Ich war 
damals bereits fünfzehn Iahre alt. 

Bon diefem Tage an Iebte ich beftändig In Plänen, 
wie ic; Pokrowskij veranlaffen Könnte, feine Meinung 
über mich zu Ändern. Doch an der Ausführung diefer 
meiner taufend Pläne hinderte mid meine Schuͤch⸗ 
ternheit: ich konnte mich zu nichts entfchließen, und fo 
blieb es denn bei den Plänen und Träumereien (und 
was man nicht alles fo zufammenträumt, mein Gott!). 
Nur beteiligte ich mic; hinfort nicht mehr an Sſaſchas 
unartigen Späßen, und auch fle wurde langſam artis 
ger. Das hatte zur Folge, daß er fich nicht mehr 
über und ärgerte. Doch dad war zu wenig für meinen 
Ehrgeiz. 

Nun einige Worte Über dem feltfamften und bes 
mitleidendwerteften Menfchen, den ich jemals im Les 
ben fennen gelernt habe. Ich will ed deshalb an bie» 
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fer Stelle tun, weil ich mic; mit ihm, den ich bis das 
hin fo gut wie gar nicht beachtet hatte, von jenem Tage 
an aufs lebhaftefte in meinen Gedanken zu befchäftis 
gen begann. 

Bon Zeit zu Zeit erfchien bei uns im Kaufe ein 
ſchlecht und unſauber gefleibeter, Tleiner, grauer 
Dann, der in feinen Bewegungen unfagbar plump 
und linkiſch war und überhaupt ſehr eigentuͤmlich aus⸗ 
fah. Auf den erften Bid konnte man glauben, daß 
er ſich gewiffermaßen feiner felbft ſchaͤme, daß er für 
feine Exiftenz felbft um Entſchuldigung bite. Wenigs 
ftend dudte er fi, Immer irgendwie, oder er verſuchte 
wenigftend immer irgendwie ſich zu druͤcken, ſich gleich 
ſam in nichts zu verwandeln, und dieſe Angftlichen, 
verfhämten, unficheren Bewegungen und Gebärden 
erwedten in jedem den Verdacht, daß er nicht ganz bei 
vollem Verſtande ſei. Wenn er zu ung fam, blieb er 
gewoͤhnlich im Flur hinter der Glastär ftehen und 
wagte nicht, einzutreten. Ging zufällig jemand von 
und — id} oder Sſaſcha — oder jemand von ben 
Dienftboten, die ihm freundlicher gefinnt waren — durch 
den Korridor und erblidte man ihn dort hinter ber 
Tür, fo begann er zu winfen und mit Geften zu ſich zu 
rufen und verfchledene Zeichen zu machen: nidte man 
ihm dann zu — damit erteilte man ihm die Erlaubnig, 
und gab ihm zu verftehen, daß Feine fremden Leute 
im Haufe waren — oder rief man ihn, dann erft wagte 
er endlich, leiſe die Tuͤr zu Öffnen und Tächelnd einzus 
treten, worauf er fi froh die Hände rieb und fogleich 
auf den Zehenfpigen zum Zimmer Pokrowskijs ſchlich. 
Diefer Alte war fein Vater. 
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Später erfuhr ich die Lebensgeſchichte dieſes Ars 
men. Gr war einmal irgendwo Beamter gemejen, 
hatte aus Mangel an Fähigkeiten eine ganz unterges 
orbnete Stellung befleidet. Als feine erfte Fran (die 
Mutter des Studenten Pokrowskij) geftorben war, 
hatte er zum zweitenmal geheiratet, und zwar eine 
halbe Bäuerin. Bon dem Augenblid an war im 
‚Kaufe fein Friede mehr geweſen: die zweite Frau hatte 
das erfte Wort geführt und war mit jedem womöglich 
handgemein geworden. Ihr Stiefjohn — der Stu⸗ 
dent Pokrowskij, damals noch ein etwa zehnjähriger 
Knabe — hatte unter ihrem Haß viel zu leiden gehabt, 
doch zum Gluͤck war ed anders gefommen. Der Guts⸗ 
befiger Büfoff, der den Dater, den Beamten Pos 
krowskij, fräher gefannt und ihm einmal fo etwas wie 
eine Wohltat erwiefen hatte, nahm ſich des Jungen an 
und ftedte ihn in irgendeine Schule. Er interejfierte 
ſich für den Knaben nur aus dem Grunde, weil er feine 
verftorbene Mutter gefannt hatte, als dieſe noch als 
Mädchen von Anna Fedoromna „Wohltaten“ erfahr 
ren und von ihr an den Beamten Pokrowskij verheiras 
tet worben war. Damals hatte Herr Buͤkoff, als gus 
ter Bekannter und Freund Anna Fedorownas, der 
Braut aus Großmut eine Mitgift von fünftaufend 
Rubeln gegeben. Wo aber diefes Geld geblieben war 
— {ft unbelannt. So erzählte ed mir Anna Fedos 
romwna. Der Student Pokrowskij ſelbſt ſprach nie von 
feinen Familienverhältniffen und Tiebte es nicht, wenn 
man ihn nach feinen Eltern fragte. Man jagt, feine 
Mutter fei ſehr ſchoͤn gewefen, deshalb wundert es 
mid, daß fie fo unvorteilhaft und noch dazu einen fo 
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unanfehnlihen Menſchen geheiratet hat. — Sie ift 
ſchon früh geftorben, etwa im vierten Jahre nach der 
‚Heirat. 

Bon der Schule Fam der junge Pokrowskij auf ein 
Gymnaſium und von dort auf die Univerfität. Herr 
Buͤtoff, der fehr oft nad) Petersburg zu kommen pflege 
te, ließ ihn auch dort nicht im Stich und unterftügte 
ihn. Leider Ionnte Pokrowskij wegen feiner angegrife 
fenen Gefundheit fein Studium nicht fortjegen, und da 
machte ihm Kerr Buͤkoff mit Anna Feboromna bes 
kannt, ftellte ihn ihr perfönlich vor, und fo zog denn 
Pokrowskij zu ihr, um für Koft und Logis Sſaſcha in 
“ „allen Wiſſenſchaften“ zu unterrichten. 

Der alte Pokrowskij ergab fich aber aus Kummer 
über die rohe Behandlung, die ihm feine zweite Frau 
zuteil werden ließ, dem fchlimmften aller Laſter: er bes 
gann zu trinken und war faft nie ganz nuͤchtern. Seine 
Fran prügelte ihn, ließ ihn in der Küche fchlafen und 
brachte ed mit der Zeit jo weit, daß er ſich alles wider⸗ 

ſpruchslos gefallen Tieß und fi auc an die Schläge 
gewoͤhnte. Er war nod} gar nicht fo alt, aber infolge 
feiner ſchlechten Lebensweife war er, wie ich bereits 
erwähnte, tatſaͤchlich nicht mehr ganz bei vollem Bere 
ſtande. 

Der einzige Reſt edlerer Gefuͤhle war in dieſem 
Menſchen ſeine grenzenloſe Liebe zu ſeinem Sohne. 
Man ſagte mir, der junge Pokrowskij ſei ſeiner Mut⸗ 
ter ſo aͤhnlich, wie ein Tropfen Waſſer dem anderen. 
War es dann vielleicht die Erinnerung an die erſte, 
gute Frau, die im Kerzen dieſes heruntergelommenen 
Alten eine fo grenzenlofe Liebe zu feinem Sohne ers 
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weckt hatte? Der Alte ſprach Überhaupt von nichts 
anderem, als von dieſem Sohn. Im jeder Woche ber 
ſuchte er ihm zweimal. Defter zu kommen, wagte 
er nicht, denn der Sohn felbft konnte dieſe vaͤterlichen 
Beſuche nicht ausftehen. Diefe Nichtachtung des Bas 
ters war gewiß fein größter Fehler. Uebrigens konnte 
der Alte mitunter auch mehr als unerträglich fein. Er⸗ 
end war er furchtbar neugierig, zweitens flörte er den 
Sohn durch feine mäßigen Geſpraͤche und nichtigen, 
finnlofen Fragen beim Arbeiten, und drittens erfchien 
er nicht immer ganz nüchtern. Der Sohn gemöhnte 
dem Alten mit der Zeit feine ſchlechten Angewohnheis 
sen, feine Neugier und feine Schwaghaftigfeit ab, und 
zu guter Legt gehorchte ihm der Vater wie einem Gott 
und wagte ohne feine Erlaubnis nicht einmal mehr, 
den Mund aufzutun. 

Der arme Alte konnte ſich über feinen Petinta*) 
— fo nannte er den Sohn — nicht genug wundern 
und frenen. Wenn er zu ihm Sam, ſah er immer bes 
drück, beforgt, fogar aͤngſtlich aus — wahrſcheinlich 
deshalb, weil er noch nicht wußte, wie der Sohn ihn 
empfangen werde. Gewöhnlich konnte er ſich lange 
nicht entſchließen, einzutreten, und wenn er mid) dann 
erblidte, winkte er mich ſchnell zu ſich heran, um mich 
oft eine ganze halbe Stunde lang auszufragen, wie es 
dem Petinka gehe, was er mache, ob er gefund fei und 
in welcher Stimmung, und ob er ſich nicht mit etwas 
Wichtigem beſchaͤftige. Vieleicht ſchreibe er? oder ſtu⸗ 
diere wieder ein philoſophiſches Werk? Und wenn ich 
ihn dann genuͤgend beruhigt und ermutigt hatte, ent⸗ 
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ſchloß er ſich endlich, ganz, ganz leiſe und vorſichtig 
die Tür zu öffnen und dem Kopf ind Zimmer zu fleden: 
fah er, daß der Sohn nicht böfe war, daß er ihm viels 
leicht fogar zum Gruß zunidte, dann trat er ganz bes 
hutfam ein, nahm den Mantel und den Hut ab — 
Iegterer war ewig verbeult und durchloͤchert, wenn 
nicht gar mit abgeriffener Krempe — und hängte beis 
des an einen Hafen. Alles tat er fo vorfichtig und laut⸗ 
los wie nur möglich. Dann feßte er ſich vorſichtig auf 
einen Stuhl und verwandte feinen Bid mehr von 
feinem Sohn, verfolgte jede feiner Bewegungen, je⸗ 
ben Blick, um nur ja die Stimmung feines Petiffa zu 
erraten. Sah er, daß der Sohn verftimmt und ſchlechter 
Laune war, fo erhob er ſich fogleich ‚wieder von feinem 
Play und.fagte, daß er eben „nur fo, Petinka, nur auf 
ein Weilhen” zu ihm gelommen fel. „Ich bin, ſieh 
mal, ja, idy bin weit gegangen, fam zufällig hier vor⸗ 
über, und da trat ich eben auf ein Weilhen ein, um 
mid, etwas auszuruhen. Jetzt will ich wieder gehen.” 
Und dann nahm er ſtill und ergeben feinen alten duͤn⸗ 
nen Mantel und den alten, abgetragenen Hut, klinkte 
vorfichtig wieder Die Tuͤr auf und ging — Indem er 
ſich noch zu einem Lächeln zwang, um das aufmwallende 
Leid im Kerzen zu unterbräden und den Sohn nichts 
merfen zu laſſen. 

Doch wenn der Sohn ihn freundlich empfing, dann 
wußte er fih vor Freude Kaum zu Iaffen. Sein 
Geſicht, feine Bewegungen, feine Hände — alles 
fprad) dann von feinem Gluͤck. Und wenn der Sohn 
mit ihm gar zu fpredyen begann, erhob ſich der Alte 
ſtets ein wenig vom Stuhle, antwortete leiſe und gleich⸗ 
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fam untertänig, faſt fogar ehrfürchtig, und immer be 
ſtrebt, ſich der gewaͤhlteſten Ausprüde zu bedienen, bie 
in dieſem Fall natürlich nur komiſch wirkten. Hinzu 
kam, daß er entſchieden nicht zu fprechen verſtand: nad) 
jeden paar Worten vermwidelte er ſich im Sag, wurde 
verlegen, wußte nicht, wo er bie Hände, wo er ſich ſelbſt 
laſſen follte — und nachher flüfterte er daun noch 
mehrmals die Antwort vor ſich hin, wie um dad Ges 
fagte zu verbefiern. War es ihm aber gelungen, gut 
zu antworten, fo war er ganz ftolz, 30g bie Wefte glatt, 
rädte an der Krawatte, zupfte ben Rod an ben Aufs 
ſchlaͤgen, und feine Miene nahm foger den Ausbrud 
eines gewiſſen Selbſtbewußtſeins an. Bisweilen aber 
fühlte er fich dermaßen ermutigt, daß er geradezu: kuͤhn 
wurbe: er fland vom Stuhl auf, ging zum Bücherregal, 
nahm irgendein Buch und begann zu leſen, gleichviel 
was für ein Bud) ed war. Und alles das tat er mit 
einer Miene, die größte Gleichmut und Kaltblätigfeit 
vortäufchen follte, als habe er von jeher Das Recht, mit 
den Büchern des Sohnes nach Belieben umzugehen, 
und als fei ihm deſſen Freundlichkeit nichts Ungewohns 
ted. Einmal aber fah ich zufällig, wie ber Alte ers 
ſchrak, als der Sohn ihn bat, die Bücher nicht anzus 
rühren: er verlor vollftändig den Kopf, beeilte ſich, 
fein Vergehen wieber gut zu machen, wollte das Bud; 
zwiſchen die anderen wieder hineinzwängen, verbrehte 
es aber, fchob es mit dem Kopf nad) unten hinein, 
308 es dann fchnell wieber hervor, brehte ed um und 
dann nochmals um und ſchob es von neuem falſch hins 
ein, diesmal mit dem Rüden voran und dem Schnitt 
nad) außen, Täcyelte dabei hilflos, wurde rot und mußte 
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entſchieden nicht, wie er fein Berbrechen fühnen follte. 

Nach und nad} gelang ed dem Sohn, ben Vater 
durch Borhaltungen und guted Zureben von feinen 
ſchlechten Gewohnheiten abzubringen, und wenn ber 
Alte etwa dreimal nad) der Weihe nüchtern ers 
Schienen war, gab er ihm das naͤchſte Mal fünfunds 
awanzig oder fünfzig Kopelen, oder noch mehr. Bid 
weilen kaufte er ihm Stiefel, ober eine Weite, ober eine 
Krawatte, und wenn der Alte dann in feinem neuen 
Kleidungsftäd erſchien, war er ſtolz wie ein Hahn. 
Mitunter fam er auch zu uns und brachte Sſaſcha und 
mir Pfefferfuchen oder Aepfel und ſprach dann natuͤr⸗ 
lich nur von feinem Petinka. Er bat ung, während des 
Unterrichts aufmerffam und fleißig zu fein, und unfer 
rem Lehrer zu gehordyen, denn Petinka fei. ein guter 
Sohn, fei der befte Sohn, den ed Überhaupt geben koͤnn⸗ 
te, und obendrein, „ein fo gelehrter Sohn“. Wenn er 
das fagte, zwinterte er und ganz komiſch mit dem lin⸗ 
fen Auge zu, und fah uns fo wichtig und bebeutfam 
an, daß wir und gewöhnlich nicht bezwingen konnten 
und herzlich über ihn lachten. Mama hatte den Alten 
fehr gern. Anna Fedorowna wurde von ihm gehaßt, 
obfchon er vor ihr „miebriger ald Gras und ftiller ald 
Waffer” war. 

Bald hörte ich auf, mich an dem Unterricht zu bes 
teiligen. Pokrowskij hielt mic; nach wie vor nur für 
ein Kind, für ein unartiges Meines Mädchen, wie Sſa⸗ 
ſcha. Das kraͤnkte mich fehr, denn ich hatte mich doch 
nad, Kräften bemüht, mein früheres Benehmen wieder 
gut zu machen. Aber vergeblich: ich wurde uͤberhaupt 
nicht beachtet. Das reizte und kraͤnkte mid noch mehr. 
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Ich ſprach ja faſt gar nicht mit ihm, außer waͤhrend des 
Unterrichts, — ich konnte einfach nicht ſprechen. Ich 
wurde rot und nachher weinte ich irgendwo in einem 
Winkel — vor Aerger über mich ſelbſt. 

Ich weiß nicht, zu was das noch gefuͤhrt haben 
wuͤrde, wenn uns nicht ein Zufall einander naͤher ge⸗ 
bracht haͤtte. Das geſchah folgendermaßen: 

Eines Abende, als Mama bei Anna Fedorowna 
fa, ſchlich ich mich heimlich in Pokrowskijs Zimmer. 
Ich wußte, daß er nicht zu Haufe war, doch vermag Ich 
wirklich nicht zu fagen, wie ich auf dieſen Gedanken 
Tam, in das Zimmer eines fremden Menfchen zu ges 
hen. Ich tat es zum erftenmal, obſchon wir über ein 
Jahr Thr an Tür gewohnt hatten. Mein Herz Hopfte 
fo ſtark, als wollte es zerfpringen. Ic fah mid; mit 
einer. eigentämlichen Neugier im Zimmer um: es war 
ganz einfach, fogar aͤrmlich eingerichtet, von Ordnung 
war nicht viel zu fehen. Auf dem Tiſch und auf den 
Stühlen Tagen Papiere, befchriebene Blätter. Ueberall 
nichts ald Bücher und Papiere! Ein feltfamer Ge 
danke uͤberkam mid; plöglich: es fehlen mir, daß 
meine Freundfchaft, felbft meine Liebe wenig für ihn 
bebeuten fönnten. Ex war fo gelehrt und ich fo dumm, 
ich wußte nichts, las nichts, befaß Fein einziges Bud 
... Mit einem gewiſſen Neid blickte ich nad; den lan⸗ 
gen Bächerregalen, die faft zu brechen drohten unter 
ber ſchweren Laſt. Aerger erfaßte mich, und Groll und 
Sehnfucht und Wut! — Ich wollte gleichfalls Buͤcher 
Iefen, feine Bücher, und alle ausnahmslos, und das fo 
ſchnell als möglich! Ich weiß nicht, vielleicht dachte 
ich, daß ich, wenn ich alled wüßte, was er wußte, cher 
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ſeine Freundſchaft erwerben koͤnnte, als ſo, da ich 
nichts wußte. Ich ging entſchloſſen zum erſten Buͤcher⸗ 
regal und nahm, ohne zu zögern, ohne auch nur nach⸗ 
zudenken, ben erften beften Band heraus — zufällig 
ein ganz altes, beflaubtes Buch — und brachte es, zits 
ternd vor Aufregung und Angft, in unfer Zimmer, um 
es in der Madıt, wenn Mama fchlief, beim Schein 
des Nachtlaͤmpchens zu leſen. 

Wie groß aber war mein Verdruß, als ich, in uns 
ferem Zimmer glädlich angelangt, das geraubte Bud, 
aufſchlug und fah, daß es ein uraltes, vergilbtes und 
von Würmern halb zerfrefjenes Iateinijches Werk war. 
Ich befann mid; nicht ange und kehrte ſchnell in fein 
Zimmer zuräd. Doch gerade wie id; im Begriff war, 
das Buch wieder auf feinen alten Plag zurädzulegen, 
hörte ich plöglich Die Olastär zum Korridor öffnen und 
fließen und dann Schritte: jemand kaml Ich wolls 
te mid; beeilen, doch das abfcheuliche Buch war fo eng 
in der Reihe eingepreßt geweſen, daß bie anderen Buͤ⸗ 
her, ald ich.diefed herausgenommen, unter dem vers 
ringerten Drud ſogleich wieder dicker geworden was 
ven, weshalb, der frühere Schidfalögenoffe nicht mehr 
hineinpaßte, Mir fehlte die Kraft, um das Bud hins 
einzugmängen. Die Schritte famen näher: ich ftieß 
mit aller Kraft die Bücher zur Seite, und — ber ver 
voftete Nagel, ber das eine Ende des Buͤcherregals 
hielt und wohl nur auf biefen Augenblid gewartet 
hatte, um zu brechen, — brady. Das Brett ftärzte kra⸗ 
hend mit dem einen Ende zu Boden und die Bücher 
fielen mit Geraͤuſch herab. Da ging die Tuͤr auf und 
Pokrowskij trat Ind Zimmer. 
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Ich muß vorausſchicken, daß er es nicht ausſtehen 
konnte, wenn jemand in feinem Zimmer ſich zu tun 
machte. Wehe dem, der gar feine Bücher anzurühren 
wagtel Wie groß war daher mein Entfegen, als alle 
die großen und kleinen Bücher, die dicken und bännen, 
eingebundenen und uneingebundenen herabftürzten, 
übereinander follerten und unter dem Tiſch und unter 
Stühlen und an der Wand in einem ganzen Kaufen 
Ingen. Ic wollte fortlaufen, doch dazu war es zu fpät. 
„Sept if ed aus,” dachte ich, „für immer aus! Ich 
bin verloren! Ich bin unartig, wie eine Zehnjährige, 
wie ein Meines bummes Mädchen! Ich bin kindiſch 
und albern!” ‚ 

Pokrowskij Argerte ſich entfeglich. 

„Das fehlte gerade nochl“ rief er zornig. „Schaͤ⸗ 
men Sie fid denn nichtl Werben Sie denn niemals 
Vernunft annehmen und die Kindertollheiten laffen?“ 
Und er machte fi) daran, bie Bücher aufzuheben. 

Ich buͤcktte mich gleichfalls, um ihm zu helfen, doch 
er verbot ed mir barſch: 

„Nicht nötig, nicht nötig, laſſen Ste das jegt! Sie 
täten beſſer, ſich nicht da einzufinden, wohin man Sie 
nicht gerufen!“ 

Meine ftille Hilfsbereitſchaft, die vielleicht mein 
Schuldbewußtſein verriet, mochten ihn etwas befänfs 
tigen, wenigftens fuhr er in milderem, ermahnendem 
Tone fort, fo wie er noch vor kurzer Zeit ald Lehrer zu 
mir gefprochen: 

„Bann werden Sie endlid Ihre Unbefonnenheiten 
aufgeben, wann endlich etwas vernänftiger werden? 
So fehen Sie fich doc; felbft an, Sie find doch Fein. 
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Kind, kein kleines Mädchen mehr, — Sie find doch 
ſchon fünfzehn Jahre alt!” 

Und da — wahrſcheinlich um ſich zu Überzeugen, 
ob ich auch wirklich nicht mehr ein Meines Mädchen 
ſei — fah er mich an und plöglic; errötete er bis Aber 
die Ohren. Ich begriff nicht, weshalb er errötete: ich 
Rand vor ihm und fah ihn mit großen Augen verwun⸗ 
dert an. Er wußte nicht, was tun, trat verlegen ein 
paar Schritte auf mich zu, geriet in noch größere Ver⸗ 
wirrung, murmelte irgend etwas, ald wolle er ſich ents 
ſchuldigen — vielleicht deswegen, weil er es erft jetzt 
bemerft hatte, daß ich fchon ein fo großes Mädchen feil 
Endlich begriff ich. Ich weiß nicht, was dann in mir 
vorging: ich ſah gleichfalls verwirrt zu Boden, erroͤ⸗ 
tete noch mehr als Pokrowskij, bedeckte das Geficht 
mit den Händen und lief aus dem Zimmer. 

Ich wußte nicht, mas ich mit mir anfangen, wo id 
mid; vor Scham verfteden follte. Schon das allein, daß 
er mic, in feinem Zimmer vorgefunden hatte! Ganze 
drei Tage konnte ich ihn nicht anfehen. Ich errötete bis 
zu Tränen. Die fchredlichiten und laͤcherlichſten Ges 
danken jagten mir durch den Kopf. Einer der verräd- 
teften war wohl ber, daß ic; zu ihm gehen, ihm alles 
erflären, alles geftehen und offen alles erzählen wollte, 
um ihm dann zu verfichern, Daß ich nicht wie ein dum⸗ 
mes Mädchen gehandelt habe, fondern in guter Abficht. 
Ich hatte mich fogar ſchon feft dazu entſchloſſen, doch 
zum Gluͤck ſank mein Mut und ic, wagte es nicht, mele 
nen Vorfag auszuführen. Ich Tann mir denken, was 
ich damit angeftiftet hätte! Wirklich, ich fchäme mich 
auch jegt noch, Aberhaupt nur daran zu benfen. 
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Einige Tage darauf erkraukte Mama — ganz ploͤtz⸗ 
lich und fogar fehr gefährlich. Im der dritten Nacht 
ſtieg das Fieber und fie phantafierte heftig. Ich hatte 
ſchon eine Nacht nicht gefchlafen und faß wieder an 
ihrem Bett, gab ihr zu trinken und zu beftimmten 
Stunden die vom Doktor verfchriebene Arznei. Im ber 
folgenden Nacht verfagte meine Widerftandskraft, ich 
war vollftändig erfhöpft. Bon Zeit zu Zeit fielen mir 
die Augen zu, ich ſah grüne Punkte tanzen, im Kopf 
drehte ſich alles umd jeden Augenblid wollte mid, die 
Bewußtloſigkeit uͤberwaͤltigen, Doc dann wedte mic 
wieder ein leiſes Stöhnen der Kranken: ich fuhr auf 
und erwachte für einen Augenblid, um von neuem, 
übermannt von ber Mattigkeit, einzufchlummern. Ic 
quaͤlte mich. Ich Tann mich des Traumes, den ich das 
mals hatte, nicht mehr genau emtfinnen, ed war 
aber irgendein fchredlicher Spuk, der mic, während 
meines Kampfes gegen die mid; immer wieber uͤber⸗ 
wältigende Müdigkeit mit wirren Traumbildern äng- 
ſtigte. Entfegt wachte id) auf. Das Zimmer war dun⸗ 
tel, das Nachtlicht im Erloͤſchen: bald ſchlug die 
Flamme fladernd auf und heller Lichtſchein erfhllte 
das Zimmer, bald zudte nur ein Feines blaues Flaͤmm⸗ 
en und an den Wänden zitterten Schatten, um für 
Augenblice faft vollſtaͤndiger Dunkelheit zu weichen. 
Ich begann mich zu fürchten, ein feltfames Entfegen 
erfaßte mich: meine Empfindungen und meine Phans 
tafie ftanden noch unter dem Eindrud des grauenvols 
Ten Traumes und die Angſt ſchnuͤrte mir das Herz zus 
fammen . . . Ich fprang taumelnd vom Stuhl und 
ſchrie leiſe auf, unter dem quäfenden Drud des unbe 
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ſtimmten Angſtgefuͤhls. In demſelben Augenblick ging 
die Tuͤr auf und Pokrowskij trat zu uns ins Zimmer. 

Ich weiß nur noch, daß ich in ſeinen Armen aus 
der Bewußtloſigkeit erwachte. Behutſam ſetzte er mic 
auf einen Stuhl, gab mir zu trinken und fragte mich 
beſorgt irgend etwas, das ich nicht verſtand. Ich er⸗ 
innere mich nicht, was ich ihm antwortete. 

„Sie find krank, Sie find ſelbſt ſehr krank,“ ſagte 
er, indem er meine Hand erfaßte. „Sie fiebern, Sie 
ſetzen Ihre eigene Geſundheit aufs Spiel, wenn Sie 
ſich fo wenig ſchonen. Beruhigen Sie ſich, legen Sie 
ſich hin, ſchlafen Sie. Ich werde Ste in zwei Stuns 
den weden, beruhigen Sie fih nur . . . Legen Sie ſich 
hin, fchlafen Sie ganz ruhig!” rebete er mir zu, ohne 
mid) ein Wort des Widerſpruchs fagen zu laſſen. Die 
Erſchoͤpfung hatte meine letzten Kräfte befiegt. Die 
Augen fielen mir vor Schwäche zu. Ich Iegte mich hin, 
um, wie ich mir feft vornahm, nur eine halbe Stunde 
zu Schlafen, fchlief aber bis zum Morgen: Pokrowskij 
weckte mich auf, ale ed Zeit war, Mama die Arznei 
einzugeben. 

As ich mich am naͤchſten Tage nad) einer Furzen 
Erholung wieder zur Nachtwache anſchicte, entſchloſ⸗ 
fen, diesmal nicht wieder einzufchlafen, wurde etwa 
gegen elf Uhr an unfere Tür geklopft: ich öffnete — 
ed war Polrowskij. 

„Es wird Sie langweilen, denke ich, fo allein zu 
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ſchlief, ſah ich kaum einmal hinein. Es war eine 
eigentuͤmliche innere Aufregung, die mir feine Ruhe: 
ließ: ich konnte nicht fchlafen, ich konnte nicht einmal 
längere Zeit ruhig im Lehnftuhl figen, — mehrmals 
fand ich auf, um eine Weile im Zimmer umherzuges 
hen. Eine gewiffe innere Zufriedenheit durchſtroͤmte mein 
ganzes Wefen. Ic; war fo froh über die Aufmerkfams 
teit Pokrowslijs. Ich war flolz auf feine Sor⸗ 
ge, auf feine Bemühungen um mid. Die ganze 
Nacht dachte ich nur daran und träumte mit offenen 
Augen. Er Fam nicht wieder und ich wußte, baß er in 
diefer Nacht nicht wieder kommen wuͤrde, aber id) 
malte mir dafür bie nädıfte Begegnung aus. 

Am folgenden Abend, ald die anderen alle fchon 
zu Bett gegangen waren, öffnete Pokrowskij feine Tür 
und begann mit mir eine Unterhaltung, indem er auf 
der Schwelle feines Zimmers ftehen blieb. Ich ents 
finne mid, feines Wortes mehr von dem, was wir das 
mals ſprachen; ich weiß nur noch, daß ich ſchuͤchtern 
und verwirrt war, weshalb ich mich entfeglich über 
mid; Ärgerte, und daß ich mit Ungebulb das Ende ‚der 
Unterhaltung erwartete, objchon ich mit allen Fibern 
an {hr hing und den ganzen Tag an nichts anderes 
gedacht und mir fogar ſchon Fragen und Antworten 
zurecht gelegt hatte... . 

Mit diefem Geſpraͤch begann unfere Freundſchaft. 
Während der ganzen Dauer von Mamas Krankheit 
verbrachten wir jeden Abend einige Stunden zufam- 
men. Allmaͤhlich überwand ich meine Schächternheit, 
wenn ich auch nad) jedem Geſpraͤch immer noch Urs 
ſache hatte, über mich felbft ungehalten zu fein. Uebris 
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gens erfuͤllte es mich mit geheimer Freude und ſtolzer 
Genugtuung, als ich ſah, daß er um meinetwillen ſeine 

unausſtehlichen Bücher vergaß. Einmal kamen wir zus 
fällig darauf zu fprechen, wie fie damals vom Buͤcher⸗ 
breit gefallen waren — natürlich im Scherz. Es war 
ein feltfamer Augenblid: ich glaube, ich war gar zu 
aufrihtig und naiv. Eine feltfame Begeiſterung riß 
mic, mit ſich fort und ich geftand ihm alles ... geftand 
ihm, daß ic} Iernen wollte, um etwas zu wiffen, wie es 
mid) geärgert, daß man mid; für ein kleines Mädchen 
gehalten... . Wie gefagt, ich befand mich in einer ſehr 
fonderbaren Stimmung: mein Herz war weich und in 
meinen Augen ftanden Tränen, — ich verheimlichte 
ihm nichts, ich fagte ihm alles, alles, erzählte ihm von 
meiner $reundfchaft zu ihm, von meinem Wunſch, ihn 
zu lieben, feinem Herzen nahe zu fein, ihn zu tröften, 
zu beruhigen... . 

Er ſah mid, eigentämlich an, er fehlen verwirrt 
und erflaunt zugleich zu fein und fagte fein Wort. Das 
tat mir ploͤtzlich ſehr weh und machte mich traurig. Ich 
glaubte, er verftehe mich nicht amd mache fich in Ges 
danken vielleicht fogar uͤber mich Iuftig. Und ploͤtzlich 
brach ic; in Tränen aus und weinte wie ein Kind: es 
war mir unmöglich, mic zu beherrfchen, wie ein 
Krampf hatte es mich erfaßt. Er ergriff meine Hände, 
kuͤßte fie, drüdte fie an die Bruft, redete mir zu, tröftete 
mid. Es mußte ihm fehr nahe gegangen fein, denn er 
war tief gerährt. Ic; erinnere mid) nicht mehr, was er 
zu mir fprach, ich weinte und lachte und errötete und 
meinte wieder vor lauter Seligfeit, und konnte felbft 
fein Wort hervorbringen. Dennoch entging mir nicht, 
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daß in Pokrowskij eine gewiffe Verwirrung und Ge- 
swungenheit zuräcblieb. Dffenbar konnte er ſich über 
meinen Gefühlsausbrud, über eine fo plögliche, gluͤ⸗ 
hende Freundfchaft nicht genng wundern. Vieleicht 
war zu Anfang nur fein Intereffe geweckt, doch ſpaͤter⸗ 
hin verlor ſich feine Zurädhaltung und er ermwiberte 
meine Anhänglichkeit, meine freundlichen Worte, meine 
Aufmerffamkeit mit ebenfo anfrichtigen, ehrlichen Ge 
fühlen, wie ich ſie ihm entgegenbrachte, und war fo aufs 
merkſam und freundlich zu mir, wie ein aufrichtiger 
Freund, wie mein Ieiblicher Bruder. In meinem Her⸗ 
gen war es fo warm, fo gut ... Ich verheimlichte 
nichts und verftellte mid; nicht: was ich fühlte, das 
fah er, und mit jedem Tage trat er mir näher, wurde 
feine Freundſchaft zu mir größer. 

Wirklich, ich vermag es nicht zu fagen, wovon wir 
in jenen qualvollen und doch füßen Stunden unferes 
nächtlichen Beifammenfeins beim zitternden Licht des 
Laͤmpchens vor dem Heiligenbilde und faft dicht am 
VBett meiner armen, Franken Mutter ſprachen ... Wir 
fprachen von allem, was und einfiel, wovon das Herz 
vol war — und wir waren faft glädlih . . . Ad, 
ed war eine traurige und doch frohe Zeit, beides zu⸗ 
gleich. Auch jetzt noch bin ich tranrig und froh, wenn 
ich an fie zuräddenfe. Erinnerungen find immer quds 
lend, gleichviel ob es traurige oder frohe find. Wenig, 
Rene ift es bei mir fo — freilich Liegt in diefer Qual 
zugleich auch eine gewiſſe Suͤße. Aber wenn eö einem 
ſchwer wird ums Herz und weh, und wenn man ſich 
quält und traurig ff, dann find Erinnerungen erfris 
ſchend und befebend wie nad) einem heißen Tage kuͤh⸗ 
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ler Tau, der am feuchten Abend die arme, in der Son⸗ 
nenglut des Tages welk gewordene Blume erfriſcht 
und wieder belebt. 

Mama war bereits auf dem Wege der Beſſerung 
— trogdem fuhr id) fort, die Nächte an ihrem Bett 
zu verbringen. Pokrowskij gab mir Bücher: anfangs 
Tas id} fie nur, um nicht einzufchlafen, dann aufmerk⸗ 
famer und zulegt mit wahrer Gier. Es war mir, ald 
täte fi eine ganze Welt neuer, mir bis dahin unbes 
tannter, ungeahnter Dinge auf. Neue Gedanken, nene 
Eindräde ſtuͤrmten in Ueberfülle auf mich ein. Und 
je mehr Aufregung, je mehr Arbeit und Kampf mic 
die Aufnahme diefer neuen Eindruͤcke Toftete, um fo 
Heber waren fie mir, um fo freubvoller erfchütterten 
fle meine ganze Seele. Mit einem Schlage, ganz 
ploͤtzlich drängten fie fidh in mein Herz und Tießen es 
feine Ruhe mehr finden. Es war ein eigentuͤmliches 
"Chaos, das mein ganzes Weſen aufzuregen begann. 
Nur konnte mich dieſe geiftige Vergewaltigung doch 
nicht vernichten. Ich war gar zu verſchwaͤrmt und 
träumerifch, und das rettete mid. 

Als meine Mutter die Krankheit glädlic uͤberſtan⸗ 
den hatte, hörten unfere abendlichen Zuſammenkuͤnfte 
und langen Gefpräche auf. Nur hin und wieder fans 
den wir Gelegenheit, ein paar bebeutungslofe, ganz 
gleihgültige Worte mit einander zu wechfeln, doch troͤ⸗ 
ftete ich mich damit, daß ich jedem nichtöfagenden Wort 
eine befondere Bedeutung verlich und ihm einen ger 
heimen Sinn unterfhob. Mein Leben war voll Inhalt, 
ich war gluͤcklich, war ſtill und ruhig gluͤclich. Und fo 
vergingen mehrere Wochen... . 
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Da trat einmal, wie zufällig, der alte Pofrowstij 
zu und ins Zimmer. Er ſchwatzte wieder alles mög- 
liche, war bei auffallend guter Laune, fcherzte und war 
fogar wigig, fo in feiner Art wigig, — bis er endlich 
mit der großen Neuigkeit, die zugleich die Loͤſung des 
Nätfels feiner guten Laune war, herausfam, und und 
mitteilte, Daß genau eine Woche fpdter Petintas Ges 
burtötag fei und daß er an jenem Tage unbedingt zu 
feinem Sohne fommen werde. Er wolle dann bie neue 
Weſte anlegen, und feine Frau, fagte er, habe verfpros 
hen, ihm neue Stiefel zu Kaufen. Kurz, der Alte war 
mehr als gluͤcklich und ſchwatzte unermüdlich. 

Sein Geburtstag alfol Diefer Geburtstag Tieß 
mir Tag und Nacht Feine Ruhe. Ich beſchloß fogleich, 
ihm zum Beweis meiner Freundfchaft unbedingt etwas 
zu fchenfen. Aber was? Endlich Fam mir ein guter 
Gedanke: ich wollte ihm Bücher ſchenken. Ic wußte, 
daß er gern die neuefte Gefamtansgabe der Werke 
Puſchkins befeffen hätte und fo beſchloß ich, ihm dies 
felbe zu Faufen. Ic, befaß an eigenem Gelbe etwa breis 
Big Rubel, die ich mir mit Handarbeiten verdient hat- 
te. Diefes Geld war eigentlich für ein neues Kleid bes 
fimmt, das ich mir anſchaffen follte. Doch ich fchidte 
ſogleich unfere Kuͤchenmagd, die alte Matrjona, zum 
nächften Buchhändler, um ſich zu erfundigen, wieviel 
die neuefte Ausgabe der Werke Puſchkins koſte. O, 
das Unglädl Der Preis aller elf Bände war, wenn 
man fie in gebundenen Eremplaren wollte, etwa fechzig 
Rubel. Woher das Geld nehmen? Ich fann und grüs 
belte und wußte nicht, was tun. Mama um Geld 
bitten, das wollte id; nicht. Sie würde es mir natuͤr⸗ 
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lich fofort gegeben haben, doch dann hätten alle er» 
fahren, daß wir ihm ein Geſchenk machten. Und aus 
Berdem wäre eö dann fein Geſchenk mehr gewefen, ſon⸗ 
dern geiwifjermaßen eine Entjchädigung für feine Muͤ⸗ 
he, bie er das ganze Jahr mit mir gehabt. Ich aber 
wollte ihm die Bücher ganz allein, ganz heimlich ſchen⸗ 
ten. Für die Mühe aber, die er beim Unterricht mit 
mir gehabt, wollte ich ihm ewig zu Dank verpflidtet 
fein, ohne ein anderes Entgelt dafür, als meine 
Freundſchaft. Endlich verfiel ich auf einen Ausweg. 

Ich wußte, daß man bei den Antiquaren im Goftins 
nyj Dworr*) die neneften Bücher für den halben Preis 
erftehen konnte, wenn man nur zu handeln verftand. 
Dft waren es nur wenig mitgenommene, oft fogar faft 
ganz neue Bücher. Dabei blieb es: ich nahm mir vor, 
bei naͤchſter Gelegenheit nach dem Goftinnyj Dworr zu 
gehen. Diefe Gelegenheit fand ſich ſchon am folgen» 
den Tage: Mama hatte irgend etwas nötig, das aus 
einer Handlung beforgt werben follte, und Anna Fe⸗ 
dorowna gleichfalls, doch Mama fühlte ſich nicht ganz 
wohl und Anna Feborowna hatte zum Gluͤck gerade 
feine Luſt zum Ausgehen. So kam es, daß ich mit 
Matrjona alles beforgen mußte. 

Ic fand fehr bald die betreffende Ausgabe, und 
zwar in einem häbfchen und gut erhaltenen Einbande. 
Ich fragte nach dem Preife. Zuerft verlangte der 
Dann mehr, ald die Ausgabe in der Buchhandlung 
koſtete, Doc; nach und nach brachte ich ihn fo weit — 
was übrigens gar nicht fo leicht war — daß er, nach⸗ 
dem ic} mehrmals fortgegangen und fo getan hatte, als 

*) Größte Kaufhalle in Petersburg. E. K. R. 
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wolle ich mich an einen anderen wenden, nach und nach 
vom Preiſe abließ und ſeine Forderung ſchließlich auf 
fuͤnfunddreißig Rubel feſtſetzte. Welch ein Vergnuͤgen 
es mir war, zu handeln! Die arme Matrjona konnte gar 
nicht begreifen, was in mich gefahren war und wozu 
in aller Welt ich ſoviel Buͤcher kaufen wollte. Doch 
wer beſchreibt ſchließlich meinen Aerger: ich beſaß im 
ganzen nur meine dreißig Rubel, und der Kaufmann 
wollte mir die Buͤcher unter keinen Umſtaͤnden billiger 
abtreten. Ich bat aber und flehte und beredete ihn ſo 
lange, bis er ſich zu guter Letzt doch erweichen ließ: er 
ließ noch etwas ab, aber nur zweieinhalb Rubel, mehr, 
ſagte er, koͤnne er bei allen Heiligen nicht ablaſſen, und 
er ſchwor und beteuerte immer wieder, daß er es nur 
fuͤr mich tue, weil ich ein ſo nettes Fraͤulein ſei, und 
daß er einem anderen Kaͤufer nie und nimmer ſo viel 
abgelaſſen haͤtte. Zweieinhalb Rubel fehlten mir! Ich 
war nahe daran, vor Verdruß in Traͤnen auszubre⸗ 
hen. Doch da rettete mich etwas ganz Unvorhergeſe⸗ 
henes. 

Nicht weit von mir erblidte ich plöglich den alten 
Pokrowskij, der an einem der anderen Buͤchertiſche 
fand. Vier oder fünf der Antiquare umringten ihn 
und fchienen ihn durch ihre lebhaften Anpreifungen 
bereit ganz eingefhüchtert zu haben. Ein jeder bot 
ihm einige feiner Bücher an, die verfchiedenften, die 
man ſich nur denken Tann: mein Gott, was er nicht 
alles kaufen wolltel Der arme Alte war ganz hilfe 
und ratlos und wußte nicht, für welches ber vielen 
Vuͤcher, die ihm von allen Seiten empfohlen wurden, 
er ſich num eigentlich, entfcheiden follte. Ich trat auf . 

Doftojewsti, Arme Leute [2 
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ihn zu und fragte, was er denn hier ſuche. Der Alte 
war ſehr froh uͤber mein Erſcheinen; er liebte mich 
ſehr, vielleicht gar nicht ſo viel weniger als ſeinen 
Petinka. 

„Ja, eben, ſehen Sie, ich kaufe da eben Buͤchel⸗ 
hen, Warwara Alexejewna,“ antwortete er, „für Pe⸗ 
tinfa Taufe ich ein paar Buͤchelchen. Sein Geburtötag 
iſt bald und er liebt doch am meiften Bücher, und da 
Taufe ich fie denn eben für ihn...” 

Der Alte druͤckte fid immer fehr fonderbar aus, 
diesmal aber war er noch dazu völlig verwirrt. Was 
er auch kaufen wollte, immer koſtete es über einen Rus 
bel, zwei oder gar drei Rubel. An die großen Bände 
wagte er fich ſchon gar nicht heran, blidte nur fo von 
ber Seite mit verlangendem Lächeln nach ihnen hin, 
blätterte etwas in ihnen — ganz zaghaft und ehr» 
furchtsvoll langſam — befah wohl auch das eine oder 
andere Buch von allen Seiten, drehte es in der Sand 
und ſtellte es wieder an feinen Play zuräd. 

„Nein, nein, das ift zu teuer,” fagte er dann halb» 
laut, „aber von hier vielleicht etwas... .“ Und er bes 
gaun, unter den duͤnnen Broſchuͤren und Heftchen, uns 
ter Liederbuͤchern und alten Kalendern zu ſuchen: 
die waren natürlich billig. 

„Aber weshalb wollen Sie denn fo etwas kaufen,“ 
fragte ich ihn, „Diefe Heftchen find doch nichts wert!” 

„Ad, nein,“ verfegte er, „mein, ſehen Sie nur, was 
für huͤbſche Buͤchelchen hier unter diefen find, fehen 
Sie, wie huͤbſch!“ — Die legten Worte ſprach er fo 
wehmuͤtig und gleichſam zögernd in flodendem Zone, 
daß ich fchon befuͤrchtete, er werde fogleid, zu weinen 
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anfangen — vor lauter Kummer daruͤber, daß die 
huͤbſchen Bücher fo teuer waren — und daß ſogleich 
ein Tränlein über feine bleihe Wange an ber roten 
Nafe voräberrollen werde. 

Ich fragte ihn fchnell, wieviel Geld er habe. 

„Da, hier,“ — damit zog der Arme fein ganzes 
Vermögen hervor, das in ein ſchmutziges Stuͤcchen 
Zeitungspapfer eingewidelt war — „hier, jehen Sie, 
ein halbes Rubeldyen, ein Zmwanziglopefenftäd, hier 
Kupfer, auch fo zwanzig Kopelen..." 

Ich zog ihn fogleic zu meinem Antiquar. 

mSier, fehen Sie, find ganze elf Bände, die alle zus 
fammen zweiunddreißig Rubel und fünfzig Kopeken 
toften. Ich habe dreißig, legen Sie jet zweieinhalb 
hinzu und wir kaufen alle dieſe elf Bücher und ſchenken 
fie ihm gemeinfam!“ 

Der Alte verlor faft den Kopf vor Freude, ſchuͤt⸗ 
telte mit zitternden Händen all fein Geld aus der Tas 
che, worauf ihm dann der Antiquar unfere ganze neu⸗ 
erflandene Bibliothek auflud. Mein Alterchen ftedte 
die Bücher in alle Taſchen, belud mit dem Reft Arme 
und Haͤnde, und trug fie dann alle zu ſich nach Haus, 
nachdem er mir fein Wort gegeben, daß er fle am naͤch⸗ 
ften Tage ganz heimlich zu uns bringen werde. 

Richtig, am nächften Tage Fam er zu dem Sohn, 
faß mie gewoͤhnlich ein Ständchen bei ihm, fam dann 
zu und und fegte fich mit einer unfagbar komiſchen und 
geheimnisvollen Miene zu mir. Lächelnd und die Hände 
veibend, ftolz im Bewußtſein, daß er ein Geheimnis 
befaß, teilte er mir heimlich mit, daß er die Buͤ⸗ 
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her alle ganz unbemerkt zu und gebracht und in der 
Küche verſteckt habe, woſelbſt fie unter Matrjonas 
Schutz bis zum Geburtötage unbemerkt verbleiben 
konnten. 

Dann kam das Geſpraͤch natuͤrlich auf das bevor⸗ 
ſtehende große „Seit“. Der Alte begann ſehr weit⸗ 
ſchweifig Darüber zu reden, wie die Ueberreichung des 
Geſchenkes vor ſich gehen follte, und je mehr er fi in 
dieſes Thema vertiefte, je mehr und je unklarer er 
darüber ſprach, um fo deutlicher merkte ich, daß er et⸗ 
was auf dem „Herzen hatte, was er nicht fügen wollte 
ober nicht zu fagen verftand, vielleicht aber auch nicht 
recht zu fagen wagte. Ich ſchwieg und wartete. 
Seine geheime Freude und feine groteöfe Vergnuͤgt⸗ 
heit, die fi anfangs in feinen Gebärden, in feinem 
ganzen Mienenipiel, in feinem Schmunzeln und einem 
gewiffen Zwinkern mit dem linken Auge verraten hats 
ten, waren allmaͤhlich verſchwunden. Er war ſichtlich 
von innerer Unruhe geplagt und ſchaute immer bekuͤm⸗ 
merter drein. Endlich hielt er es nicht laͤnger aus und 
begann zaghaft: 

„Sören Sie, wie wäre es, ſehen Sie mal, Wars 
wara Xlerejewna... wiffen Sie mas, Warwara 
Alerejewna?..." Der Alte war ganz konfus. „Ia, fehen 
Sie: wenn nun jetzt fein Geburtstag kommt, dann nehs 
men Sie zehn Bücher und ſchenken ihm dieſe felbft, 
das heißt alfo von ſich aus, von Ihrer Seite fozufagen 
. . . ich aber werde dann ben letzten Band nehmen und 
ihn ganz allein von mir aus überreichen, alfo fozus 
fagen ausdruͤclich von meiner Seite. Gehen Sie, 
dann haben Sie etwas zu ſchenken, und auch ich habe 
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etwas zu ſchenken, wir werden dann eben ſozuſagen 
beide etwas zu ſchenken haben...” 

‚Hier geriet der Alte ind Stoden und wußte nicht, 
mie er fortfahren follte. Ich fah von meiner Arbeit auf: 
er ſaß ganz fill und erwartete jhächtern, was ich wohl 
Dazu fagen werde, 

„Aber weshalb wollen Sie denn nicht gemeinfam 
mit mir ſchenken, Sachar Petrowitih?" fragte ich. 

„3a fo, Warwara Alerejewna, das ift ſchon fo, 
wie geſagt ... — ich meine ja nur eben ſozuſagen ...“ 

Kurz, der Alte verftand ſich nicht auszubräden, 
blieb wieder fteden und kam nicht weiter. 

„Sehen Sie,” hub er dann nad) kurzem Schweigen 
von nenem an, „ih habe nämlich, muͤſſen Sie wiffen, 
den Fehler, daß ich mitunter nicht ganz fo bin, wie 
man fein muß... das heißt, ich will Ihnen geftchen, 
Warwara Alexejewna, daß ich eigentlich immer dum⸗ 
me Streiche mache ... das iſt nun ſchon einmal fo mit 
mir... und iſt gewiß fehr fchlecht von mir... Das 
tommt, fehen Sie, ganz verfchiedentlih ... es iſt 
draußen mitunter fo eine Kälte, auch gibt es da Uns 
annehmlicjfeiten, oder man ift eben einmal wehmätig 
geftimmt, oder es gefchieht fonft irgend etwas nicht 
Gutes, und da halte ich es denn mitunter nicht aus und 
ſchlage eben Aber die Schnur und trinke ein Äberfkäffi- 
ges Gläschen. Dem Petrufcha aber ift das fehr uns 
angenehm. Denn er, fehen Sie, er ärgert ſich daruͤber 
and ſchilt mid, und erflärt mir, was Moral if. Alfo 
deshalb, fehen Sie, würde ich ihm jegt gern mit meis 
nem Gefchen? beweifen, daß ich anfange, mich gut aufs 
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zufuͤhren, ſeine Lehren zu beherzigen und uͤberhaupt 
mich zu beſſern. Daß ich alſo, mit anderen Worten, 
geſpart habe, um das Buch zu kaufen, lange geſpart, 
denn ich habe doch ſelbſt gar kein Geld, ſehen Sie, es 
ſei denn, daß Petinka mir hin und wieder welches 
gibt. Das weiß er. Alſo wird er dann ſehen, wozu 
ich fein Geld benutzt habe: daß ich alles nur für ihn 
tue.“ 

Er tat mir fo leid, der Altel Ich dachte nicht lange 
nad. Der Alte fah mic in ermartungevoller Un- 
ruhe an. 

„hören Sie, Sachar Petrowitfch,“ fagte ich, „ſchen⸗ 
ten Sie fie ihm alle.” 

„Wie alle? Alle Bänder“ 

„Nun ja, alle Bände,” 

„Und das von mir, von meiner Seite?” 

„Sa, von Ihrer Seite.” 

„Ganz allein von mir? Das heißt, in meinem 
Namen?“ 

„Nun ja doch, verfteht fid, in Ihrem Namen.“ 

Ich glaube, daß ich mid) deutlich genug ausdräüd:- 
te, doch es dauerte eine Zeitlang, bis der Alte mich bes 
griff. 

„Na ja," fagte er ſchließlich nachdenklich, „jal — 
das würde fehr gut fein, wirklich fehr gut, aber wie 
bleibt e8 dann mit Ihnen, Warwara Alerejewna?” 

„Sch werde dann einfach nichts ſchenken.“ 

„Wiel“ rief der Alte fat erfchroden, „Sie wer: 
den Petinka nichts fchenten? Sie wollen ihm fein Ger 
fchen? machen?” 

Ich bin überzeugt, Daß der Alte in dieſem Augens 
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blick im Begriff war, dad Angebot zuruͤczuweiſen, nur 
damit aud id) feinem Sohne etwas ſchenken koͤnne. Er 
war doch ein herzensguter Menſch, dieſer Altel 

Ich verſicherte ihm zugleich, daß ich ja fehr gern 
ſchenken würde, nur wolle id; ihm die Freude nicht 
ſchmaͤlern. 

„Und wenn Ihr Sohn mit dem Geſchenk zufrieden 
fein wird,” fuhr ich fort, „und Sie ſich freuen wers 
den, dann werde auch ich mic, freuen.” 

Damit gelang es mir, den Alten zu beruhigen. Er 
blieb noch ganze zwei Stunden bei ung, vermochte aber 
in diefer Zeit feine Minute Tang ruhig zu figen: er 
erhob fi, ging umher, ſprach lauter ald je, tollte mit 
Sſaſcha umher, kuͤßte heimlich meine Hand, und ſchnitt 
Gefichter hinter Anna Fedorownas Stuhl, bis diefe ihn 
endlich nach Haufe jchidte. Kurz, der Alte war rein 
and Rand und Band vor lauter Freude, wie er ed bie 
dahin vielleicht in feinem ganzen Leben noch nicht ges 
weſen war. 

Am Morgen des feierlichen Tages erſchien er 
puͤnktlich um elf Uhr, gleich von der Fruͤhmeſſe aus, 
erſchien in anftändigem, ausgebeſſertem Rod und tats 
ſaͤchlich in neuen Stiefeln und mit neuer Wefte. In jeder 
Hand trug er ein Bündel Bücher — Matrjona hatte 
ihm dazu zwei Servietten gelichen. Wir faßen gerade 
alle bei Anna Feboromna und tranfen Kaffee (ed war 
ein Sonntag). Der Alte begann, glaube ich, damit, 
daß Pufchkin ein fehr guter Dichter gewefen fei; davon 
ging er, uͤbrigens nicht ohne gewiſſe Unficherheit und 
Verlegenheit und mehr, als einmal ftodend, aber doch 
ziemlich plöglich, auf ein anderes Thema über, nämlich 
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darauf, daß man fic gut aufführen muͤſſe: wenn der 
Menſch das nicht tue, fo fei das ein Zeichen, daß er 
„dumme Streiche made". Schlechte Neigungen hät 
ten eben von jeher den Menjchen herabgezogen und 
verdorben. Ja, er zählte fogar mehrere abjchredende 
Veifpiele von Unenthaltfamkeit auf, und ſchloß damit, 
daß er felbft fich feit einiger Zeit vollfommen gebeffert 
habe und ſich jegt mufterhaft aufführe. Er habe auch fruͤ⸗ 
her ſchon die Richtigkeit der Lehren feines Sohnes ers 
Fannt und fie ſchon Iange innerlich beherzigt, jetzt aber 
habe er begonnen, ſich auch in der Tat aller fchledhten 
Dinge zu enthalten und fo zu leben, wie er es feiner 
Erkenntnis gemäß für richtig halte. Zum Beweis aber 
ſchenke er hiermit die Bücher, für die er fich im Laufe 
einer langen Zeit das nötige Geld zufammengefpart 
habe. 

Ich hatte Mühe, mic die Tränen und das Lachen 
zu verbeißen, während der arme Alte redete. So hatte 
er es doch verftanden, zu fügen, ſobald es nötig war! 

Die Bücher wurden ſogleich feierlich in Pokrows⸗ 
tijs Zimmer gebracht und auf dem Buͤcherbrett aufges 
ſtellt. Pokrowskij felbft hatte natuͤrlich fofort bie 
Wahrheit erraten. 

Der Alte wurde aufgefordert, zum Mittagefien zu 
bleiben. Wir waren an diefem Tage alle recht Iuftig. 
Nach dem Eſſen fpielten wir ein Pfänderfpiel und 
dann Karten. Sſaſcha tollte und war fo ausgelafien 
wie nur je, und ich ftand ihr in nichts nad. Pos 
krowskij war fehr aufmerffam gegen mich und fuchte 
immer nad) einer Gelegenheit, mic, unter vier Augen 
zu fprechen, doch Tieß ich mic, nicht einfangen. Das 
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war der ſchoͤnſte Tag in dieſen vier Jahren meines 
Lebens! 

Jetzt, von ihm ab, kommen nur noch traurige, 
ſchwere Erinnerungen, jetzt beginnt die Geſchichte mei⸗ 
ner dunklen Tage. Wohl deshalb will es mir ſcheinen, 
als ob meine Feder langſamer ſchreibe, als beginne ſie, 
muͤde zu werden und als wolle es nicht gut weiter ge⸗ 
hen mit dem Erzaͤhlen. Deshalb habe ich wohl auch 
ſo ausfuͤhrlich und mit ſo viel Liebe alle Einzelheiten 
meiner Erlebniſſe in jenen glädlihen Tagen meines Le⸗ 
bens befchrieben. Sie waren ja fo kurz, biefe Tage. 
So bald wurden fie von Kummer, von ſchwerem Kums 
mer verdrängt, und nur Gott allein mag wiffen, waun 
der einmal ein Ende nehmen wird. 

Mein Unglüd begann mit der Krankheit und dem 
Tode Pokrowskijs. 

Es waren etwa zwei Monate feit feinem Geburts⸗ 

. tage vergangen, ald er erkrankte. In diefen zwei Mo- 
naten hatte er fi, unermüdlich um eine Anftellung, die 
ihm eine Eriftenzmöglicjkeit gewährt hätte, bemüht, 
denn bis dahin hatte er ja noch nichts. Wie alle 
Schwindfüctigen, gab auch er bie Hoffnung, noch 
Tange zu Ieben, bis zum letzten Augenblick nicht auf. 
Einmal follte er irgendwo als Lehrer angeftellt werben, 
doch hatte er einen unuͤberwindlichen Widerwillen ges 
gen biefen Beruf. In den Staatödienft zu treten, vers 
bot ihm feine angegriffene Gefundheit. Außerdem 
hätte er dort lange auf das erfte etatsmaͤßige Gehalt 
warten muͤſſen. Kurz, Pokrowskij fah überall nichts 
ald Mißerfolge. Das war natärlih von ſchlechtem 
Einfluß auf ihn. Er rieb fih auf. Er opferte feine 
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Geſundheit. Freilich beachtete er es nicht. Der Herbſt 
tam. Jeden Tag ging er in ſeinem leichten Mantel 
aus, um wieder irgendwo um eine Anſtellung zu bit⸗ 
ten, — was ihm dabei eine Qual war. Und ſo kam er 
dann immer müde, hungrig, vom Regen durchnaͤßt und 
mit naffen Füßen nach Haus, bis er endlich fo weit 
war, daß er fich zu Bett legen mußte — um nicht wies 
der aufzuſtehen ... Er farb im Spätherbft, Ende Ok⸗ 
tober. 

Ich pflegte ihn. Während der ganzen Dauer feir 
ner Krankheit verließ ich nur felten fein Zimmer. Oft 
ſchlief ich ganze Naͤchte nicht. Meift Ing er bemußtlos 
im Fieber und phantaflerte; dann ſprach er Gott weiß 
wovon, zuweilen auch von ber Anftellung, die er in 
Ausſicht hatte, von feinen Büchern, von mir, vom Bas 
ter... und da erft hörte ich vieles von feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen, was ich noch gar nicht gewußt und nicht einmal 
geahnt hatte. 

In der erften Zeit feiner Krankheit und meiner 
Pflege fahen mich alle im Haufe etwas fonderbar an, 
und Anna Fedorowna fchättelte den Kopf. Doc ih 
Blidte allen offen in die Augen, und da hörte man 
denn auf, meine Teilnahme für den Kranken zu 
verurteilen — wenigftend Mama tat ed nicht mehr. 

Hin und wieder erfannte mic Pokrowskij, doch ges 
ſchah das verhältnismäßig felten. Er war faft bie 
ganze Zeit nicht bei Beſinnung. Bisweilen ſprach er 
Tange, Tange, oft ganze Nächte Iang in unflaren, 
dunklen Worten zu irgend jemand, und feine heifere 
Stimme Hang in dem engen Zimmer fo dumpf wie in 
einem Sarge. Dann fürdtete id} mich. Namentlich 
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in der legten Nacht war er wie rafend: er litt entſetz⸗ 
lich und quälte fih, und fein Stöhnen zerriß mir das 
Herz. Alle im Haufe waren erfchüttert. Anna Fedo⸗ 
rowna betete Die ganze Zeit, Gott möge ihn fchneller 
erlöfen. Der Arzt wurde gerufen. Ex fagte, daß der 
Kranke wohl nur noch bis zum naͤchſten Morgen leben 
werde. 

Der alte Pokrowskij verbrachte Die ganze Nacht im 
Korridor, dicht an der Tür zum Zimmer feines Sohs 
nes: dort hatte man ihm ein Lager zurecht ges 
macht, irgendeine Matte als Unterlage auf den Fußs 
boden gelegt. Jeden Augenblid kam er ind Zimmer, 
— es war fchredlich, ihn anzufehen. Der Schmerz 
hatte ihm fo gebrochen, daß er fat vollfommen teils 
nahmslos, ganz gefähllos und gedankenlos erſchien. 
Sein Kopf zitterte. Sein ganzer Körper zitterte und 
fein Mund flüfterte mechaniſch irgend etwas vor fid 
hin. Es fchien mir, daß er vor Schmerz den Verftand 
verlieren werde. 

Bor Tagesanbruch ſank der Alte auf feiner Matte 
im Korridor endlich in Schlaf. Gegen adıt Uhr bes 
gann ber Sohn zu fterben. Ich weckte ben Vater. 
Pokrowskij war bei vollem Bemußtfein und nahm von 
uns allen Abſchied. Seltfam! Ich konnte nicht weinen, 
aber ic} glaubte es Förperlich zu fühlen, wie mein Herz 
in Stüde zerriß. 

Doch das Qualvollſte waren für mic; feine letzten 
Augenblide. Er bat lange, lange um irgend etwas, 
doch Fonnte ich feine Worte nicht mehr verftehen, da 
feine Zunge bereits fteif war. Mein Gerz krampfte ſich 
sufammen, ine ganze Stunde war er unruhig, unb 
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immer wieder bat er um irgend etwas, bemühte er ſich, 
mit feiner bereits fleif gewordenen Hand ein Zeichen 
zu machen, um dann wieder mit trauriger, dumpf⸗ 
heiferer Stimme um etwas zu bitten — doch Die Worte 
waren nur zufammenhanglofe Laute, und wieder konnte 
ich nichts verftehen. Ich führte alle einzeln an fein Bett, 
veichte ihm zu trinken, er aber fchättelte immer nur 
langjam den Kopf und fah mid; fo traurig an. Endlich 
erriet ich, was er wollte: er bat, den Fenſtervorhang 
aufzuziehen und die Läden zu Öffnen. Er wollte wohl 

noch einmal den Tag fehen, das Gotteslicht, Die Sonne. 
" Ich z0g den Vorhang fort und ftieß Die Läden auf, 
doc) der anbrechende Tag war truͤbe und traurig, wie 
das erlöfchende arme Leben des Sterbenden. Bon der 
Sonne war nichts zu fehen. Wollen verhüllten den 
Himmel mit einer dicken Nebelſchicht, jo regneriſch, duͤ⸗ 
fer und ſchwermuͤtig war es. Ein feiner Regen ſchlug 
leife an die Fenſterſcheiben und rann in Haren, Falten 
Wafferftreifen an ihnen herab. Es war trüb und dun⸗ 
tel. Das bleiche Tageslicht Drang nur fpärlich ins Zims 
mer, wo ed dad zitternde Licht des Lämpchens vor bem 
Heiligenbilde kaum merklich verbrängte. Der Sterben- 
de fah mich traurig, fo traurig an und bewegte dann 
Teife, wie zu einem mäden Schätteln, den Kopf. Nach 
einer Minute ftarb er. 

Für die Beerdigung forgte Anna Fedorowna. Es 
wurde ein ganz, ganz einfacher Sarg gefauft und ein 
Laſtwagen gemietet. Zur Dedung ber Unfoften aber 
wurden alle Bücher und Sachen des Verftorbenen von 
Anna Fedoromna befchlagnahmt. Der Alte wollte ihr 
die Hinterlaſſenſchaft feines Sohnes nicht abtreten, 
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ſtritt mit ihr, laͤrmte, nahm ihr die Buͤcher fort, ſtopfte 
ſie in alle Taſchen, in den Hut, wo immer er ſie nur 
unterbringen konnte, ſchleppte fie drei Tage mit ſich 
herum und trennte ſich auch Dann nicht von ihnen, als 
wir zur Kirche gehen mußten. Alle Diefe Tage war er 
ganz wie ein Geifteögeftörter. Mit einer feltfamen 
Geſchaͤftigkeit machte er fi ewig etwas am Sarge zu 
ſchaffen: bald zupfte er ein wenig die grünen Blätter 
zurecht, bald zündete er die Kerzen an, um fie wieder 
auszuloͤſchen und dann wieder anzuzänden. Man fah 
es, daß feine Gedanken nicht laͤnger als einen Augen⸗ 
blick bei etivad Beſtimmtem verweilen konnten. 

Der Totenmefle in ber Kirche wohnten weder Mas 
ma noch Anna Fedoromna bei. Mama war krank, Ans 
na Fedorowna aber, die ſich bereits angefleidet hatte, 
geriet wieder mit dem alten Pokrowskij in Streit, Ars 
gerte ſich und blieb zu Haus. So waren nur ich und 
der Alte in der Kirche. Während des Gottesdienftes 
ergriff mich plöglid, eine unfagbare Angft — wie eine 
dunfle Ahnung deſſen, was mir bevorftand. Ich konnte 
mid faum auf den Füßen halten. 

Endlich wurde der Sarg geſchloſſen, auf den Laſt⸗ 
wagen gehoben und fortgeführt. Ich begleitete ihn nur 
bie zum Ende der Straße. Dann fuhr der Fuhrmann 
im Trab weiter. Der Alte Tief hinter ihm her und 
meinte laut, und fein Weinen zitterte und brach oft ab, 
da das Laufen ihm erfchätterte. Der Arme verlor feis 
nen Hut, blieb aber nicht fiehen, um ihn aufzuheben, 
fondern lief weiter. Sein Kopf wurbe naß vom Regen. 
Ein fcharfer, Falter Wind erhob ſich und ſchnitt ins 
Geſicht. Doch der Alte fehlen nichts davon zu ſpuͤren 
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und lief weinend weiter, bald an der einen, bald an der 
anderen Seite des Wagens. Die langen Schoͤße ſeines 
fadenſcheinigen alten Ueberrocks flatterten wie Fluͤgel 
im Winde. Aus allen Taſchen ſahen Buͤcher hervor 
und im Arm trug er irgendein großes ſchweres Buch, 
das er krampfhaft umklammerte und an die Bruſt 
druͤckte. Die Voruͤbergehenden nahmen die Muͤtzen ab 
und bekreuzten ſich. Einige blieben ſtehen und ſchauten 
verwundert dem armen Alten nach. Alle Augenblicke 
fiel ihm aus einer Taſche ein Buch in den Straßen⸗ 
ſchmutz. Dann rief man ihn an, hielt ihn zuräd und 
machte ihn auf feinen Verluft aufmerffam. Und er hob 
das Bud; auf und lief wieder weiter, dem Sarge nad}. 
Kurz vor ber Straßenede ſchloß fich ihm eine alte Bett⸗ 
lerin an und folgte gleichfalls dem Sarge. Endlich bog 
der Wagen um die Straßenede und verſchwand. 

Ich ging nach Haufe. Zitternd vor Weh warf ich 
mid; meiner Mutter an die Bruft. Ich umfchlang fie 
feft mit meinen Armen und kuͤßte fie und plöglich brach 
ich in Tränen aus. Und ich ſchmiegte mid, angftvoll 
an die einzige, die mir ald mein Ießter Freund noch ges 
blieben war, als hätte ich fie für immer fefthalten wols 
len, Damit der Tod mir nicht auch fie noch entreiße ... 

Doc; der Tod ſchwebte damals fchon über meiner 
armen Mutter... 

44. Juni. 

Wie dankbar bin ich Ihnen, Dakar Alerejewitfch, 
für den geftrigen Spaziergang nad den Infeln! Wie 
ſchoͤn es dort war, wie wundervoll grän, und die Luft 
mie koͤſtlich! — Ich hatte fo Tange feinen Raſen und 
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keine Baͤume geſehen, — als ich krank war, dachte ich 
doch, daß ich ſterben muͤſſe, daß ich beſtimmt ſterben 
werde — nun koͤnnen Sie ſich denken, was ich geſtern 
fühlen mußte, und was empfinden! 

Seien Sie mir nicht böfe, daß ich fo traurig war. 
Ich fühlte mich fehr wohl und leicht, aber gerade in 
meinen beften Stunden werde ich aus irgendeinem 
Grunde traurig; fo geht ed mir immer. Und daß ich 
meinte, dad hatte auch nichts auf ſich, ich weiß felbft 
nicht, weshalb ich immer weinen muß. Ich bin, das 
fühle ich, krankhaft überreizt, alle Eindrüde, die ich 
empfange, find krankhaft — krankhaft heftig. Der wols 
kenloſe blaffe Simmel, der Sonnenuntergang, bie 
Abendſtille — alles das — ich weiß wirklich nicht, — 
ich war geftern jebenfalls in der Stimmung, alle Ein» 
druͤcke ſchwer und qualvoll zu nehmen, fo daß das Gerz 
bald übervoll war und die Seele nach Tränen vers 
Iangte. Doc; wozu fchreibe ich Ihnen das alles? Das 
Herz wird fi nur fo ſchwer über alles dies Mar, um 
wie viel fchwerer iſt es da noch, alled wiederzugeben! 
Aber vielleicht verftehen Sie mic doch. 

Leid und Freudel Wie gut Sie doch find, Makar 
Alerejewitfch! Geftern blidten Sie mir fo in bie Augen, 
als wollten Sie in ihnen Iefen, was ich empfand, und 
Sie waren glädlich über meine Freude. War es ein 
Strauch, eine Allee oder ein Wafferftreifen — immer 
ftanden Sie da vor mir und fühlten fich ganz ftolz und 
ſchauten mir immer wieder in die Augen, ald wäre 
alles, was Sie mir ba zeigten, Ihr Eigentum gewefen. 
Das bemeift, Daß Sie ein guted Herz haben, Makar 

Alexejewitſch. Deshalb liebe ich Sie ja auch. 
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Nun leben Sie wohl. Ich bin heute wieder krank: 
geftern befam ich naffe Füße und habe mid, infolges 
deſſen erfältet. Fedora ift noch nicht ganz gefund — 
ich weiß nicht, was ihr fehlt. So find wir jet beide 
krank. Vergeſſen Sie mid; nicht, kommen Sie öfter 
zu uns. 

Ihre 
W. D. 


12. Juni. 
Dein Taͤubchen Warwara Alerejewna! 

Ich dachte, mein Kind, Sie wuͤrden mir den geftris 
gen Ausflug in lauter Gedichten befchreiben, und da 
erhalte ich num von Ihnen fo ein einziges Feines Blaͤtt⸗ 
hen! Doch will id; damit nicht tadeln, daß Sie mir 
nur wenig gefchrieben haben: dafür haben Sie alles 
ungewöhnlich gut und fchön befchrieben. Die Natur, 
die verfchiedenen Landſchaftsſtimmungen, mas Sie fel- 
ber empfanden — das haben Sie mit einem Worte 
furz, aber ganz wunderbar gefchildert. Ich habe dages 
gen ganz und gar Fein Talent, irgend etwas zu befchreis 
ben: wenn ich auch zehn Seiten vollfrigele, es kommt 
dabei doc; nichts heraus und nichts iſt wirklich bes 
fchrieben. Das weiß ich felbft-nur zu genau. 

Sie ſchreiben mir, meine Liebe, daß ic; ein guter 
Menſch fel, ſanftmuͤtig, voll Wohlwollen für alle, uns 
fähig, dem Nächften etwas Boͤſes zuzufägen, und daß 
id) die Güte des himmlischen Schöpfers, wie fie in der 
Natur zum Ausdrud kommt, wohl verfiche, und Sie 
beehren mic; noch mit verfchledenen anderen Lobſpruͤ⸗ 
hen. — Das iſt gewiß alles wahr, mein Kind, nichts * 
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als die reine Wahrheit, denn ich bin wirklich fo, wie 
Sie fagen, ich weiß das ſelbſt: und es freut einen 
auch, wenn man von anderen fo etwas gejchrieben 
fieht, wie das, was Sie mir da gejchrieben haben: es 
wird einem unwilfärlic froh und leicht zumut — 
aber ſchließlich fommen einem doch wieder allerlei 
ſchwere Gedanken. Nun hören Sie mic; mal an, mein 
Kind, ich will Ihnen jegt mal etwas erzählen. 

Ich beginne damit, daß ich auf bie Zeit zuruͤck⸗ 
greife, ald ich erft ſiebzehn Lenze zählte und in ben 
Staatödienft trat: num werden ed bald runde dreißig 
Jahre fein, daß ich als Beamter tätig bin! Ich habe in 
der Zeit, was foll ic) fagen, genug Uniformröde abge⸗ 
tragen, bin darüber Mann geworden, aud) vernuͤnfti⸗ 
ger und Hüger, habe Menſchen gefehen und kennen ges 
lernt, habe auch gelebt, ja, warum nicht — id; kann 
ſchon fagen, daß ich gelebt habe —, und einmal wollte 
man mid, fogar zur Auszeichnung vorfchlagen: man 
wollte mir nämlich für meine Dienfte ein Kreuz verleis 
hen. Sie werden mir das letztere vielleicht nicht glaus 
ben, aber es war wirklich fo, ich luͤge Ihnen nichts vor. 
Nun, mas Fam dabei heraus, mein Kind? Ja, fehen 
Sie, es finden ſich immer und Überall ſchlechte Mens 
fchen. Aber wiffen Sie, was ich Ihnen fagen werde, 
meine Liebe: ich bin zwar ein ungebildeter Menſch, 
meinetwegen fogar ein dummer Menfch, aber das 
Herz, das in mir fchlägt,"ift genau fo, wie das ‚Herz 
anderer Menfchen. Alfo wiſſen Sie, Warinfa, was ein 
böfer Menſch mir antat? Man ſchaͤmt ſich ordentlich, 
es zu fagen. Sie fragen, warum er es tat? Einfach das 
rum, weil id fo ein Stiller bin, weil ich befcheiden 

Doftoiewstt, Arme Leute 6 
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bin, weil ich ein guter Kerl bin. Ich war ihnen nicht 
nad) ihrem Geſchmack, und fo wurde denn alles mir, 
und Immer mir, in die Schuhe geſchoben. Anfangs hieß 
es, wenn jemand etwas fchlecht gemacht hatte: 

„Eh, Sie da, Dakar Alerejewitich, dies und das” 
— Daraus wurbe mit der Zeit: 

„Ad, natürlich Makar Alexejewitſch, wer denn 
fon!“ 

Jetzt aber heißt es ganz einfach: 

„Na, ſelbſtverſtaͤndlich doch Makar Alexejewitſch, 
was fragen Sie nochl“ 

Sehen Ste, Kind, jo kam die ganze Gefchichte. An 
allem war Dakar Alerejewitich ſchuld. Sie verfianden 
weiter nichts, als „Mafar Alexejewitſch“ fozufagen 
zum Schlagwort {m ganzen Departement zu machen. 
Und noch nicht genug damit, daß fle in dieſer Weiſe 
aus mir ein geflägeltes Wort, far fogar einen geflä- 
gelten Tadel, wenn nicht gar ein Schmähmwort madıs 
ten — nein, fie hatten auch nody an meinen Stiefeln, 
meinem Rod, meinen Haaren und Ohren, furz, an als 
lem, was an mir war, etwas auszufegen: alled war 
ihnen nicht recht, alled mußte anders gemacht werben! 
Und das wiederholt fi nun ſchon feit undenklichen 
Beiten jeden Tag! Ic; habe mid) daran gewöhnt, weil 
id; mid) an alles gewöhne, weil ich ein ftiller Menſch 
bin, weil ich ein Heiner Menſch bin. Aber, fragt man 
ſich ſchließlich, womit habe ich denn das alles verdient? 
Wem habe ich je etwas Schlechtes getan? Habe ich 
etwa jemandem den Rang abgelaufen? Oder jemans 
den bei den Vorgeſetzten angefchwärzt, um dafür bes 
Iohnt zu werben? Dder habe id; fonft eine Kabale ge» 
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gen jemanden angeftiftet? Sie würden ſuͤndigen, Kind, 
wenn Sie fo etwas auch nur denfen wollten! Bin ich 
denn einer, der fo etwas Überhaupt fertig brächte? So 
betrachten Sie mic doc; nur genauer, meine Liebe, 
und dann fagen Sie felbft, ob ich auch nur die Faͤhig⸗ 
keit zu Intrigen und zum Strebertum habe? Alfo wo⸗ 
für treffen mid) dann diefe Heimfucjungen? Doc; vers 
gib, Herr! Sie, Warinka, halten mid; für einen ehren⸗ 
werten Menfchen, Sie aber find auch umvergleichlich 
befjer, ald alle die anderen, jawohl Warinkal 

Was iſt die größte bürgerliche Tugend Ueber diefe 
Frage äußerte ſich noch vor ein paar Tagen Jewſtafij 
Imanowitih in einem Privatgefpräd. Er fagte: Die 
größte bürgerliche Tugend ſei — Geld zu ſchaffen. Er 
fagte e8 natuͤrlich im Scherz (ich weiß, daß er ed nur 
im Scherz fagte), was aber in dem Worte für eine 
Moral lag (die er eigentlich im Sinne hatte), dad war, 
daß man mit feiner Perfon niemandem zur Laft fallen 
folle. Ich aber falle niemandem zur Laſt! Ich habe 
mein eigenes Städ Brot. Es iſt ja wohl nur ein eins 
faches Stäf Brot, mitunter fogar altes, trodenes 
Brot, aber ich habe es doch, es ift mein Brot, durch 
meine Arbeit rechtlich und reblich erworben! 

Nun ja, was ift da zu maden! Ic weiß es ja 
felbft, daß ich nichts ſonderlich Großes vollbringe, 
wenn ic} in meinem Bureau fige und Schriftftäde abs 
ſchreibe. Trotzdem bin ich ftolz darauf: ich arbeite doch, 
leiſte doch etwas, tue es durch meiner Haͤnde Arbeit. 
Nun, und was Ift denn dabei, daß ich nur abfchreibe? 
Iſt denn das etwa eine Sünde? „Na ja, doch eben im» 


mer nur ein Schreiber!” — Aber was iſt denn dabei 
ne 
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Unehrenhaftes? Meine Handſchrift iſt fo eingeſchrie⸗ 
ben, ſo leſerlich, jeder Buchſtabe wie geſtochen, daß es 
eine Freude iſt, ſo einen ganzen Bogen zu ſehen, und 
— Se. Erzellenz find zufrieden mit mir. Ich muß die 
wichtigſten Papiere für Se. Erzellenz abfchreiben. Ia, 
aber ich habe feinen Stil! Das weiß ich felbft, Daß ich 
ihn nicht habe, den verwänfchten Stil! Mir fehlen Die 
Redewendungen! Ich weiß es, und deshalb habe ich es 
auch im Dienft zu nichts gebracht... Auch an Sie, 
mein Kind, ſchreibe ich jeßt, wie eö gerade fo kommt, 
ohne alle Kunft und Feinheit, wie es mir and dem Her⸗ 
zen in den Sinn firdmt... Das weiß ich felbft 
ganz genau: aber ſchließlich: wenn alle nur Selbftver- 
faßtes fchreiben wollten, wer würde bann — abfchreis 
ben? 

Das ift die Frage. Sehen Sie, und nım, bitte, bes 
“antworten Sie fle mir, meine Liebe. 

So fehe ich denn jetzt felbft ein, daß man mic 
Braucht, daß ich notwendig, daß ich unentbehrlich bin, 
und daß fein Grund vorliegt, ſich durch muͤßiges Ger 
ſchwaͤtz irre machen zu laffen. Nun ſchoͤn, meinetwegen 
bin ich eine Ratte, wenn fle glauben, eine Aehnlichkeit 
mit ihr herausfinden zu koͤnnen. Aber dieſe Ratte ift 
möglich, ohne diefe Matte ame man nicht aus, dieſe 
Ratte iſt fogar ein Faktor, mit dem man redjnet, und 
diefer Ratte wird man bald fogar eine Gratififation 
zuſprechen, — da fehen Sie, was das für eine Ratte 
ir! 

Doch jetzt habe ich genug davon geredet. Ich wollte 
ja eigentlich gar nicht davon ſprechen, aber nun — es 
lam mal fo zur Sprache, und da hat's mich denn hinges 
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riffen. Es tft doc) immer ganz gut, vom Zeit zu Zeit fi 
ſelbſt etwas Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 

Leben Sie wohl, mein Taͤubchen, meine gute Meine 
Tröfterin! Ich werde ſchon kommen, gewiß werde ih 
fommen und Sie befuchen, mein Sternchen, um zu fer 
hen, wie ed Ihnen geht und was Sie machen. Grämen 
Sie ſich bis dahin nicht gar zu fehr. Ich werde Ihnen 
ein Buch mitbringen, Alfo leben Sie wohl bis bahin, 
Warinka. 

Wuͤnſche Ihnen von Herzen alles Gutel, 

Ihr 
Makar Diewuſchkin. 


20. Juni. 
Sehr geehrter Dakar Alexejewitſchl 

Schreibe Ihnen in aller Eile, denn ich habe fehr 
wenig Zeit, — muß eine Arbeit zu einem beftimmten 
Termin beenden. 

‚Hören Sie, um was es ſich handelt: es bietet ſich 
ein guter Gelegenheitskauf. Fedora fagt, ein Bekann⸗ 
ter von ihr habe einen faft neuen Uniformrod, fowie 
Beinfleider, Wefte und‘ Muͤtze zu verlaufen, und alle, 
wie fie fagt, fehr billig. Wenn Gie ſich das num faufen 
wollten! Sie haben doch jegt Geld und find nicht mehr 
in Berlegenheit, — Sie fagten mir ja feldft, daß Sie 
Geld haben. Alfo ſeien Sie vernünftig und fchaffen 
Sie ſich die Sachen an. Sie haben fie doch fo nötig. 
Sehen Sie ſich doch nur felbft an, in was für alten 
Kleidern Sie umhergehen. Eine wahre Schande! Als 
les {ft geflict. Und neue Kleider haben Ste nicht, das 


weiß ich, obſchon Sie verfichern, Sie hätten fle. Gott 
weiß, was Sie mit Ihrem neuen Anzug angefangen . 
haben. So hören Sie doc; diesmal auf mid, und faus 
fen Sie die Kleider, bitte, tum Sie's! Tun Sie es für 
mic, wenn Sie mid; lieb haben! 

Sie haben mir Waͤſche geſchenkt. Hören Ste, Mas 
far Xlerejewitich, das geht wirklich nicht fo weiter! 
Sie richten fich zugrunde, denn das iſt doch Fein Spaß, 
mas Sie fchon für mich auögegeben haben, — entſetz⸗ 
lich, wieviel Geld! Wie Sie verfchwenden Können! Ich 
habe ja nichts nötig, das war ja alles ganz, ganz übers 
fluͤſſigl Ich weiß, glauben Sie mir, ich weiß, daß Sie 
mid; lieben, deshalb ft es ganz Aberfläffig von Ihnen, 
mich noch durch Geſchenke immer wieder dieſer Liebe 
vergewiſſern zu wollen. Wenn Sie wäßten, wie ſchwer 
es mir faͤllt, fie anzunehmen! Ich weiß doch, was fie 
Sie often. Deshalb ein für allemal: Laſſen Sie es 
gut fein, fchiden Sie mir nichts mehrl Hören Sie? 
Ich Bitte Sie, ich flehe Sie anl 

Sie bitten mic, Ihnen die Fortfegung meiner 
Aufzeichnungen zuzuſenden, Sie wollen, daß ich fie bes 
ende. Gott, ich weiß ſelbſt nicht, wie ich das fertig 
gebracht habe, ſoviel zu fchreiben, wie dort gefchrieben 
{fl Nein, ich habe nicht die Kraft, jegt von meiner 
Vergangenheit zu fprechen. Ih will an fie nicht 
einmal zuräddenten. Ich fürchte mich vor diefen Er⸗ 
Ännerungen. Und gar von meiner armen Mutter zu 
fprechen, deren einziges Kind nad) ihrem Tode diefen 
Ungeheuern preiögegeben war: dad wäre mir ganz uns 
möglih! Mein Gerz blutet, wenn meine Gedanfen 
aud nur von ferne diefe Erinnerungen ftreifen. Die 
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Wunden find noch zu friſchl Ich habe noch Feine Ruhe, 
am zu denfen, habe mic, felbft noch lange nicht beruhis 
gen Können, obfchon bereits ein ganzes Jahr vergan⸗ 
gen iſt. Doch Sie wiſſen Das ja alles! 

Ich habe Ihnen auch Anna Fedorownas jegige Ans 
fihten mitgeteilt. Sie wirft mir Undanfbarkeit vor 
und leugnet es, mit Herrn Buͤkoff im Einverſtaͤndnis 
geweſen zu fein! Sie fordert mich auf, zu ihr zuräds 
zukehren. Sie jagt, ich Iebe von Almofen und fei auf 
einen ſchlechten Weg geraten. Wenn ich zu ihr zuruͤck⸗ 
kehren würde, fo wolle fie es Abernehmen, die ganze 
Geſchichte mit Herrn Buͤkoff beizulegen und ihn zu vers 
anlafien, feine Schuld mir gegenÄber wieder gutzuma⸗ 
hen. Sie hat fogar gefagt, daß Herr Buͤkoff mir eine 
Ausſteuer geben wolle. Gott mit ihnen! Ich habe es 
auch hier gut, unter Ihrem Schuß und bei meiner gus 
ten Fedora, die mich mit ihrer Anhänglichkeit an meine 
alte felige Kinderfrau erinnert. Sie aber find zwar 
nur ein entfernter Verwandter von mir, trotzdem bes 
ſchuͤtzen Sie mid und treten mit Ihrem Namen und 
Ruf für mich ein. Ich kenne jene anderen nicht, ich 
werde fie vergeſſenl — wenn id; ed nur vermag?! 
Was wollen Sie denn noch von mir? Fedora fagt, das 
ſei alles nur Klatſch und fie wuͤrden mich zu guter Legt 
doch in Ruhe laſſen. Gott gebe esl 

W. D. 


24. Iuni. 
Mein Täubchen, mein Liebling! 
Ich will Ihnen fchreiben, weiß aber nicht — wos 
mit beginnen? 
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Iſt das nicht ſonderbar, wie wir beide jetzt hier ſo 
miteinander leben! Ich ſage das nur deshalb, muͤſſen 
Sie wiſſen, weil ich meine Tage noch nie ſo froh ver⸗ 
bracht habe. Ganz als haͤtte mich Gott der Herr mit 
einem Häuschen und einer Familie geſegnet! Mein 
Kindchen find Sie, mein Feines reizendes! 

Was reden Sie da von ben vier Hemdchen, bie ich 
Ihnen gefchict habe! Sie hatten fie doch nötig — Fe⸗ 
dora fagte ed mir. Und mich, Tiebes Kind, mich macht 
es doch glädlich, fhr Sie forgen zu Können: das iſt nun 
einmal mein größtes Vergnügen — alfo laſſen Sie 
mid nur gewähren, Kind, und widerfprehen Sie mir 
nihtl Noch niemals habe ich fo etwas erlebt, Herz⸗ 
hen. Sept lebe ich doch ein ganz anderes Leben. Er⸗ 
fiend gewiffermaßen zu zweien, wenn man fo fagen 
darf, denn Gie Ieben doc) jetzt in meiner naͤchſten 
Nähe, was mir ein großer Troft und eine große Freude 
IR. Und zweitens hat mic, heute mein Zimmernadjbar, 
Ratafäjeff — jener Beamte, wiffen Sie, bei dem lite⸗ 
tarifche Abende ftattfinden —, alfo der hat mich heute 
zum Zee eingeladen. Heute findet bei ihm naͤmlich wies 
der fo eine Berfammlung ftatt: es fol etwas Literari⸗ 
ſches vorgelefen werden. "Da fehen Sie, wie wir jest 
leben, Kindchen — was? 

Nun, leben Sie wohl. Ich habe das alles ja nur 
fo gefchrieben, ohne befonderen Zweck, nur um Sie von 
meinem Wohlbefinden zu unterrichten. Sie haben mir 
durch Therefa fagen laſſen, daß Sie farbige Nähfeide 
zur Stiderel benötigen: ich werde fie kaufen, Kindchen, 
ich werde fie Ihnen beforgen, gleich morgen werbe ich 
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ſie Ihnen beſorgen. Ich weiß auch ſchon, wo ich ſie 
am beſten kaufen kann. Inzwiſchen verbleibe ich 
Ihr aufrichtiger Freund 
Wakar Diewuſchkin. 


22. Juni. 
Liebe Warwara Alexejewnal 

Ich will Ihnen nur mitteilen, meine Gute, daß bei 
uns im Hauſe etwas ſehr Trauriges geſchehen iſt, et⸗ 
was, das jedes Menſchen Mitleid erwecken muß. Heu⸗ 
te um fuͤnf Uhr morgens ſtarb Gorſchkoffs kleiner 
Sohn. Ic weiß nicht recht, woran, — an den Mas 
fern ober, Gott weiß, vielleicht war ed auch Scharlach. 
Da befuchte ich fie denn heute, diefe Gorſchkoffs. Ad, 
Liebe, was das für eine Armut bei ihnen it! Und was 
für eine Unorbnung! Aber das if ja fchließlich Fein 
Wunder: die ganze Familie lebt doch nur in dieſem 
einen Zimmer, das fie nur anſtandshalber durch einen 
Bettſchirm fo ein wenig abgeteilt haben. 

Jetzt fteht bei ihnen ſchon der Feine Sarg, — ein 
ganz einfacher, billiger, aber er fieht Doch ganz nett 
ans, fie haben ihn gleich fertig gefauft. Der Knabe 
war neun Jahre alt und fol, wie man hört, zu ſchoͤnen 
Hoffnungen berechtigt haben. Es tut meh, weh vor Mit⸗ 
leid, fie anzufehen, Warinka. Die Mutter weint nicht, 
aber fie ift fo traurig, die Arme. Es iſt für fie ja viel⸗ 
leicht eine Erleichterung, daß ihnen ein Kindchen abs 
genommen iſt: es bleiben ihnen noch zwei, die fle zu 
ernähren haben: ein Bruftfind und ein Feines Toͤch⸗ 
terchen fo von etwa ſechs Jahren, viel älter kann das 
arte Ding noch nicht fein. 
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Wie muß einem doch zumute fein, wenn man ſieht, 
wie ein Kindchen leidet, und noch Dazu das eigene, leib⸗ 
liche Kindchen, und man hat nichts, womit man ihm 
helfen tönntel Der Bater figt dort in einem alten, 
fhaugigen und fadenfcheinigen Rot auf einem halb 
serbrochenen Stuhl. Die Tränen Iaufen ihm über die 
Wangen, aber-vielleicht gar nicht vor Leid, ſondern 
nur fo, aus Gewohnheit — die Augen tränen eben. Er 
iſt fo ein Sonderling! Immer wird er rot, wenn man 
mit ihm ſpricht, und niemals weiß er, mas er antwors 
ten fol. Das Heine Mädchen ſtand dort an den Sarg 
gelehnt, ftand ganz ftill und ernft und ganz nachdenk⸗ 
lich. Ich liebe es nicht, Warinka, wenn ein Kindchen 
nachdenklich ift: e8 beunruhigt einen. Eine Puppe aus 
alten Zeugftäden lag auf dem Fußboden, — fie fpielte 
aber nicht mit ihr. Das Fingerchen im Mund: fo 
Rand fie, — fland umd rührte ſich nicht. Die Wirtin 
gab ihr ein Bonbonden: fie nahm ed, aß es aber nicht. 
Traurig das alles — nicht wahr, Warinfa? 

Ihr 
Maar Diewuſchkin. 


25. Juni. 
Beſter Makar Alerejewitich! 

Ic) ſende Ihnen Ihr Buch zuräd. Das iſt ja ein 
ganz elendes Ding! — man kann ed überhaupt nicht in 
die Hand nehmen. Wo haben Sie denn diefe Koftbars 
keit aufgetrieben? Scherz beifeite — gefallen Ihnen 
denn wirklich folhe Bücher, Makar Alerejewitih? Sie 
verfprachen mir doch vor ein paar Tagen, mir etwas 
sum Lefen zu verfchaffen. Ic Tann fa auch mit Ihnen 
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teilen, wenn Sie wollen. Doc; jegt Schluß und auf 
Wiederſehen! Ich habe wirklic; Feine Zeit, weiter zu 
ſchreiben. 

W. D. 


26. Juni. 
Liebe Warinkal 

Die Sache iſt naͤmlich die, Kind, daß ich das Buͤch⸗ 
lein ſelbſt gar nicht geleſen habe. Es iſt wahr, ich las 
ein wenig, ſah, daß es irgendein Unſinn war, nur ſo 
zum Lachen geſchrieben, und um die Leute zu unterhal⸗ 
ten. Da dachte id, nun, dann wird es was Luftiges 
fein und vielleicht auch, Warinka gefallen. Und fo nahm 
ich ed und ſchickte ed Ihnen. 

Aber nun hat mir Ratafäjeff verfprochen, mir et» 
was wirklich Literarifches zum Lefen zu verfchaffen. Da 
werden Sie alfo wieder gute Bücher erhalten, mein 
Kind. Rataſaͤjeff — der verfteht fich daraufl Er 
ſchreibt doch ſelbſt, und mie er fchreibt! Gewandt 
ſchreibt er, und einen Stil hat er, ich fage Ihnen: ein. 
fach großartig! In jedem Wort ift ein Etwas — fogar 
im allergewoͤhnlichſten, alltäglicften Wort, in jedem 
einfachen Sag, in der Art, wie ich zum Beiſpiel manch⸗ 
mal Faldoni oder Therefa etwas fage, — ſelbſt da vers 
fteht er noch, ſich ſtilvoll auszudruͤcken. Ic wohne jegt 
feinen Titerarifchen Abenden regelmäßig bei. Wir raus 
hen Tabak und er lieft und vor, lieſt bis fünf Stunden 
in einem durch, wir aber hören zu, die ganze Zeit. Das 
find nun einfach Perlen, nicht Literatur! Einfach 
Blumen, duftende Blumen — auf jeder Seite fo viel 
Blumen, daß man einen Strauß draus winden kannl 
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Und im Umgang ift er fo freundlich, fo liebenswuͤr⸗ 
dig. Was bin ich im Vergleich mit ihm, nun was? — 
Nichts! Er iſt ein angefehener Mann, ein Mann 
von Ruf — was aber bin ih? — Nichts! So gut 
wie nichts, bin neben ihm überhaupt nichts! Er aber 
beehrt auch mic, mit feinem Wohlwollen. Ich habe 
für ihn mal das eine oder andere abgejchrieben. Nur 
denken Sie deshalb nicht, Warinka, daß das irgend 
etwas auf ſich habe, ic; meine, daß er mir deshalb 
wohlgefinnt fei, weil ich für ihn abfehreibe! Hören Sie 
nicht auf ſolche Klatſchgeſchichten, Kind, glauben Sie 
ihnen nicht, beachten Sie fie gar nicht weiter! Nein, 
ich tue ed ganz aus freien Städen, um ihm da 
mit etwas Angenehmes zu erweifen, Und daß er mir 
fein Wohlwollen ſchenkt, das tut er auch nur aus 
freien Städen, tut's, um mir eine Freude zu bereiten. 
Ich bin gar nicht fo dumm, um das nicht zu verfichen: 
man muß nur wiffen, welch ein Zartgefühl ſich dahin⸗ 
ter birgt. Er ift ein guter, ein fehr guter Menſch und 
außerdem ein ganz unvergleichliher Schriftfteller. 
Es ift eine ſchoͤne Sache um die Literatur, Warin⸗ 
fa, eine ſehr ſchoͤne, das habe ich vorgeſtern bei ihnen 
erfahren. Und zugleich eine tiefe Sache! Sie ftärkt und 
feftigt und belehrt die Menfchen — und noch verjchles 
dened andere tut fie, was alles in ihrem Buch aufs 
gezeichnet fteht. Es iſt wirklich gut gefchrieben! Die 
Literatur — das iſt ein Bild, das heißt In gewiſſem 
Sinne, verfteht fi; ein Bild und ein Spiegel; ein 
Spiegel der Leidenfchaften und’ aller inneren Dinge; 
fle ift Belehrung und Erbauung zugleich, it Kritik und 
ein großes menfchlices Dokument. Das habe ich mir 
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alles von ihnen fagen lafien und aus ihren Reden ges 
merkt. Ich will aufrichtig geftehen, mein Liebling, 
wenn man fo unter ihnen figt und zuhört — und man 
raucht dabei fein Pfeifchen, ganz wie fie — und wenn 
fie dann anfangen, ſich gegenfeitig zu meffen und Aber 
die verfchiebenften Dinge zu Diöputieren, da muß ich 
denn einfach wie im Kartenipiel jagen: — ich paſſe. 
Denn wenn die erft mal loslegen, Kind, dann bleibt 
‚unfereinem nichts anderes Übrig, dann muͤſſen wir bei» 
de paffen, Warinka. Ich fige dann wie ein alter Erz⸗ 
ſchafskopf und fchäme mich vor mir felber. Und wenn 
man ſich auch den ganzen Abend die größte Mühe gibt, 
irgendivo ein halbes Wörtchen in das allgemeine Ges 
fpräd; mit einzuflechten, fo ift man doch nicht einmal 
dazu fähig. Man kann und kann diefes halte Wörtchen 
nicht finden! Man verfällt aber auch auf rein gar 
nichts — man mag’3 anftellen wie man will! Das iſt 
wie verhert, Warinka, und man tut fic ſchließlich ſel⸗ 
ber leid, daß man fo ift, wie man nun einmal ift, und 
daß man das Sprichwort auf ſich anwenden fann: 
dumm geboren und im Leben nichts Dazugelernt. 

Was tue ich denn jetzt in meiner freien Zeit? — 
Schlafe, ſchlafe wie ein alter Eſel. An Stelle dieſes 
unnuͤtzen Schlafend aber Könnte man ſich Doch auch mit 
etwas Angenehmem oder Nuͤtzlichem befchäftigen, fo 
zum Beiſpiel fi, hinſetzen und Died und jenes fchrels 
ben, fo ganz frei von fi ans, — was? Sich felbft zu 
Nug und Frommen und anderen zum Vergnügen. 
Und hören Ste nur, Kind, wieviel fie für ihre Sachen 
befommen, Gott verzeihe ihnen! Da zum Velfpiel 
gleich diefer Ratajäjeff, was der Mann einnimmt! 
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Das iſt es für ihn, einen Bogen vollzufchreiben? An 
manden Tagen hat er fogar ganze fünf gejchrieben, 
und dabei erhält er, wie er fagt, volle dreihundert 
Rubel für jeden Bogen! Da hat er irgend fo eine 
Heine Gefchichte oder Humoreske, oder auch nur ir⸗ 
gendein Anekdotchen oder fonft etwas für die Leute — 
fünfhundert, gib oder gib nicht, aber, darunter Friegft 
du es für feinen Preis. Häng dich auf, wenn du willft. 
Willſt du nicht — nun gut, dann gibt ein anderer taus 
fend! Was fagen Sie dazu, Warwara Alerejemna? 

Aber was, das iſt noch gar nichts! Da hat er zum 
Beiſpiel ein Heftchen Gedichte, alles ſolche Heinen 
Dingerhen — paar Zeilen nur, ganz kurz, — ſieben⸗ 
taufend, Kind, fiebentaufend will er dafür haben, den⸗ 
ten Sie fi! Das ift Doc; ein Vermögen, groß wie ein 
ganzes Befigtum, das find ja die Prozente eines Hauſes 
von fünf Stodwerfen! Fünftaufend, jagt er, biete man 
ihm: er geht aber barauf nicht ein. Ich habe ihm zus 
geredet und vernünftig anf ihn eingefprochen, — nehs 
men Sie doch, Befter, die fünftaufend, nehmen Sie fie 
aur, und dann können Sie ihnen ja den Rüden kehren 
und ausſpeien, wenn Ste wollen, denn fünftaufend — 
das iſt doch Geld! Aber nein, er fagt, fie werben auch 
fieben geben, die Schufte. Solch ein Schlaufopf iſt er, 
wirklich! 

Ich werde Ihnen, mein Kind, da nun einmal das 
von die Rede if, eine Stelle aus den „Italieniſchen 
Leidenſchaften“ abſchreiben. So heißt nämlich eines 
feiner Werke. Nun Iefen Sie, Warinfa, und dann urs 
teilen Sie felbft: 

— ... Wladimir fuhr zufammen: die Leiden» 
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ſchaften brauften wild in ihm auf umd fein Blut geriet 
in BWallung ... 

„Gräfin,“ rief er, „Graͤfin! Wiſſen Sie, wie 
fhredlic, diefe Leidenfhaft, wie grenzenlos dieſer 
Wahnſinn iſt? Nein, meine Sinne taͤuſchen mich nicht! 
Ich Liebe, ich Liebe mit aller Begeifterung, liebe rafend, 
wahnfinnig! Das ganze Blut deines Mannes würde 
nit ausreichen, die wallende Leidenſchaft meiner 
Seele zu erftiden! Diefe Heinen Hinderniſſe find uns 
fähig, das allesvernichtende, höllifche Feuer, das in 
meiner erfhöpften Bruſt Ioht, in feinem Flammen⸗ 
ſtrom aufzuhalten. D Sinaida, Sinatdal...” 

„Wladimirl“ ... fläfterte die Gräfin faſſungslos 
und ſchmiegte ihr Haupt an feine Schulter. 

„Sinaidal” rief Sfmelstij berauſcht. 

Seiner Bruſt entrang fi ein Seufzer. Auf dem 
Altar der Liebe ſchlug die Lohe heilflammend auf und 
umfing mit ihrer Glut die Seelen der Liebenden. 

„WBladimir!” fläferte die Gräfin trunfen. Ihe 
Dufen we. ihre Wangen röteten fi, ihre Augen 
glähten.. 

Der nene, ſchreœliche Bund ward oeſchloſſeni 

Nach einer halben Stunde wa trat der alte Graf in 
das Boudoir ſeiner Frau. 

„Wie wäre ed, mein Herzchen, ſoll man nicht für 
umferen teuren Gaft den Samomwar aufftellen lafjen?” 
fragte er, feiner Fran die Wange tätfchelnd. — 

Nun Sehen Sie, Kind, wie finden Sie das? Es ift 
ja wahr, — es if ein wenig frei, das laͤßt ſich nicht 
fengnen, aber dafür doch ſchwungvoll und gut gefchries 
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ben. Was gut iſt, iſt gut! Aber nein, ich muß Ihnen 
doch noch ein Stuͤckchen aus der Novelle „Jermak und 
Suleika“ abſchreiben. 

Stellen Sie ſich vor, Kind, daß der Koſak Jermak, 
der tollkuͤhne Eroberer Sibiriens, in Suleika, die Toch⸗ 
ter des ſibiriſchen Herrſchers Kutſchum, die er gefans 
gen genommen, verliebt ift. Die Sache fpielt alfo ges 
rade in der Zeit, da Iwan der Schredliche herrſchte — 
wie Ste fehen. Hier ſchreibe ich Ihnen nun ein Ges 
ſpraͤch zwifchen Iermaf und Suleika ab: 

— „Du liebft mid, Suleika? D, wiederhole, wies 
derhole es! ...“ 

„Ich liebe dich, Jermak!“ fluͤſterte Suleika. 

„Simmel und Erde, habt Dankl Ich bin glädtich! 
Ihr habt mir alles gegeben, alles, wonac; mein wilder 
Geiſt feit meinen Juͤnglingsjahren ftrebtel Alfo hier 
her haft du mich geführt, mein Leitftern, uͤber den ſtei⸗ 
nernen Gürtel des Ural! Der ganzen Welt werde ich 
meine Suleifa zeigen, und die Menſchen, dieſe wilden 
Ungeheuer, werben es nicht wagen, mich zu beſchuldi⸗ 
gen! O, wenn fie doch Diefe geheimen Leiden ihrer zärts 
lichen Seele verftänden, wenn fie, wie ich, in einer 
Träne meiner Suleifa eine ganze Welt von Poefle zu 
erbliden wüßten! D, laß mid; mit Küffen diefe Träne 
trinken, diefen himmlifchen Zautropfen ... bu himm⸗ 
liſches Weſenl“ 

„Jermak,“ ſagte Suleika, „die Welt iſt boͤſe, die 
Menſchen ſind ungerecht! Sie werden uns verfolgen 
und verurteilen, mein Liebfter! Was ſoll das arme 
Maͤdchen, das auf den heimatlichen Schneefeldern Sis 
biriens in der Jurte des Vaters aufgewachfen if, dort 
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in eurer kalten, eiſigen, ſeelenloſen, eigenmägigen Welt 
anfangen? Die Menfchen werden mic; nicht verftehen, 
mein Geliebter, mein Erfehnter!” 

„Dann follen fie Koſakenſaͤbel kennen lernen!“ rief 
Jermak, wild die Augen rollend. — 

Und nun, Warinka, denken Sie ſich diefen Jermak, 
wie er erfährt, daß feine Suleifa ermordet iſt. Der vers 
blendete Greid Kutſchum hat fi im Schug der naͤcht⸗ 
lichen Dunfelheit während der Abwefenheit Jermaks 
in deffen Zelt gefchlichen und feine Tochter Suleika er» 
morbet, um fi an Jermak, der ihn um Zepter und 
Krone gebracht hat, zu rächen. 

„Welch eine Luft, die Klinge zu fchleifen!” rief 
Jermatk in wilder Rachgier, und er wetzte den Stahl 
am Schamanenftein. „Ich muß Blut ſehen, Blut! Raͤ⸗ 
hen, rächen, rächen muß ich fie!!!” 

Aber nach alledem kann Iermaf feine Suleika doch 
nicht Überleben, er wirft ſich in ben Irtyſch und ers 
trinkt, und damit ift dann alles zu Ende. 

Jetzt noch ein Feiner Auszug, eine Probe: es ift 
humoriſtiſch, was nun fommt, und nur fo zum Lachen 
geſchrieben: 

— „Kennen Sie denn nicht Iwan Prokofjewitſch 
Sheltopus? Na, das iſt doch derſelbe, der den Pros 
kofij Imanomwitfch ind Bein gebiffen hat! Iman Pros 
kofjewitſch ift ein fchroffer Charukter, dafür aber ein 
felten tugenbhafter Menſch. Prokofij Iwanowitſch das 
gegen liebt außerordentlich Rettich mit Honig. Ald er 
aber noch mit Pelageja Antonowna befannt war... 
Sie kennen doc Pelageja Antonowna? Na, das ift 
doch diefelbe, die ihren Rod immer mit dem Sutter 

Doftsjemsti, Arme Leute 


nach außen anzieht, um Dad Oberzeug zu ſchonen.“ — 
HM das nicht Humor, Warinka, einfach Humor! 
Wir wälzten uns vor Lachen, ald er und dies vorlas. 
Soldy ein Menſch, wahrhaftig, Bott verzeihe ihm 
Uebrigens, Kind, it das zwar recht originell und ko⸗ 
miſch, aber im Grunde doch ganz unſchuldig, ganz 
ohne die geringfte Freidenlerei und ohne alle liberalen 
Verirrungen. Ih muß Ihnen auch noch fagen, daß 
Rataſaͤjeff vortrefflihe Umgangeformen befigt, und 
vielleicht Liegt hier mit ein Grund, warum er ein fo 
ausgezeichneter Schriftfteller if, und mehr als bag, 
was die anderen find. j 
Aber wie wär's — in der Tat, ed kommt einem 
mitunter der Gedauke in den Kopf — wie wär's, wenn 
auch ich einmal etwas fchriebe: was würde dann wohl 
gefchehen? Nun, fagen wird zum Beifpiel, und nehmen 
wir an, daß ploͤtzlich mir nichts dir nichts ein Buch in 
der Welt erfchiene und auf dem Dedel fände: „Bes 
dichte von Makar Djewuſchkin.“ Wastl 
Ja, was wuͤrden Sie dann wohl ſagen, mein @Engelhen? 
Wie wuͤrde Ihnen das vorkommen, was wuͤrden Sie 
dabei denken? Bon mir aus kann ic, Ihnen freilich ſa⸗ 
gen, mein Kind, daß ic; mich, fobald mein Bud er- 
ſchienen wäre, entſchieden nicht mehr auf dem Newskij 
zu zeigen wagte. Wie wäre denn das, wenn ein jeder 
Sagen Könnte: „Sieh, dort geht der Dichter Djewuſch⸗ 
Hin!” umd ic} ſelbſt diefer Diemufchkin wäre? 

Was würde ich dann zum Beifpiel bloß mit meis 
nen Stiefeln machen? Die find ja doch bei mir, neben» 
bei bemerkt, Kind, faft immer geflit, und auch die 
Sohlen find, wenn man die Wahrheit fagen fol, oft 
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recht weit vom wuͤnſchenswerten Zuſtande entfernt. 
Nun, wie wäre denn das, wenn alle wuͤßten, daß der 
Schriftfteller Djewuſchkin geflidte Stiefel hat! Wenn 
das num gar irgendeine Komteſſe oder Duchefie ers 
führe, was würde fie dazu fagen, mein Seelen? 
Selbft würde fie es ja vieleicht nicht bemerken, denn 
Komteffen und Ducheſſen bejchäftigen ſich nicht mit 
Stiefeln, und num gar mit Beamtenftiefeln Caber 
ſchließlich bleiben ja Stiefel immer StiefeD, — nur 
würde man ihr alles erzählen, meine eigenen Freunde 
wuͤrden es womöglich tun! Ratafäjeff zum Beiſpiel 
wäre ber erfte, der es fertig braͤchte! Er ift oft bei der 
Gräfin B., befucht fie, wie er fagt, fogar ohne beſon⸗ 
dere Einladung, wann ed ihm gerade paßt. Eine gute 
Seele, fagt er, foll fie fein, fo eine literariſch gebildete 
Dame. Ja, diefer Ratafäjeff ift ein Schlaufopfl 
Doch Übrigens — genug davon! Ich ſchreibe das 
ja alles nur fo, mein Engelchen, um Sie zu zerſtreuen, 
alfo nur zum Scherz. Leben Sie wohl, mein Taͤubchen. 
Viel habe ich Ihnen hier zuſammengeſchrieben, aber 
das eigentlich nur deshalb, weil ich heute ganz befonders 
froh geftimmt bin. Wir fpeiften naͤmlich heute alle 
bei Ratafäjeff, und da (es find ja doch Schlingel, mein 
Kind!) holten fie ſchließlich ſolch einen befonderen Li⸗ 
tr hervor... na — mas foll man Ihnen noch viel 
davon fchreiben! Nur fehen Sie zu, daß Sie jegt nicht 
gleid, etwas Schlechtes von mir denken, Warinfa. Es 
war nicht fo fchlimm! Buͤchelchen werde id; Ihnen 
ſchicken. Hier geht ein Roman von Paul de Kod von 
Hand zu Sand, nur werden Sie diefen Paul de Kod 
nicht in die Bingerchen bekommen, mein Kind... Nein, 
. eo 
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nein, Gott behäte! Sol ein Paul de Kod ift nichts 
für Sie, Warinka. Man fagt von ihm, daß er hei allen 
anftändigen Peteröburger Krititern ehrliche Entrü- 
flung hervorgernfen habe. 

Ich ende Ihnen noch ein Pfündchen Konfelt — 
habe es ſpeziell für Sie gekauft. Und hören Sie, mein 
Herzchen, bei jedem Konfeftchen beufen Sie an mid. 
Mur dürfen Sie die Bonbons nicht gleich zerbeißen! 
Lutſchen Sie fie nur fo, jonk Könnten Ihnen noch die 
Zähnen nachher wehtun. Aber vieleicht lieben Sie 
auch Schofslade? Dann ſchreiben Sie nur! 

Nun, leben Sie wohl, leben Sie wohl. Ehriftus fei 
mit Ihnen, mein Taͤubchen. Ich aber verbleibe nach 
wie vor ” 

Ihr treuefter Freund 
Malar Diewuſchtkin. 


27. Juni. 
Lieber Makar Alexejewitſchl 

Fedora ſagt, ſie keune Leute, die mir in meiner 
Lage herzlich gern helfen und, wenn id; nur wolle, eine 
fehr gute Stelle ald Gouvernante in einem Kaufe vers 
ſchaffen wärden. Was meinen Sie, mein Freund, fol 
ich darauf eingehen? Ich würde Ihnen dann nicht 
mehr zur Laft fallen — und die Stelle fcheint gut zu 
fein. Aber anderfeitd — der Gedanke iſt doch etwas 
beängftigend, in einem fremden Kaufe dienen zu muͤſ⸗ 
fen. Es fol eine Gutöbefigersfamilie fein. Da werden 
fie Aber mich Erfundigungen einziehen, werden mich 
ausfragen, was fol id; ihnen dann fagen? Und uͤberdies 
bin ich ſo menſchenſcheu und liebe die Einſamkeit. Am 
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liebſten lebe ich dort, mo ich mich einmal eingelebt 
habe. Es ift nun einmal gemütlicher und trauter in 
dem Winkel, an den man ſich fchon gemöhnt hat, — 
und wenn man vielleicht auch in Sorgen bort Iebt, es 
ift dennoch beſſer. Außerdem müßte ich Da noch reifen, 
und Gott weiß, was fie alled von mir verlangen wers 
den: vielleicht Iaffen fie mich einfach Die Kinder wars 
ten! Und was mögen das für Leute fein, wenn fie jegt 
binnen zwei Jahren fchon zum dritten Male die Gou⸗ 
vernante wechfeln? Raten Sie mir, Makar Alexeje⸗ 
witſch, um Gottes willen, ſoll ich darauf eingehen oder 
ſoll ich nicht? 

Weshalb kommen Sie jet gar nicht mehr zu ung? 
Sie zeigen ſich fo felten! Außer Sonntags in der Kir- 
he fehen wir uns ja faſt Überhaupt nicht mehr. Wie 
menfchenfchen Sie doc; find! Sie find ganz wie ich! 
Aber wir find ja auch fo gut wie verwandt. Ober Tieben 
Sie mic nicht mehr, Malar Alerejewitih? Ich bin, 
wenn ich mich allein weiß, oft fehr traurig. Zuweilen, 
namentlidy in der Dämmerung, figt man ganz mutter 
feelenallein: Fedora iſt fortgegangen, um irgend etwas 
zu beforgen, und da figt man denn und denkt und denft 
— man erinnert ſich an alles was einft gewefen ift, an 
Brohes und Trauriges, alles zieht wie ein Nebel an 
einem vorüber. Bekannte Gefichter tauchen wieder vor 
meinen Augen auf Ci glaube fle faft ſchon im Was 
hen zu fehen, wie man fonft nur im Traum etwas 
fleht), — doch am häufigften fehe ih Mama... Und 
was für Träume ich habel Ich fühle es, daß meine 
Gefundheit untergraben ft. Ich bin fo ſchwach. Als 
id} heute morgen aufftand, wurde mir uͤbel, und zum 
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Ueberfluß habe ich auch noch dieſen fhlimmen Huften! 
Ich fühle, ich weiß, daß ich bald ferben werde. Wer 
wird mid wohl beerdigen? Wer wird wohl meinem 
Sarge folgen? Wer wird um mid) trauern?.... Und 
da müßte ich vielleicht an einem fremden Drt, in einem 
fremden Haufe, bei fremden Menſchen fterbenl... 
Mein Gott, wie traurig iſt ed, zu leben, Makar Aleres 
jewitſchl 

Lieber Freund, warum ſchicken Sie mir immer 
Konfekt? Ich begreife wirklich nicht, woher Sie ſoviel 
Geld nehmen. Ach, mein guter Freund, fparen Sie 
doch das Geld, um Gottes willen, fparen Sie es! Fe⸗ 
dora hat einen Käufer gefunden für den Teppich, den 
ich genäht habe. Man will für ihn fünfzehn Rus 
bel geben. Das wäre fehr gut bezahlt: ich Dachte, man 
würde weniger geben. Fedora wird drei Rubel bes 
tommen, und für mich werde ich einen Stoff zu 
einem einfachen Kleide kaufen, irgendeinen billigeren 
und wärmeren Kleiderftoff. Fuͤr Sie aber werde ich 
eine Weite machen, ein ſchoͤne Wefte: ich werde guten 
Stoff dazu ausfuchen und fie felbft nähen. 

Fedora hat mir ein Buch verfhafft — Bielkind 
Erzählungen —, das id} Ihnen hiermit zufende, damit 
auch Sie es lefen. Nur, bitte, ſchonen Sie es und bes 
halten Sie e8 nicht zu lange: es gehört nicht mir. Es 
iſt ein Werk von Puſchkin. Bor zwei Jahren las ich ed 
mit Mama — da hat es denn in mir traurige Erinnes 
rungen wachgerufen, ald ich es jeßt zum zweiten Male 
Tas. Sollten Sie irgendein Buch haben, fo fchiden Sie 
es mir, — aber nur in dem Fall, wenn Sie es nicht 
von Natafdjeff erhalten haben. Er wirb gewiß eines 
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feiner eigenen Werke geben, wenn überhaupt ſchon et⸗ 
was von ihm gedrudt fein follte. Wie Finnen Ihnen 
aur feine Romane gefallen, Malar Alerejewitich? 
Solche Dummbheiten! ... 

Nun, leben Sie wohl! Wie viel ich diesmal ges 
ſchwaͤdt habel Wenn ich mich bebräcdt fühle, dann bin 
ich immer froh, fprechen zu koͤnnen. Das ift die befte 
Arznei: id; fühle mid; ſogleich erleichtert, namentlich 
wenn ich alled fagen kann, was ich auf dem Herzen 
habe. . 

Leben Sie wohl, Ieben Sie wohl, mein Freund! 

Ihre 
W. D. 


28. Juni. 
Warwara Alexejewna, meine Liebe! 

Nun iſt's genug mit dem Graͤmen! Schaͤmen Sie 
fi denn niht? So machen Sie doch ein Ende, mein 
Kind! Wie koͤnnen Sie fi nur mit folhen Gedanken 
abgeben? Sie find ja gar nicht mehr frank, Herzchen, 
ganz und gar nicht! Sie blähen einfach, wirklich, glaus 
ben Sie mir: nur ein wenig bleich find Sie noch, aber 
trogdem blühen Sie. Und was find denn- das für 
Träume und Gefpenfter, die Sie da fehen! Pfui, ſchaͤ⸗ 
men Sie fi, mein Liebling, laſſen Sie es fein, wie es 
AR! Kuͤmmern Sie fich nicht weiter um diefe dummen 
Träume — fo etwas jhättelt man ab. Ganz einfach! 
Wie kommt es denn, daß ich gut fchlafe? Warum fehlt 
mir denn nichts? Sehen Sie mich einmal an, mein 
Kind. Lebe froh und zufrieden, ſchlafe ruhig, bin ges 
fand — mit einem Wort, ein Teufelskerl: und man 
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hat feine wahre Freude daran, es zu fein! Alfo hören 
Sie auf, mein Seelen, ſchaͤmen Sie ſich und beffern 
Sie ſich. Ich Senne doc Ihr Köpfchen, Kind: kaum 
hat ed etwas gefunden, da fängt es gleich wieder an 
mit dem Grübeln und Grämen, und Sie machen fih 
von neuem allerlei Gedanken. Schon allein mir zus 
liebe follten Sie doch wirklich einmal damit aufhören, 
Warintal 

Bei fremden Menfchen dienen? — Niemals! Nein 
und nein und nochmals nein! Was ift Ihnen einge 
fallen, daß Sie überhaupt auf ſolche Gedanken foms 
men? Und noch dazu wegreifen! Nein, Kind da kennen 
Sie mich fchledht: das Taffe ich nie und nimmermehr 
zu, einen folhen Plan befämpfe ich mit allen Kräften. 
Und wenn ich auch meinen legten alten Rod vom Leibe 
verfaufen — werm mir nur noch das Hemd bleiben 
wärde, aber Not leiden, das follen und werden Gie 
bei ung niemals. Nein, Warinfa, nein, id kenne Sie 
ja! Das find Torheiten, nichts als Torheiten! Was 
aber wahr ift, das ift: daß an allem Fedora ganz allein 
die Schuld trägt — nur fle, Died dumme Frauenzims . 
mer, hat Ihnen dieſe Gedanken in den Kopf geſetzt. 
Sie aber, Kind, müffen gar nicht darauf hören, was 
fie fagt. Sie willen wahrſcheinlich noch nicht alles, 
mein Seelhen?... Wiffen nicht, daß fie eine dumme, 
ſchwatzhafte, unzurechnungsfähige Perfon ift, die auch 
ihrem verftorbenen Mann fchon bad Leben weiblich 
fauer- gemacht hat. Ueberlegen Sie ſich: hat fie Sie 
nicht geärgert, irgendwie gefränft? 

Nein, nein, mein Kind, aus all dem, was Sie da 
fchrieben, wird nichts! Und was follte denn aus mir 
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werden, wo bliebe ich dann? Nein, Warinfa, mein 
Herzchen, das muͤſſen Sie ſich aus dem Köpfchen ſchla⸗ 
gen. Was fehlt Ihnen denn bei und? Wir koͤnnen 
und nicht genug Über Sie freuen und auch Sie haben 
ung gern, alfo bleiben Sie und leben Sie hier fried» . 
lich weiter. Nähen Sie oder Iefen Sie, oder nähen 
Sie auch nicht — ganz wie Sie wollen, nur bleiben 
Sie bei und! Denn fonft, jagen Ste doc, felbft: wie 
würde das denn ausſehen? Ich werde Ihnen Buͤ⸗ 
her verfchaffen — und dann Finnen wir ja aud) wies 
der einmal einen Spaziergang unternehmen. Nur 
muͤſſen Sie, mein Kind, mit diefen Gedanken jegt 
wirklich ein Ende machen und vernünftig werden und 
fidy nicht grundlos um alles Alltägliche forgen und 
grämen! Ic; werde zu Ihnen kommen, und zwar fehr 
bald, inzwifchen aber nehmen Sie es ald mein gerades 
und offenes Bekenntnis: das war nicht ſchoͤn von Ihr 
nen, Herzchen, gar nicht fchön! 

Ich bin natuͤrlich Fein gelehrter Menſch und ich 
weiß es felbft, daß ich nichts gelernt habe, daß id) 
laum unterrichtet worden bin, aber darum handelt ed 
ſich jegt nicht und das war ed auch nicht, was ich ſa⸗ 
gen wollte — dod; für den Ratafäjeff fiehe ich ein, da 
machen Sie, was Sie wollen! Er {ft mein Freund, 
deshalb muß ich ihn verteidigen.. Er fchreibt gut, 
ſchreibt fehr, fehr und nochmals fehr gut. Ich kann 
Ihnen unter feinen Umftänden beiftimmen. Er fchreibt 
farbenreich und gewählt, es find auch Gedanken darin, 
kurz, es iſt ſehr ſchoͤn! Ste haben es vielleicht ohne Ans 
teil geleſen, Warinka, vielleicht waren Sie gerade nicht 
bei Laune, als Sie laſen, vielleicht hatten Sie ſich ge⸗ 
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rade über Fedora wegen irgend etwas geärgert, oder 
es iſt vieleicht fonft irgendwie ein Unglädstag für Sie 
gewefen. 

Nein, Sie muͤſſen das einmal mit Gefühl leſen 
und aufmerffam, wenn Sie froh und zufrieden und bei 
guter Laune find, zum Beiſpiel wenn Sie gerade ein 
Konfeltchen im Munde haben — dam lefen Sie es 
noch einmal. Ich will ja nicht fagen (wer hat denn das 
behauptet?) daß es nicht noch beſſere Schriftfteller 
gibt, ald Natafäjeff, ganz gewiß, es gibt beffere, aber 
deshalb braucht doch Ratafjeff noch lange nicht 
ſchlecht zu fein: fie find eben alle gut; er fchreibt gut 
und die anderen fchreiben meinetwegen auch gut. Aus 
ßerdem fchreibt er, vergeſſen wir das nicht, nur für ſich 
— tut ed, fagen wir, bloß fo in feinen Mußeftunden — 
und das merkt man ihm dann an, Daß er es tut, und 
zwar zu feinem Vorteil! 

Nun leben Sie wohl, mein Kind, fchreiben werde 
ich heute nicht mehr: ich habe da noch etwas abzuſchrei⸗ 
ben und muß mid, beeifen. Alfo ſehen Sie zu, mein 
Liebling, mein Herzchen, daß Sie ſich beruhigen. Möge 
Gott der Herr Sie behuͤten, ich aber bin und bleibe 

Ihr treuer Freund 
Makar Diewuſchkin. 

P. S. Danke fuͤr das Buch, meine Gute, alſo leſen 
mir Puſchlin. Heute aber komme ic; gegen Abend ganz 
beftimmt zu Ihnen. 


Mein teurer Mafar Alerejewitfch! 
Nein, mein Freund, nein, ed geht nicht, daß ich 
noch länger hier lebe. Ich habe nachgedacht und einges 
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fehen, daß es fehr falfch von mir ift, eine fo vorteil» 
hafte Stelle von ber Hand zu weifen. Dort werde ich 
mir doch wenigſtens mein ſicheres Städ Brot verdies 
nen. Ich werde mir Mühe geben, ich werde verfuchen, 
mir die Neigung der fremden Menſchen zu erwerben, 
und, wenn ed nötig fein follte, auch meinen Charakter 
zu ändern. Es ift natürlich ſchwer und bitter, bei 
fremden Menfchen zu Ieben, ſich ihnen in allem anzus 
paffen, ſich jelbft zu verleugnen und von ihnen abhäns 
sig zu fein, aber Gott wird mir ficher helfen. Dean 
Kann doch nicht fein Leben lang menfhenfern bleiben! 
Und ich habe ja auch fräher ſchon Aehnliches erlebt. Zum 
Beiſpiel ald ich noch in der Penfion war. Den ganzen 
Sonntag fpielte ic und fprang munter wie ein echter 
Wildfang umher, und wenn Mama bisweilen auch 
ſchalt — was tat das, ich war doch froh, und im Her⸗ 
zen war es fo heil und warm. Kam aber dann ber 
Abend, da fühlte ich mich wieder uͤber alle Maßen un. 
gluͤdlich: um neun Uhr hieß ed — nach der Penfion 
zurädtehren! Dort war alles fremd, Falt, ftreng, die 
Lehrerinnen waren Montags immer fo muͤrriſch, und 
ich fühlte mich fo bebrädt, fo elend, daß die Tränen 
ſich nicht mehr zuruͤckdraͤngen ließen. Da ſchlich ich 
denn Ieife in einen Winkel und weinte vor lauter Ein» 
ſamkeit und Berlaffenheit. Natuͤrlich hieß es dann, ich 
fei faul und wolle nicht Iernen. Und doch war bad gar 
nicht der rund, weshalb id; weinte. 

Dann aber — womit endete es? Ich gewöhnte 
mid; ſchließlich an alles, und ald ich die Penfion vers 
laſſen mußte, weinte ich gar beim Abfchieb von ben 
Freundinnen. 
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Nein, es ift nicht gut, daß ich Ihnen und Fedora 
hier zur Laft bin. Der Gedanke ift mir eine Qual. Ich 
fage Ihnen alles ganz offen, weil ich gewohnt bin, Ihs 
nen nichts zu verhehlen. Sehe ich denn nicht, wie Fe⸗ 
dora jeden Morgen fchon in aller Frühe auffteht und 
ſich and Wafchen macht, und dann bis in bie fpäte 
Nacht hinein arbeitet? — Alte Knochen aber bedürfen 
der Ruhe. Und fehe ich denn nicht, wie Sie alles für 
mid) opfern, wie Sie ſich felbft das Notwendigfte vers 
fagen, um Ihr ganzes Geld nur für mid, auszugeben? 
Ich weiß doch, daß das Über Ihre Verhältniffe geht, 
mein Freund, Sie fchreiben mir, daß Sie eher das 
Letzte verkaufen wärden, ald daß Sie mich Not Teiden 
ließen. Ich glaube es Ihnen, mein Freund, ich weiß, 
daß Sie ein gutes Herz haben, — doch das fagen Sie 
jegt nur fo. Jetzt haben Ste zufällig Aberfläffiges Geld, 
haben ganz unerwartet eine Gratififation erhalten. 
Aber dann? Sie wiſſen doch — ich bin immer krank. 
Id kann nicht fo arbeiten, wie Sie, obſchon ich froh 
wäre, wenn ich's koͤnnte, und überdies habe ich auch 
nicht immer Arbeit. Was fol ich tun? Mic; grämen 
und quälen, indem ich Sie und Fedora für mic; fors 
gen Laffe und ſelbſt mäßig zuſehen muß? Wie könnte 
id) Ihnen jemald auch nur das Geringfte entgelten, 
wie Ihnen auch nur im geringften nuͤtzlich fein? Ins 
wiefern, bin ich Ihnen denn fo unentbehrlich, mein 
Freund? Was habe ich Ihnen Gutes getan? Ich Bin 
Ihnen nur von ganzem Kerzen zugetan, ich Tiebe Sie 
aufrichtig und von ganzem ‚Kerzen, doch das iſt aud) 
alles, was id} tun kann. So iſt ed num einmal mein bittes 
res Geſchick! Zu Leben verftehe ich — aber Gutes tun, 
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Ihre Wohltaten durch meine Taten ertvidern, das kann 
ich nicht. Alfo halten Sie mid; nicht mehr zuräd, uͤber⸗ 
legen Sie ſich meinen Plan nochmals gruͤndlich und 
fagen Sie mir dann Ihre aufrichtige Meinung. 
In Erwartung derfelben verbleibe ich 
Ihre 
W. D. 


4. Juli. 

Unſinn, Warinka, das iſt ja alles nichts als Uns 
ſinn, reiner Unfinn! Wollte man Sie fo ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen, was wuͤrden Sie ſich da nicht alles ins Koͤpfchen 
ſetzen! Bald bilden Sie ſich dieſes ein, bald jenes! Ich 
fehe doch, daß das nichts als Unfinn if. Was fehlt 
Ihnen denn bei uns, fo fagen Sie doch bloß? Wir lie⸗ 
ben Sie und Sie lieben uns, wir find alle zufrieden 
und gluͤcllich, — was will man denn noch mehr? Was 
aber wollen Sie wohl unter fremden Menſchen anfans 
gen? Sie wiffen noch nicht, was das heißt: fremde 
Menfhen!... Nein, da muͤſſen Sie mid; fragen, denn 
ich — ich kenne den fremden Menſchen und kann Ihnen 
fagen, wie er ift. Ich kenne ihn, Kind, kenne ihn nur 
zu gut. Ich habe fein Brot gegeffen. Bde iſt er, Was 
tinfa, ſehr böfe, jo böfe, Daß das Feine Herz, das man 
hat, nicht mehr ftandhalten kann, fo verſteht er es, 
einen mit Vorwürfen und Zurechtweiſungen und unzu⸗ 
friedenen Blicken zu martern. — Bel uns haben Sie es 
menigftend warın und gut, wie in einem Neftchen has 
ben Sie ſich hier eingelebt. Wie Können Sie und nun 
mit einem Male fo etwas antun mollen? Was 
werde id} denn ohne Sie anfangen? Sie follten mir 
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nicht unentbehrlich fein? Nicht nüglih? Wieſo denn 
nicht mäglih? Nein, Kind, denken Sie mal felbft ets 
was nad) und dann urteilen Sie, inwiefern Sie mir 
nicht nuͤtlich fein jollten! Sie find mir fehr, fogar ſehr 
nuͤtzlich, Warinka. Sie haben, wiſſen Sie, ſolch einen 
mwohltuenden Einfluß auf mich... Da denke ich jet 
zum Beiſpiel an Sie und bin ohne weiteres froh ges 
fimmt... Ich fchreibe Ihnen hin und wieder einen 
Brief, in dem ich alle meine Gefühle ausdräde, und er« 
halte darauf eine ausführliche Antwort vom Ihnen. 
Kleiderchen und ein Huͤtchen habe ich für Sie gefauft, 
mandymal haben Sie auch einen Meinen Auftrag für 
mid, na, und dann beforge id} Ihnen eben dag Nds 
tige... Nein, wie follten Sie denn nicht mäglich fein? 
Und mas fol ich wohl ohne Sie anfangen in meinen 
Jahren, wozu wuͤrde id; allein denn noch taugen? Sie 
haben vieleicht noch nicht daräber nachgedacht, Was 
tina, aber denken Sie mal wirklich darüber nach und 
fragen Sie ſich, zu was id} denn noch taugen Könnte 
ohne Sie. Ich habe mic an Ste gewöhnt, Warinka. 
Und was fäme denn dabei herand, was wäre dad Ende 
vom Liebe? — Ich wärde In die Newa gehen und das 
mit wäre die Gefchichte erledigt. Nein, wirklich, Was 
rinfa, was bliebe mir denn ohne Sie noch zu tun 
Abrige! ° 
Ach, Herzchen, Warinka! Da fieht man's, Sie wol⸗ 
Ten wohl, daß mic; ein Laſtwagen nach dem Wolloff⸗ 
Friedhof führt, daß irgendeine alte Kerumtreiberin 
meinem Sarge folgt und daß man mich bort in der 
Gruft mit Erde zufchättet und dann fortgeht und mic 
allein zuräctäßt. Das ift fündhaft von Ihnen, ſuͤnd⸗ 
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haft, mein Kind! Wirklich fündhaft, bei Bott, ſuͤnd⸗ 
haft! 
Ich fende Ihnen Ihr Buͤchelchen zuräct, meine Heine 
Freundin, und wenn Sie, Warinka, meine Meinung 
+ Aber dasfelbe wiffen wollen, fo kann ich Ihnen nur jas 
gen, daß ich mein Lebtag noch Fein einziges fo gutes 
Buch zu leſen bekommen habe. Ich frage mich jegt 
felöR, mein Kind, wie ich denn bisher fo habe leben 
Tonnen, ein wahrer Tölpel, Gott verzeihe mir! Was 
habe ich denn getan, mein Leben IangP Aus welchem 
Walde komme ich eigentlich? Ich weiß ja doch nichts, 
mein Kind, rein gar nichts! Ich geftche ed Ihnen ganz 
offen, Warinfa: ich bin Fein gelehrter Menfch. Ich 
habe bisher nur wenig gelejen, fehr wenig, faft nichte. 
„Das Bild des Menfchen” — ein ſehr Fluges Bud, 
das habe ich gelefen, dann noch ein anderes: „Bom 
Knaben, der mit Gloͤcchen verfchledene Städe fpfelt”, 
und dann „Die Kraniche des Ibykus“. Das iſt alles, 
weiter habe ich nicht gelefen. Jetzt aber habe ich hier, 
in Ihrem Büchlein, den „Stationsauffeher” gelefen, 
und da kann ich Ihnen nur fagen, mein Kind, es 
kommt doch vor, daß man fo lebt und nicht weiß, daß 
da neben einem ein Bud; liegt, in dem ein ganzes Leben 
dargeftelft ift, wie an ben Fingern hergezähft, und noch 
mancherlei, worauf man früher ſelbſt gar nicht vers 
fallen ift. Das findet man nun hier, wenn man ſolch 
ein Büchlein zu Iefen anfängt, und ba fällt einem 
denn nach und nach vieles ein, und allmählich begreift 
man fo manches und wird ſich Aber die Dinge Mar. 
Und dann, fehen Sie, warum ich Ihr Buͤchlein noch 
lieb gewonnen habe: manches Werk, was für eines es 
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auch immer fein mag, das lieft man und lieſt — aber 
lieg meinetwegen, bis dein Schädel plagt, bloß das 
Verſtehen, daran fehlt's Leider! Es ift eben fo ver- 
tradt geſchrieben und mit foviel Klugheit, daß man es 
nicht recht begreifen Tann. Ich zum Beifpiel, — 
ich bin dumm, ich bin von Natur flumpf, bin ſchon fo 
geboren, alfo kann ich auch Feine allzu hohen Werke 
lefen. Dies aber — ja dies lieft man und es ift einem 
fat, als hätte man es felber gefchrieben, ganz als 
flamme ed aus dem eigenen Herzen... 3a, und fo mag 
es auch fein: das Herz, das iſt einfach feftgenommen und 
vor allen Menſchen umgefehrt, das Inwendige nach aus 
Ben, und dann ausführlich befchrieben — fehen Sie, 
fo it esl Und dabei ift es doch fo einfach, mein Gott! 
Ya mas! Ic, Könnte das ja gleichfalls fchreiben, wirk⸗ 
lich, warum denn nidt? Fühle id; doch ganz dasfelbe 
und genan fo, wie ed in biefem Buͤchelchen fteht! Habe 
ich mich doch auch mitunter in ganz berfelben Lage 
befunden, wie beiſpielsweiſe dieſer Sfamfion Wyrin, 
biefer Arme! Und wie viele folder Sſamſſon Wyrind 
gibt es nicht unter und, ganz genau fo arme, herzens⸗ 
gute Menfchen! Und wie richtig alles befchrieben if! 
Mir famen faft die Tränen, mein Kind, während ich 
das Tas: wie er ſich bis zur Bemußtlofigkeit betrank, 
als das Ungläd ihn heimgefucht hatte, und mie er 
dann den ganzen Tag unter feinem Schaföpelz fchlief 
und das Leid mit einem Puͤnſchchen vertreiben wollte 
und doc; herzbredjend weinen mußte, wobei er ſich mit 
dem fchmierigen Pelzauffchlag die Tränen von den 
Wangen wifchte, wenn er an fein verirrtes Laͤmmlein 
dachte, an fein Liebes Toͤchterchen Dunjaͤſchal 
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Nein, das iſt maturgetreul Leſen Sie es mal, 
dann werben Sie fehen: das iſt fo wahr wie das Le⸗ 
ben ſelbſt. Das Iebt! Ich habe es ſelbſt erfahren, — 
das lebt alles, lebt überall rings um mich herum! Da 
finden wir gleich die Therefa — wozu jo weit fuchen! 
— da ft auch unfer armer Beamter, — denn der iſt 
doch vielleicht ganz genau fo ein Sfamfion Wyrin, 
nur daß er einen anderen Namen hat und eben zu⸗ 
faͤllig Gorſchkoff heißt. Das if etwas, was ein jes 
der von und erleben Kann, ich ebenfo gut wie Sie, 
mein Kind. Und felbft der Graf, der am Newskij oder 
am Newakai wohnt, felbft der kann basfelbe erleben, 
nur daß er ſich äußerlich anders verhalten wird — denn 
dort bei ihm iſt num einmal äußerlich alles anders, 
aber auch ihm kann ed ebenfo gut widerfahren, wie 
mir. 

Da fehen Sie, mein Kind, was das heißt, Leben. 
Sie aber wollen noch wegreiſen und und im Stich 
laſſen! Sie wiffen ja gar nicht, was Sie mir damit 
antun wärben, Warinfal Gie würden body nur ſich 
und mic damit zugrunde richten. Ach, mein Stern⸗ 
chen, ſo treiben Sie doch um Gottes willen dieſe wil⸗ 
den Gedanken aus Ihrem Koͤpfchen und aͤngſtigen Sie 
mich nicht unnuͤtzl Und wie uͤberhaupt — ſagen Sie doch 
ſelbſt, Sie mein kleines, ſchwaches Voͤgelchen, das 
noch nicht einmal fluͤgge geworden iſt —: wie koͤnnten 
Sie ſich denn ſelbſt ernaͤhren, ſich vor dem Verderben 
bewahren und gegen jeden erſten beſten Boͤſewicht 
verteidigen! Nein, laſſen Sie es jetzt gut und genug 
fein, Warinka, und beſſern Sie ſich! Hören Sie nicht 
auf die dummen Natfchläge der anderen und leſen 

DoftojemsH, Arme Leute 8 


— 44 — 


Sie Ihr Büchlein nod einmal durch: das wird Ihe 
nen Nugen bringen. 

Ich habe auch mit Ratafäjeff über den „Stationds 
auffeher“ gefprodyen. Der fagte, das fei alles altes 
Zeug und jegt erfchienen nur Bücher mit Bildern und 
ſolche mit Befchreibungen — oder was er da fagte, ich 
habe es nicht ganz begriffen, wie er es eigentlich 
meinte. Er ſchloß aber doch damit, daß Pufchkin gut 
fei und daß er das heilige Rußland befungen habe, 
und noch verfchiedened andere ſagte er mir über ihn. 
Ya, es ift gut, Warinka, fehr gut: Iefen Sie es noch 
einmal aufmerffam, folgen Sie meinem Rat und ma: 
hen Sie mid, alten Knaben durch Ihren Gehorfam 
glädlich. Gott der Kerr wird Sie dafuͤr belohnen, 
meine Gute, wird Sie beftimmt belohnen! 

Ihr treuer Freund 
Malar Diewuſchkin. 


Mein lieber Makar Alexejewitſchl 
Fedora -hat mir heute die fünfzehn Rubel für den 
Teppich gebracht. Wie froh fle war, die Arme, als ich 
ihr drei Rubel gab! Ich ſchreibe Ihnen in größter 
Eite. Ich habe foeben die Wefte für Sie zugefchnitten, 
— ber Stoff ift entzädend — gelb, mit Bluͤmchen. 
Ich fende Ihnen ein Buch: es find darin verſchie⸗ 
dene Gefchichten, von denen ich einige ſchon gelefen 
habe. Leſen Sie unbedingt die mit dem Titel „Der 
Mantel.) 
"Sie reden mir zu, mit Ihnen ind Theater zu ges 


*) Eine der Meifterergäplungen Gogols. E.K.R. 
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hen. Wird es aber nicht zu teuer fein? Vielleicht auf 
die Galerie, das ginge noch. Ich bin ſchon Tange 
nicht mehr im Theater gewefen, warn zuletzt? Ic 
fürchte immer nur eines: wird und der Spaß nicht 
zu viel Foften? Fedora ſchuͤttelt den Kopf lund meint, 
daß Sie anfangen, über Ihre Verhaͤltniſſe zu leben. 
Das ſehe auch ich ein. Wieviel haben Sie nicht allein 
ſchon für mic ausgegeben! Nehmen Sie fi) in acht, 
mein Freund, daß es Fein Ungläd gibt. Fedora hat 
mie da etwas gefagt: daß Sie, wenn idy nicht irre, mit 
Ihrer Wirtin in Streit geraten feien, weil Sie irgend 
etwas nicht bezahlt hätten. Ic forge mich fehr um 
Sie. - . 

Nun, leben Sie wohl. Ich habe eine kleine Ar⸗ 
beit: ich garniere nämlich meinen Hut mit Band. 

P. S. Wiffen Sie, wenn wir ind Theater gehen, 
werde ich meinen neuen Hut auffegen und die ſchwar⸗ 
ze Mantille umnehmen. Werde ich Ihnen fo gefallen? 


7. Juli. 
Meine liebe Warwara Alerejewna! 

Ich komme wieder auf unfer Heftige Geſpraͤch 
zuräd. — Ja, mein Kind, auch wir haben feinerzeit 
dumme Streiche gemacht! So hatte ich mich einftmals 
wirflih und wahrhaftig in eine Schaufpielerin vers 
Hebt, ſterblich verliebt, jawohl! Und das wäre noch 
nichts gewefen, das Wunderliche aber war dabei, daß 
ich fie im Leben überhaupt nicht gefehen und auch im 
Theater nur ein einziges Mal geweſen war — ben, 
noch verliebte ich mich in fie. 

Damals wohnten wir, fünf junge, uͤbermuͤtige 

9. 
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Leute, ale Wand an Wand und Tür an Tür. Ich ges 
riet in ihren Kreis, geriet ganz von felbft hinein, obs 
ſchon ich mic zunaͤchſt zurädhaltend zu ihnen geftellt 
hatte. Dann aber, verftehen Sie, um ihnen nicht nach⸗ 
auftehen, ging ich auf alles ein. Und was fie mir nicht 
von diefer Schaufpielerin erzählten! Jeden Abend, fo 
oft Theater gefpielt wurde, ſchob Die ganze Kumpanei 
— für Motwendiges hatten fie nie einen „Geller — 
{hob Die ganze Kumpanei ind Theater auf Die Galerie * 
und Hatfchte und klatſchte und rief immer nur diefe 
eine Schaufpielerin hervor — einfach wie Die Bes 
feffenen gebärbeten fie fih! Und dann ließen fie einen 
natuͤrlich nicht einfchlafen: die ganze Nacht wurde 
nur von {hr gefprochen, ein jeder nannte fie feine 
Glafha*), alle waren fie in fie verliebt, alle hatten 
fie nur den einen Kanarienvogel im Herzen: Sie! Da 
regten fie denn fchließlich auch mich auf. Ich war ja 
damals noch ganz jung! 

Ich weiß felbft nicht mehr, wie es Fam, daß ich mit 
ihnen im Theater faß, oben auf der Galerie. Sehen 
konnte ich nur ein Eckchen vom Vorhang, dafür aber 
hörte ich alles. Sie hatte fol ein huͤbſches Stimms 
hen — heil, ſuͤß, wie eine Nachtigall. Wir Matfchten 
uns die Hände rot und blau, fehrien, ſchrien — mit 
einem Wort, man hätte und beinahe am Kragen ger 
nommen, ja, einer wurde wirklich hinausgefährt. 

Ich kam nady Haufe, — wie im Nebel ging ich! 
In der Tafıhe hatte ich nur noch einen Nubel, bis 
zum Erften aber waren ed noch gute zehn Tage. Ia, 


*) Abtärzung von Glaftra. E.K.R. 
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nnd was glauben Sie, Kind? Am nädjften Tage, auf 
dem Wege zum Dienft, trat ic) in einen Parfümerie 
laden ein und Faufte für mein ganzes Kapital Par- 
füm und wohlriechende Seifen — id; vermag ſelbſt 
nicht mehr zu fagen, wozu id} dies alled damals kauf⸗ 
te. Und dann fpeifte ich nicht einmal zu Mittag, fons 
dern ging vor ihren. Fenftern auf und ab. Sie wohnte 
am Newskij, im vierten Stod. Ic Fam nadı Baus, 
faß ein Weilchen, erholte mich, und dann ging ich wie» 
der auf den Newskij, um ihr von neuem Fenſterpro⸗ 
menaben zu madıen. 

So trieb ich's anderthalb Monate; jeden Augen⸗ 
blick nahm ich Drofchken, immer Lichatſchie), und fuhr 
hin und her vor ihren Fenftern: kurz, ich bradite all 
mein Geld durch, geriet obendrein in Schulden, bis 
ich dann ſchließlich und von felbft aufhörte, fie zu lie⸗ 
ben, und das Ganze mir Iangweilig wurde. 

Da fehen Sie, mas eine Schaufpielerin aus einem 
ordentlichen Menfchen zu machen imftande iſt! Doch 
id) war damals wirklich nod jung, Warinka, noch 
ganz, ganz jung! ... 

MD. 


. 8. Juli. 
Meine liebe Warwara Alerejemna! 

Ihr Büchlein, das ich am 6. dieſes Monats ers 
halten habe, beeife ich mid, Ihnen zurädzufenden. 
Gleichzeitig will ich verfuchen, mich mit Ihnen in Dies 
fem Briefe zu verftändigen. Es iſt nicht gut, mein 

*) (fprich: Licharfchf) die beſte und teuerfte Art Drofchten in 
den größeren Städten. E.K.R. 
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Kind, wirklich nicht gut, daß Sie mid, in ſolch eine 
Zwangslage gebracht haben. 

Erlauben Sie, mein Kind: jedem Menfchen ift 
fein Stand von dem Hoͤchſten zugeteilt. Dem einen 
iſt es beftimmt, Generalsepauletten zu tragen, dem 
anderen, ald Schreiber fein Leben zuzubringen — jes 
nem, zu befehlen, diefem, widerſpruchslos und in 
Furcht zu gehorchen. Das ift num einmal fo, iſt genau 
nach den menfchlichen Fähigkeiten fo eingerichtet: der 
eine hat die Fähigkeit zu dieſem, der andere zu je⸗ 
nem, die Fähigkeiten felbft aber, die ftammen von 
Gott. 

Ich bin ſchon an bie dreißig Jahre im Dienft. Ich 
erfülle meine Pflicht mit Peinlichkeit, pflege ſtets 
nuͤchtern zu fein, und habe mir noch nie etwas zus 
ſchulden kommen Iaffen. Als Bürger und Menſch hals 
te ich mich nad} eigener Erkenntnis für einen Mann, 
der ſowohl feine Fehler, wie auch feine Tugenden bes 
fist. Die Vorgeſetzten achten mid und felbft Seine 
Erzellenz find mit mir zufrieden — wenn fie mir bie» 
her auch noch keinen Beweis ihrer Zufriedenheit geges 
ben haben, fo weiß ich Doc; auch ſo, daß fie mit mir 
zufrieden find. Meine Gandſchrift ift gefällig, nicht 
allzu groß, aber auch nicht allzu Hein, laͤßt fi 
am beften mit Kurfiofchrift bezeichnen, jedenfalls 
aber befriedigt fiel Bei uns Fann allerhoͤchſtens 
Iwan Profofjewitich fo gut fchreiben mie ich, das 
heißt, auch der nur annähernd fo gut. Mein Haar ift 
fm Dienft allgemad; grau geworden. Eine große Suͤnde 
müßte ich nicht begangen zu haben. Natuͤrlich, wer 
fündigt denn nicht im Heinen? Ein jeder fÄndigt, und 
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fogar Sie fündigen, mein Kind! Doch ein großes Ver⸗ 
gehen oder auch nur eine bewußte Unbotmaͤßigkeit 
habe ich nicht auf dem Gewiſſen — etwa daß ich die 
Öffentliche Ruhe geftört hätte oder fo etwas — nein, fo 
etwas habe ich mir nicht vorzumerfen, nie hat man mich 
bei fo etwas betroffen. Sogar ein Kreuzchen habe ich 
erhalten — doc; was foll man Davon reden! Das muͤß⸗ 
ten Sie ja alles wiſſen, und auch er hätte es wiſſen 
muͤſſen, denn wenn er ſich fchon einmal an das Bes 
reiben machte, dann hätte er ſich eben vorher nad) 
allem erkundigen follen! Nein, das hätte ich nicht von 
Ihnen erwartet, mein Kind! Nein, gerade von Ihnen 
nicht, Warinkal *) 

Wiel So kann man denn nicht mehr ruhig in feis 
nem Winkelhen leben — gleichviel wie und wo es 
auch fein möge — ganz ftill für fich, ohne ein Wäffer- 
hen zu trüben, ohne jemanden anzurähren, gottes⸗ 
fürdtig und zurädgegogen, damit auch bie anderen 
einen nicht anrähren, ihre Nafen nicht in deine Hütte 
Reden und alles durchſchnuͤffeln: wie ſieht es denn bei 
dir aus, haft du zum Beifpiel auch eine gute Weſte, 
haft du auch alles Nötige an Leibwäfche, haft du auch 
Stiefel und wie find fie befohlt, was ißt bu, was 
trinkſt du, was fchreißft du ab? Was ift denn dabei, 

% Der Vorwurf besteht fi auf die Erzählung „Der Mantel” 
. die Warwara Alerejewna ihm gefandt und auf bie fie ihn noch 

ausdrädtich aufmertſam gemacht haste. Der Held ber Erzählung 
— gleichfals ein Hleinee Beamter — gleicht Mafar Alexejewitſch 
fo auffallend, daß diefer glaubt, Gogol habe ihn, Matar Alere- 
jewitſch, geſchildert und damit bioßgeftellt. — Fedor Fedorowitſch 
iſt der Name eineb bes Worgefeßten jenes Eleinen Helden ber 
Erzaͤhluns . EKR 
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"mein Kind, daß ich, wo das Pflaſter fchlecht if, mit⸗ 
unter auf den Fußſpitzen gehe, um bie Stiefel zu ſcho⸗ 
nen? Warum muß man gleich von einem anderen ges 
ſchwaͤtzig ſchreiben, Daß er mitunter in Gelbverlegenheit 
fei und dann feinen Tee trinfe? Ganz ale ob alle 
Menſchen unbedingt Tee trinken müßten! Sehe ih 
denn einem jeden in den Mund, um nadjzufehen, mas 
für ein Städ der Vetreffende gerade faut? Wen habe 
ich denn fchon fo beleidigt? Nein, mein Kind, wes⸗ 
halb andere beleidigen, die einem nichts Boͤſes getan 
haben? \ 

Nun, und da haben Sie jegt ein Beifpiel, Wars 
wara Alerejewna, da fehen Sie, was das heißt: dies 
nen, bienen, gewifjenhaft und mit Eifer feine Pflicht 
erfüllen — ja, und fogar die Vorgeſetzten achten dich 
(was man ba auch immer reden wird, aber fie achten 
dich do), — und da fegt ſich num plöglic jemand 
dicht vor beine Nafe hin und macht fi ohne alle Bers 
anlaſſung mir nichts dir nichts daran, eine Schmähs 
ſchrift Über Dich zu verfafien, ein Pasquill, fo eines, 
wie ed dort in dem Buche ſtehtl 

Es iſt ja wahr, hat man ſich einmal etwas Neues 
angefchafft, fo freut man fi darüber, ſchlaͤft womoͤg⸗ 
lich vor lauter Freude nicht, wie fonft: hat man zum 
Beiſpiel neue Stiefel — mit weldy einer Wonne zieht 
man fie an. Das iſt wahr, das habe auch ich ſchon 
empfunden, denn es ift angenehm, feinen Fuß in 
einem feinen Stiefel zu fehen: es iſt ganz richtig bes 
fchrieben! Aber trogdem wundert ed mich aufrictig, 
daß Fedor Fedorowitſch das Bud; fo hat durchgehen 
laſſen umd nicht für fich felbft eingetreten fft. 
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Freilich, er iſt noch ein junger Vorgefegter und 
fchreit mandjmal ganz gern feine Untergebenen an. 
Aber weshalb fol er denn das nicht dürfen? Warum 
fol er ihnen nicht die Leviten Iefen, da man mit 
unfereinem anders dod nicht auslommt? Nun 
ja, fagen wir, er tut ed nur um des Tones willen, — - 
nun, aber auch das iſt nötig. Man muß die Zügel 
ſtramm halten, muß Strenge zeigen, denn fonft — uns 
ter und gefagt, Warinfa — ohne Strenge, ohne 
Zwang tut unfereiner nichts, ein jeder will doch nur 
feine Stelle haben, um fagen zu können: „Ic diene 
dort und dort," Doch um bie Arbeit fucht fich ein jeder, 
fo gut ed eben geht, herumzubräden. Da es aber vers 
ſchiedene Ränge gibt und jeder Rang ben verdienten 
Näffel in einer feiner Höhe entſprechend abgeRuften 
Tonart verlangt, fo ergibt das naturgemäß verfchies 
dene Tonarten, wenn ber Borgefegte mal alle durch⸗ 
nimmt, — das liegt num fchon in ber Ordnung ber 
Dinge! Darauf ruht doch die Welt, mein Kind, daß 
immer einer den anderen beherrjcht und im Zaum 
hält, — ohne dieſe Vorſichtsmaßregel Könnte ja die 
Welt gar nicht beftehen, wo bliebe denn fonft die Ord⸗ 
nung? Nein, ich wundere mid wirklich, wie Fedor 
Fedorowitſch eine folche Beleidigung unbeachtet hat 
durchlaſſen Können! 

Und wozu fo etwas fchreiben? Zu was iſt das nd» 
tig? Wird denn jemand von ben Leſern auch nur 
einen Mantel dafür faufen? Ober ein neues Paar 
Stiefel? — Nein, Warinka, der Lefer lieſt ed und 
verlangt noch obendrein eine Fortfegung! 

Dan verſteckt fid) ja ſchon fowiefo, verſteckt ſich 
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und verkriecht ſich, man fuͤrchtet ſich, auch nur ſeine 
Naſe zu zeigen, weil man’ davor zittert, beſpoͤttelt zu 
werden, weil man weiß, daß alles, was es in der Welt 
gibt, zu einem Pasquil verarbeitet wird. Jetzt, ſiehſt 
du, zieht dein ganzes bärgerliches wie haͤusliches Les 
ben durch die Literatur, alles ift gebruckt, gelefen, ber 
lacht, verfpottet! Man kann ſich ja nicht einmal mehr 
auf der Straße zeigen! Hier iſt doch num alles fo ges 
nau beſchrieben, daß man allein ſchon am Gange er» 
Fannt werden muß! Wenn er ſich doch wenigſtens zum 
Schluß geändert und, fagen wir, irgend etwas wieder 
gemildert hätte, wenn er zum Belfpiel nadı jener 
Stelle, an der man feinem Helden die Papierſchnitzel 
auf den Kopf firent, gejagt hätte, Daß er bei alledem 
ein tugendhafter und ehrenhafter Bürger geweſen und 
eine folche Behandlung von feinen Kollegen nicht vers 
dient hätte, daß er den Vorgeſetzten gehorchte und ges 
wiffenhaft feine Pflicht erfuͤllt Chier hätte er dann 
noch ein Beiſpielchen hineinflechten koͤnnen), daß er 
niemandem Böfes gewuͤnſcht, daß er an Gott geglaubt 
und, als er geftorben (wenn er ihn num einmal unbe 
Dingt fterben laſſen wollte), von allen beweint wor⸗ 
den ſei. 

Am beften aber wäre es geweſen, wenn er ihn, den 
Armen, gar nicht hätte fterben laffen, fondern wenn 
er es fo gemacht hätte, daß fein Mantel wieder aufs 
gefunden worden wäre, und daß Fedor Fedorowitſch 
— nein, was fage ich! — daß jener hohe Borgefegte 
Näheres Aber feine Tugenden erfahren und ihn in 
feine Kanzlei aufgenommen, ihn auf einen höheren 
Poſten geftellt und ihm noch eine gute Zulage zu ſei⸗ 
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ner bisherigen gegeben hätte, fo daß es dann, fehen 
Sie, fo herausgefommen wäre, daß das Boͤſe beſtraft 
wird und die Tugend triumphiert — die anderen 
Kanzleibeamten dagegen, feine Kollegen, hätten dann 
alle das Nachſehen gehabt! 

Ja, ich zum Beifpiel hätte es fo gemadjt: denn, fo 
wie er es gefchrieben hat — mas iſt denn dabei Bes 
fonderes, was ift dabei Schönes? Das iſt ja doch ein» 
fach nur irgend fo ein Beiſpiel aus dem alltäglichen 
niedrigen Leben! Und wie haben Sie fih nur ent⸗ 
Schließen Können, mir ein foldyes Buch zu fenden, meis 
ne Gute? Das ift doch ein boͤswilliges, ein vorſaͤtzlich 
Schaden bringendes Buch, Warinka. Das iſt doch eins 
fach nicht wahrheitögetren, denn es fft doch ganz aus⸗ 
geſchloſſen, daß es einen folhen Beamten irgendwo 
geben Könntel Nein, ich werde mid beffagen, Was 
rinka, werde mich ganz einfad; und ausbrädlich ber 
Hagen! 

Ihr gehorfamfter Diener 
. Malar Diewuſchkin. 


27. Juli. 
Mein lieber Malar Alexejewitich! 

Ihre Briefe und die Iegten Ereignifie haben mic 
recht erfchredtt, und zwar um fo mehr, als id; mir an» 

- fange nichts zu erflären wußte — bis Fedora mir 
dann alles erzählte. Aber weshalb mußten Sie denn 
gleich fo verzweifeln und in einen folden Abgrund 
ftärzen, Makar Alexejewitſch? Ihre Erflärungen har 
ben mich durchaus nicht befriedigt. Schen Sie jeßt, 
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daß ich recht hatte, als ich darauf beſtand, jene vor⸗ 
teilhafte Stelle anzunehmen? Ueberdies aͤngſtigt mich 
mein letztes Abenteuer ſehr. 

Sie ſagen, Ihre Liebe zu mir habe Sie veranlaßt, 
mir manches zu verheimlichen. Ich habe es ja ſchon 
damals gewußt, wie ſehr ich Ihnen zu Dank verpflich⸗ 
tet war, als Sie mir noch verſicherten, daß Sie fuͤr 
mich nur Ihr erſpartes Geld ausgaͤben, welches Sie, 
wie Sie ſagten, auf der Kaffe liegen hätten. Jedt aber, 
nachdem id} erfahren habe, daß Sie Äberhaupt fein 
erſpartes Geld befigen, Daß Sie, ald Sie zufällig von 
meiner traurigen Lage erfuhren, nur aus Mitleid bes 
ſchloſſen, Ihr Gehalt, Daß Sie ſich noch Dazu voraus⸗ 
sahlen Ließen, für mic; auszugeben, und daß Sie wähs 
send meiner Krankheit fogar Ihre Kleider verkauft 
haben — jett fehe ich mich in eine fo qualvolle Lage 
verfegt, daß ich gar nicht weiß, wie ich alled das aufs 
faflen und was ich Aberhaupt denken fol! 

Ad, Mafar Alerejewitich! Sie hätten es bei der 
notmendigften Hilfe, die Sie pir aus Mitleid und 
verwandtfchaftlicher Liebe Teifteten, bewenden laſſen 
und nicht unausgeſetzt ſoviel Geld für ganz Unnötis 
ges verfchwenden follen! Sie haben mic, hintergan- 
gen, Mafar Alerejewitich, "Sie haben mein Vertrauen 
mißbraucht, und jetzt, wo ich hören muß, dag Ste Ihr 
letztes Geld für meine Kleider, für Konfelt, Aus» 
flüge, Theaterbeſuch und Bücher hingegeben haben 
— jest bezahle ich das teuer mit Selbftvorwärfen und 
der bitteren Neue ob meines unverzeihlichen Leicht⸗ 
finng, denn ich habe doch alles von Ihnen angenom⸗ 
men, ohne nad) Ihrem Ausfommen zu fragen. Auf 
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dieſe Weiſe verwandelt ſich jetzt alles, womit Sie mir 
einft Freude machen wollten, in eine druͤdende Laſt, 
und alled Gute wird in ber Erinnerung von Bedauern 
verbrängt. 

Es ift mir im der letzten Zeit natuͤrlich nicht ents 
gangen, daß Sie bebrädt waren, aber obſchon ich 
ſelbſt ahnungsvoll irgendein Unheil erwartete, Tonnte 
ich doch das, was jegt geſchehen ift, einfach nicht fajs 
fen. Wie! So haben Sie ſchon in einem ſolchen Maße 
den Mut verlieren Finnen, Makar Alerejewitich! Was 
werden jegt diejenigen, Die Sie kennen, von Ihnen ſa⸗ 
gen? Sie, den ich wie alle anderen wegen Ihrer Her⸗ 
zensguͤte, Anfpruchslofigkeit und Anftändigfeit geach⸗ 
tet habe, Ste haben fid, plöglic, einem fo widerlichen 
Lafter ergeben koͤnnen, dem Sie body, foviel mir 
Scheint, früher. noch nie gefrönt haben. 

Ic, weiß nicht mehr, was mit mir geſchah, ald Fe⸗ 
dora mir erzählte, daß man Sie in beraufchtem Zur 
flande auf der Straße gefunden und bie Polizei Sie 

nach Gans geſchafft habe! Ich erftarrte, — obſchon 
ich mich auf etwas Außergewöhnliches gefaßt gemacht 
hatte, da Sie ja doch ſchon feit ganzen vier Tagen vers 
ſchwunden waren. Haben Sie denn nit daran ges 
dacht, Mafar Alerejeritfch, was Ihre Vorgefegten 
dazu fagen werden, wenn fle die wirfliche Urfache Ihs 
res Ausbleibens vernehmen? Sie fagen, daß alle über 
Sie lachen und von unferen Beziehungen erfahren has 
ben, und daß Ihre Nachbarn in ihren Spottreden 
auch meiner Erwähnung tun. Beachten Sie das nicht, 
Dakar Alerejewitich und beruhigen Sie fih um Gots 
tes willen! 
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Ferner beunruhigt mid) auch noch Ihre Geſchichte 
mit jenen Offizieren, — ich habe nichts Genaueres ers 
fahren tönnen, nur fo ein Gerädt. Erflären Sie 
mir, bitte, was für eine Bewandtnis ed damit hat. 

Sie ſchreiben, daß Sie ſich gefürchtet, mir bie 
Wahrheit mitzuteilen, weil Sie dann vieleicht meine 
Freundſchaft verloren haben wärden, daß Sie während 
meiner Krankheit in der Verzweiflimg nur deshalb 
alles verkauft hätten, um die Koften beftreiten und 
fomit verhindern zu koͤnnen, daß man mid) ind Hoſpi⸗ 
tal brachte, daß Sie ſoviel Schulden gemacht, wie es 
Ihnen gerade noch möglich war, und Ihre Wirtin 
Ihnen jet täglich unangenehme Szenen bereite, — 
aber indem Sie mir alles dies verheimlichten, wählten 
Sie das Schlechtere. Jetzt habe ich ja doch alles er⸗ 
fahren! Sie wollten mir Die Erkenntnis erfparen, daß 
ich die Urfadye Ihrer unglädlichen Lage war, haben 
mir aber num durch Ihre Aufführung doppelten Kum⸗ 
mer bereitet. Alles das hat mid) faft gebrochen, Mas 
ar Alerefewitich. Ad, mein Freund! Ungluͤck iſt 
eine anftedende Krankheit. Arme und Ungluͤcliche 
müßten ſich fernhalten voneinander, um ſich gegenfeitig 
nicht noch mehr ind Elend zu bringen. Ich habe Ihnen 
ſolches Ungläd gebracht, wie Sie es früher in Ihrem 
beſcheidenen ftillen Leben gemiß noch nie erfahren has 
ben. Das quält mich entfeglich und nimmt mir jede 
Kraft. 

Schreiben Sie mir jegt alles aufrichtig, was bort 
mit Ihnen gefchehen iſt und wie Sie ſich fo weit has 
ben vergefien Finnen. Beruhigen Sie mid, wenn es 
Ihnen möglic, ift. Ich fage das nicht aus Egoismus, 


— 17 — 


fondern nur aus Freundfchaft und Liebe zu Ihnen, 
die nichts aus meinem Kerzen tilgen könnte. 

Leben Sie wohl. Ic erwarte Ihre Antwort mit 
Ungebuld. Sie haben fchlecht von mir gedacht, Mafar 
Alexejewitſch. 

Ihre Sie von Herzen liebende 
Warwara Dobroſſeloff. 


28. Juli. 
Meine unſchaͤtzbare Warwara Alerejewna! 

Jar jetzt, wo alles ſchon voruͤber und uͤberſtanden 
iſt und alles allmaͤhlich wieder ins alte Geleiſe kommt, 
kann ich ja zu Ihnen ganz aufrichtig ſein, mein Kind. 
Alſo: es beunruhigt Sie, was man von mir denken 
und was man von mir ſagen wird. Darauf beeile ich 
mich, Ihnen mitzuteilen, daß mein Anſehen im Amte 
mir höher ſteht, als alles andere. Und da kann ich Ihnen 
denn, nachdem ich Ihnen von diefen meinen Ungläds- 
faͤllen und Mißgeſchicken berichtet habe, nunmehr mit« 
teilen, Daß von meinen Vorgeſetzten noch niemand ets 
was erfahren hat, jo daß fie mich alle nad; wie vor 

“achten werden. Nur eines färdte ich: nämlich 
Klatſchgeſchichten. Hier zu Haus ſchrie die Wirtin, 
aber nachdem ich ihr jegt mitteld Ihrer zehn Rubel 
einen Teil meiner Schuld bezahlt habe, brummt fie 
nur noch. Und was die anderen betrifft, fo iſt es nicht 
fo fhlimm: man muß fie nur nicht um Geld bitten, 
dann find fie ganz gut. Zum Schluß aber diefer meir 
ner Erflärungen fage ich Ihnen noch, mein Kind, 
dag Ihre Achtung mir über alled geht, Über alles und 
jedes in der Welt, und damit, daß ich dieſe nicht eins 
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gebäßt habe, tröfte ich mid) nun in der Zeit meiner 
Bedrängnis. Gott fei Dank, daß der erfte Schlag und 
die erften Unannehmlichkeiten voräber find, und daß 
Sie es fo milde auffaffen, daß Sie mich deshalb nicht 
für einen treulofen Freund und felbftfüchtigen Men- 
{hen halten, weil ich Sie hier bei ung zurädhielt und 
Sie betrog, Sie liebte und doch nicht die Kraft hatte, 
mid) von Ihnen zu trennen, mein Engel. Ich habe 
mid mit Eifer von neuem an meine Arbeit gemadıt 
und bin bemüht, durch treue Pflichterfällung im 
Dienft mein Vergehen wieder gut zu machen. Jewſta⸗ 
ff Iwanowitſch fagte fein Wort, als ich geftern an 
ihm voräberging. 

Ich will Ihnen auch nicht verheimlichen, mein 
Kind, daB meine Schulden und der fchlechte Zuftand 
meiner Kleidung ſchwer auf mir Iaften, aber darauf 
kommt es ja wieder gar nicht an, und ich Bitte Sie 
nur inftändig, ſich wegen dieſer Nebenfachen feine 
Sorgen zu machen. Sie jenden mir noch ein halbes 
Rubelchen. Warinka, dieſes halbe Rubelchen hat 
mir mein Herz durchbohrt. Alſo ſo ſteht es jetzt, ſo 
hat ſich das Blatt gewandt! Nicht ich, der alte 
Dummkopf, helfe Ihnen, mein Engelchen, ſondern 
Sie, mein armes Waiſenkindchen, helfen noch mir! 
Das war fehr gut von Fedora, daß fie Geld verſchafft 
hat. Ic} habe vorläufig gar Feine Ausfichten, irgendwo 
welches auftreiben zu Können, mein Kind, doc ſobald 
ſich irgendeine Ausſicht auf eine Möglichkeit einftellen 
folte, werde ich Ihnen baräber ausführlich, näheres 
Schreiben. Nur der Klatſch, der Klati beunruhigt 
mid! 
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Leben Sie wohl, mein Engelchen. Ih kuͤſſe Ihr 
Händchen und bitte Sie flehentlic, nur ja wieder ges 
fund zu werden. Ich fchreibe deshalb fo kurz, weil 
ich zum Dienft eilen muß, denn durch Eifer und Fleiß 
will ich alle meine Verſaͤumniſſe nachholen und fo 
mein Gewiſſen langſam beruhigen. Die ausführliches 
te Wiedergabe meiner Erlebniffe fowie jener Ges 
ſchichte mit den Dffizieren verfchiebe ich auf den 
Abend. Dann habe id; mehr Zeit. 

Ihr Sie hoch verehrender und herzlich liebender 
Makar Dijewuſchkin. 


28. Juli. 
Warinka, mein Liebes! 

Ad, Warinka, Warinta! Jetzt iſt aber Die Schuld 
auf Ihrer Seite und wird auf Ihrem Gewiffen laſten 
bleiben. Mit Ihrem Brief hatten Sie mid um ben 
Reſt von Ueberlegungsfraft gebracht, den ich noch bes 
faß, und mich ganz und gar vor den Kopf geftoßen: 
erſt jett, nachdem ich in Muße nachgedacht und mir 
bis ins innerfte Herz hineingeblictt habe, fehe ich und 
weiß ich wieder, daß ich doch im Recht war, vollkom⸗ 
men im Recht. Ich rede jegt nicht von meinen drei 
wuͤſten Tagen Caſſen wir das gut fein, Kind, 
reden wir nicht mehr davon!), fondern fage nur im» 
mer wieder, daß ich Sie liebe und daß es keineswegs 
anvernänftig von mir war, Sie zu lieben, nein, durchs 
aus nicht unvernänftig! Sie, mein Kind, wiffen ja 
doch noch nichts: aber wenn Sie müßten, mie das 
alles kam, warum ich Sie lieben muß, fo würden Sie 
ganz anders reden. Sie fagen ja dies alles nur fo, 

Doftojewstt, Arme Leute 0 
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und ich bin uͤberzeugt, daß Sie in Ihrem Kerzen gang 
anders denfen. . \ 

Mein Kind, ich weiß es ja felbft nicht mehr ganz 
genau, was ich mit.jenen Offizieren eigentlic; hatte.’ 
Ic muß Ihnen nämlich, geftehen, mein Engelchen, daß 
ich mic; bis dahin in der fchredlichiten Lage befand. 
Stellen Sie ſich vor, mein Kind, daß ich mic, ſchon 
einen ganzen Monat fozufagen nur noch an einem 
Faͤdchen hielt. Weine Bedrängnis war fo groß, daß 
ich gar nicht mehr wußte, wo ich mic, laſſen follte. 
Bor Ihnen verftedte ich mich, und hier zu Haus ver⸗ 
ſtedte ich mich gleichfalls, aber meine Wirtin ſchrie 
trogdem allen Menfchen die Ohren voll. Ich hätte 
mir nicht viel daraus gemacht, ich hätte fie ja fchreien 
laſſen, die ſchaͤndliche Perfon, fo viel fie wollte, aber 
erftend war ed doc) eine Schande, und zweitens fam 
hinzu, daß fie Gott weiß woher von unferer Freunds 
ſchaft erfahren hatte, und ba fchrie fie denn im gan⸗ 
zen Haufe ſolche Sachen Aber uns ans, daß mir Hoͤ⸗ 
ven und Sehen verging und ich mir die Ohren zuhielt. 
Die anderen aber hielten ſich ihre Ohren nicht zu, Jon» 
dern riffen fie ganz im Gegenteil fperrangelweit auf. 
Auch jegt noch weiß ich nicht, mein Kind, wo ich mich 
vor ihnen verbergen fol... 

Und nun, ‚fehen Sie mein Engelchen, diefem Ans 
ſturm von Ungluͤd in allen feinen Arten war id) eben 
nicht gewachſen. Und da hörte ich num plöglic von 
Fedora, daß ein Nichtswuͤrdiger zu Ihnen gekommen 
fei und Sie mit unverfhämten Anträgen beleidigt has 
be. Daß er Sie tief und graufam beleidigt haben 
mußte, das Konnte ich ſchon nach mir felbft beurteifen, 
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mein Kind, denn aud) ich fühlte mic dadurch tief bes 
Teidigt. Ja — und da, mein Engeldyen, da verlor id 
eben den Berftand, verlor den Kopf und verlor mid 
felbft vollftändig dazu. Ich Tief in einer folhen Wut , 
fort, Warinka, wie ic} fie mein Lebtag noch nicht emps 
funden. Ich wollte fogleich zu ihm, zu diefem Verfuͤh⸗ 
rer, dem nicht mehr heilig war! Doch ich weiß felbft 
nicht, was ich wollte. Ich wollte jedenfalls, mein En, 
gelchen, Daß man.Sie nicht beleidigte! Nun, traurig 
war ed! Regen und Schmug draußen und Weh und” 
Kummer im Herzen! ... Ich gedachte ſchon zurädzus 
kehren ... Aber da Fam das Verhängnis, mein Kind. 
Ich begegnete dem Jemeljä, dem Jemeljan Iljitſch, — 
er ift ein Beamter, d. h. er war. Beamter, jegt aber 
iſt er es nicht mehr, denn er wurde aus irgendeinem 
Grunde dDavongejagt. — Ic weiß eigentlich, nicht, wor 
mit er fich jegt befhäftigt — irgendwie wird er ſich 
wohl ſchon durchzuſchlagen wiffen und fo gingen wir 
denn beide. Gingen. — Und dann, — ja, was foll 
man da reden, Warinka, es ift für Ste doch Feine Freus 
de, von den Verirrungen und Prüfungen Ihres Freun« 
des zu leſen — und den Bericht von all dem Ungluͤc 
mit anzuhören, das er gehabt hat. Am dritten Tage, 
gegen Abend — der Jemeljd, Gott verzeih ihm, hats 
te mich aufgehegt — ging ich fchließlich hin zu dem 
Leutnant. Seine Adrefie hatte ic; von unferem Haus⸗ 
knecht erfahren. Ich hatte ja doch — da nun eins 
mal die Rede davon iſt — ſchon lange biefen jungen 
Helden ind Auge gefaßt, hatte ihn fchon lange bes 
obachtet, ald er noch in unferem Haufe wohnte. Jetzt 
fehe ich ja ein, daß ich mich nicht richtig benommen 
9. 
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habe, denn ich war nicht in einem Haren Zuftans 
de, als ich mich bei ihm melden ließ, Warinka. Und 
dann mein Kind, ja dann, offengeftanden, Davon weiß 
ich nichts mehr, was dann noch gefhah. Ic; erinnere 
mid} nur noch, daß fehr viele Offiziere bei ihm waren, 
oder vielleicht auch, Gott weiß es, fahen meine Augen 
alles doppelt. Auch weiß ich nicht mehr, was id; dort 
eigtntlic tat, ich weiß nur, daß ich viel ſprach, und 
zwar in ehrlicher Enträftung. Nun und da wurde 


"ich denn ſchließlich hinausbefördert und die Treppe 


hinabgeworfen, d. h. nicht gerade, daß fie mich wort 
wörtlich hinabgeworfen hätten, aber immerhin: ich 
wurde hinausbefördert. Wie ich wieder nach Haufe 
kam, das wiffen Sie ja fhon. Nun und das ift alles, 
Warinka. Ich habe mir natuͤrlich viel vergeben und 
meine Ehre hat darunter gelitten, aber von dem gans 
zen weiß ja doc; niemand, von fremden Menjchen nies 
mand, außer Ihnen Fein Menſch, nun und das ift doch 
ebenfo gut, ald wäre Überhaupt nichts geweſen. Ja, 
vielleicht ift es auch wirklich fo, Warinka, was meinen 
Sie? Was ich nämlich ganz genau weiß, das iſt, daß 
im vorigen Jahr Akſſentij Oſſipowitſch ſich bei und 
ganz ebenfo an Piotr Petrowitfch vergriff, aber er 
tat es nicht Öffentlich, tat e8 unter vier Augen. Er 
ließ ihn in Die Wachtſtube bitten, ich aber fah alles 
zufällig mit an: dort nun verfuhr er dann mit ihm, 
wie er es für richtig befand, jedoch unter voller Wah⸗ 
rung von Ehre und Haltung: denn wie gejagt, es fah 
niemand etwas davon — außer mir. Ich aber — num, 
ich bin doch nichts, d. h. ich will damit nur fagen, daß 
ich nichts davon habe verlanten laſſen, es ift alfo ganz 
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fo, als hätte auch ich nichts gewußt. Nun und nachher 
haben Piotr Petrswitih und Afffentii Oſſipowitſch 
immer fo zueinander geftanden, ald wäre nie etwas 
zwiſchen ihnen vorgefallen. Piotr Petrowitſch ift, wiſ⸗ 
fen Sie, foldy ein Ehrgeiziger, daher hat er denn auch 
niemand etwas gejagt, und jegt grüßen fie fi, ald 
ob nichts vorgefallen wäre, und reichen ſich jogar die 
Sand. R " . 

Ic widerſpreche ja nicht, Warinka, ich wage ja 
gar nicht, Ihnen zu widerfprechen, ich jehe es felbft 
ein, daß ich tief gefunfen bin und ich habe fogar, was 
am fchredlichften iſt, an Selbſtachtung viel, ach, ſehr 
viel verloren. Doc) das wird mir wahrſcheinlich ſchon 
von Geburt an fo beftimmt geweſen fein: das war eben 
mein Schidfal, — dem Scidfal aber entgeht man 
nicht, wie Sie wiffen. 

So, das wäre jet die ausführliche Erzählung als 
les deſſen, was mic, in meiner Not und meinem Elend 
noch heimgefucht hat, Warinka. Wie Sie fehen, ift es 
von der Art, daß es beffer wäre, gar nicht daran zu 

denken. Ich bin Fran, mein Kind, und da find mir 
alle befjern Gefühle abhanden gefommen. Ic, fchlies 
Be, indem ich Sie, verehrte Warwara Alerejewna, 
meiner Anhänglicjkeit, Liebe und Hochachtung verfls 
here, und verbleibe 
Ihr ergebenfter Diener 
Maar Diewuſchkin. 


29. Juni. 
Mein lieber Makar Alexejewitſch! 
Ich habe Ihre beiden Briefe gelefen und die Haͤn⸗ 
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de zufammengefchlagen! Mein Gott, mein Gott! 
Hören Sie, mein Freund, entweder verheimlichen Sie 
mir etwas oder Sie haben mir überhaupt nur einen 
Zeil Ihrer Unannehmlichkeiten gejchrieben, ober... 
wirklich, Dakar Alerejewitich, aus Ihren Briefen leſe 
ich noch immer eine gewiſſe Verftörtheit heraus... 
Kommen Sie heute zu mir, um Gottes willen fommen 
Sie! Und hören Sie: kommen Sie einfad; zum Mit 
tageffen zu ung. Ich weiß nicht, wie Sie dort leben 
und wie Sie jegt mit Ihrer Wirtin ftehen. Gie 
fchreiben davon nichts, und zwar ſcheinbar abſichtlich, 
als wollten Sie wieber etwas verjchweigen. 

Alſo auf Wiederfehen, mein Freund, fommen Sie 
unbedingt heute zu und. Ueberhaupt wäre es beffer, 
wenn Sie immer bei und efien wuͤrden. Fedora kocht 
fehr gut. Leben Sie wohl. 

Ihre j 
Warwara Dobroffeloff. 


4. Auguft. 
Warwara Alerejewna, meine Liebe! 

Sie freuen fi, mein Kind, daß Gott der ‚Kerr 
Ihnen jegt Gelegenheit gegeben hat, Gutes mit Gu⸗ 
tem zu vergelten und mir Ihre Dankbarkeit zu bewei⸗ 
fen. Ic glaube daran, Warinka, und glaube an bie 
Engelögäte Ihres Herzchens, und will Ihnen feinen 
Vorwurf machen, nur mäffen auch Sie mir nicht wie 
damals vormwerfen, daß ich auf meine alten Tage ein 
Verſchwender geworden fei. Nun, ich habe eben mal 
gefündigt, was iſt da zu machen! — wenn Sie durch⸗ 
aus wollen, daß ed eine Sünde ſei. Nur fehen Gie, 
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Warinfa, gerade von Ihnen das zu hören, das tut 
wehl 

Aber jeien Sie mir deshalb nicht böfe, daß ich Ihs 
nen das fage. In meinem Herzen ift alles Fran, mein 
Kind. Arme find eigenfinnig: — das iſt von der Nas 
tur jelbft fo eingerichtet. Ich habe es auch früher fchon 
beobachtet und felbft gefühlt. Der arme Menſch ift 
empfindlich: ‚Gottes Welt fieht er anders an, auf je⸗ 
den Vorübergehenden fieht er mißtrauiſch von ber 
Seite, und ſchaut ſich überall argmöhnifch und vers 
wirrt um, und horcht auf jedes Wort — ob da nicht 
etwa von ihm gefprochen wird? Ob man ſich nicht ges 
rade zuflüftert, wie unanfehnlich und abgeriffen er 
ausſchaue Ob man fic nicht frage, was er gerade in 
dieſem Augenblit wohl empfinde? Vielleicht auch, 
wie er denn eigentlich von Diefer, und wie er wohl 
von jener Seite ſich ausnehme Das weiß doch ein je⸗ 
der, Warinka, daß ein armer Menſch ſchlechter als 
ein alter Lappen iſt und keinerlei Achtung von ande⸗ 
ren Menſchen verlangen kann, was man da auch im⸗ 
mer ſchreiben mag! Denn mas dieſe Buchmenſchen 
da ſchreiben: e8 bleibt am armen Menfchen doch alles 
fo, wie ed war. Und weshalb bfeibt es fo, wie ed war? 
Nun, weil bei einem armen Menfchen alles fozufagen 
mit der Iinfen Seite nach außen fein muß, er darf da 
nichts tiefinnerlich Verborgenes befigen, keinen Ehr⸗ 
geiz beiſpielsweiſe oder fonft fowas, das duldet man 
einfad; nicht. Noch neulich fagte mir der Jemeljä, daß 
man einmal irgendivo: eine Kollefte für ihn gemacht 
habe, und daß er dabei für jeden ‚Heller gewiffermaßen 
einer Befihtigung unterzogen worden fel. Die Mens 
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ſchen waren der Meinung, daß fie ihm ihre Almoſen 
nicht umfonft geben müßten — oh nein: fie zahlten das 
für, daß man ihnen einen armen Menſchen zeigte 
Heutzutage, Kind, werben aud die Wohltaten ganz 
eigenartig erwieſen ... vielleicht auch, daß fie immer 
fo eriwiefen worden find, wer kann das wifjen! Ent 
weder verſtehen es bie Leute .nicht oder fie find ſchon 
gar zu große Meifter Darin — eins von beiden. . 

Sie haben das vielleicht noch nicht gewußt? Dann 
merken Sie es fihl Glauben Sie mir, Warinka, 
wenn ich auch über mandjes nicht mitreden kann — 
hierüber weiß ich beffer Beſcheid, ald fo mancher ans 
dere! Woher aber weiß ein armer Menſch alles Dies? 
Und warum denkt er überhaupt fo etwas? Ya, woher 
weiß er ed? — Nun, eben fo — aus Erfahrung! 
Ebenfogut wie er weiß, daß dort der feine Herr, der 
neben ihm geht und fogleih in ein Reftaurant treten 
wird, bei fich felbft denft: „Was wird wohl diefer 
arme Beamte ba heute zu Mittag fpeifen? Ich werde 
mir. jedenfalls saut& aux papillotes beftellen, er 
aber wird vieleicht einen Brei ohne Butter eſſen!“ — 
Aber was geht ed denn ihn an, daß ich Brei ohne Buts 
ter efjen werde? Ja, ed gibt num einmal ſolche Men⸗ 
ſchen, Warinka, es gibt wirklich ſolche Menſchen, die 
nur an fo etwas denken. Und,die gehen dann noch ums 
her, dieſe nichtenugigen Pasquillanten, und ſchnuͤffeln 
überall und fehen nad), ob einer mit dem ganzen Fuß 
auftritt, oder nur mit der Fußfpige, und notieren es 
ſich noch, daß der und der Beamte in dem und dem 
Reffort Stiefel trägt, aus denen die nadten Zehen 
hervorguden, daß die Aermel feiner Uniform an den_ 
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Ellenbogen durchgeſcheuert find und Loͤcher aufweiſen 
— und das beſchreiben ſie dann alles ganz genau, und 
obendrein wird's gedrudt... Was geht das dich an, 
daß meine Ellenbogen zerriffen find? Ia, wenn Sie 
mir das grobe Wort verzeihen, Warinka, fo ſage ich 
Ihnen, daß ein armer Menſch in dieſer Beziehung 
ganz diefelbe Scham empfindet, wie Sie beiſpielsweiſe 
Ihre Maͤdchenſcham empfinden. Sie werden ſich doch 
auch nicht vor allen Leuten — verzeihen Sie mir das 
grobe Beifpiel — auskleiden. Nun, und fehen Gie, 
genau fo ungern fieht ed der arme Menſch, daß man 
in feine Hundehuͤtte hineinblicdt, etwa um zu fehen, 
wie denn da feine Familienverhältniffe find. Was lag 
aber für ein Grund vor, mi, Warinfa, zufammen mit 
meinen Feinden, bie ed auf die Ehre und dem guten 
Ruf eines ehrlichen Menfchen abgefehen haben, fo zu 
beleidigen? 

Nun, und heute faß id) in meinem Bureau ganz 
mäuschenftil und gedudt, und kam mir felbft wie ein 
gerupfter Sperling vor, fo daß ich vor Scham faft 
vergehen wollte. Ic ſchaͤmte mich, Warinkal Man 
verliert ja unmwillfärlid) den Mut, wenn man weiß, 
daß durch Das durchgefcheuerte Aermelzeug die Ellen, 
bogen ſchimmern und die Knöpfe nur noch an einem 
Faͤdchen baumeln. Und bei mir war doch alles wie bes 
hert, alles Buchftäblich wie behert, und in der größten 
BVerwahrlofung! Da verliert man denn ganz unwill⸗ 
tuͤrlich feinen Mut. Ja, wie auch nicht! Selbſt Stepan 
Karlowitſch fagte, als er heute Aber Dienftliches mit mir 
zu fprechen begann: er ſprach nämlich und ſprach, 
und dann ploͤtzlich entfuhr es ihm ganz unverjehens: 
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„Ah ja, Makar Alerejewitich!” ſprach aber das ans 
dere nicht aus, nicht Das, was er dachte, nur erriet ic) 
es durch alle feine Gedanken hindurd; und errötete fo, 
daß fogar meine Glage rot wurde. Es hat ja im 
Grunde nichts zu bedeuten, aber es ift Doch immer ir⸗ 
gendwie beunruhigend und bringt einen auf ganz 
ſchwermuͤtige Gedanken. Sollten Sie vielleicht ſchon 
etwas erfahren haben? Gott behite, wenn Sie nun 
doch etwas erfahren haben follten! Ja, wirklich, aufs 
richtig gefagt, ich habe einen gewiſſen Menſchen ſtark 
im Berdadht. Diefen Räubern madıt es doch nichts 
aus! Die verraten.einen ohne weiteres! Sie find fäs 
hig, dein ganzes Privatleben für nichts und wieder 
nichts zu verkaufen! Denen iſt gar nichts mehr heilig! 

Ich weiß jegt, weſſen Streich das ift: Ratafdjeff 
hat's getan! Er muß mit jemandem aus unferem Refs 
fort befannt fein, und da hat er dem Betreffenden fo 
geſpraͤchsweiſe etwas gejagt, vieleicht auch noch feine 
Erzählung ganz befonders anögejhmädt. Oder er 
hat's vieleicht in feinem Bureau erzählt, und von dort 
ift es dann hinausgetragen worden und auch zu und 
gelommen. Bei und zu Kaufe find alle ganz genau 
unterrichtet: fie weifen gar mit dem Finger nach Ih: 
rem Fenfter. Ich weiß fchon, daß ſie's tun. Und ale ich 
geftern” zum Mittageffen zu Ihnen ging, ftedten fie 
aus allen Fenftern die Köpfe hinaus, und die Wirtin 
fagte, da habe nun der Teufel mit einem Säugling 
einen Bund gefchloflen, und dann drädte fie ſich aus 
ßerdem noch unanftändig über Sie ans. 

Aber alled dies iſt noch nichts gegen die ſchaͤndliche 
Anfiht Ratafäjeffs, uns beide in feine Schriften hin⸗ 
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einzubringen und uns in einer pikanten Satire zu 
ſchildern. Das hat er ſelbſt geſagt, und mir deuteten 
es einige gute Freunde im Bureau an. Ich kann jetzt 
an nichts mehr denken, mein Kind, und weiß nicht ein⸗ 
mal, wozu ich mich entſchließen muß. Ja, — ſoll 
man da noch laͤnger ſeine Suͤnde in Abrede ſtellen, 
mir haben doch wohl beide Gott den Herrn erzuͤrnt, 
mein Engelchen! 

Sie wollten mir, mein Kind, ein Bud fchiden, 
damit ich mich nicht langweile. Laffen Sie es gut fein, 
Liebling, was mad; ic; damit! Und was if denn fol, 
ein Such? Das iſt doch alles nichts Wirflihes! Und 
auch Satiren und Romane find Unfinn, nur fo um 
des Unfinns willen gefchrieben, nur fo, Damit mäßige 
Leute etwas zu Iefen haben. Glauben Sie mir, mein 
Kind, was ich Ihnen fage, glauben Sie meiner lang⸗ 
jährigen Erfahrung. Und wenn fie Ihnen da von 
Shafefpeare anfangen — in ber Literatur, fiehft du, 
gibt es einen Shafefpeare! — fo ift ja doch auch ihr 
ganzer Shafefpeare Unſinn, nichts ald barer Unfinn, 
und nichts weiter als ein Spott» und Schmähgefchreis 

. be und nur zu ſolchem Zwed von diefem Pasquillans 
ten verfaßt! 
Ihr 
Makar Diewuſchkin. 


2. Auguſt. 
Mein lieber Dakar Alexejewitſchl 

Ich bitte Sie, beunruhigen Sie ih jett nicht 

mehr! Gott wird ums fehon helfen und alled wird wies 

der gut werben. Fedora hat fär fi und mid eine 
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Menge Arbeit verſchafft und wir haben uns ſehr ver⸗ 
gnuͤgt ſogleich daran gemacht. Vielleicht werden wir 
dadurch alles wieder gutmachen koͤnnen. Fedora ſagte 
mir, ſie glaube, daß Anna Fedorowna uͤber alle meine 
Unannehmlichkeiten in der letzten Zeit genau unter⸗ 
richtet ſei, doch mir iſt jet alles gleichgültig. Ich bin 
heute ganz bejonders froh geftimmt. 

Sie wollen Geld borgen — Gott bemahre Sie das 
vor! Damit würden Sie ſich noch mehr Ungläd auf 
den Hals laden, denn Sie muͤſſen es zurädzahlen, 
und Sie wiffen doch wohl, wie ſchwer bas iſt, Leben 
Sie jegt lieber noch etwas fparfamer, fommen Sie 
öfter zu und und adıten Sie nicht darauf, was Ihre 
Wirtin da ſchreit. Was aber Ihre übrigen Feinde und 
alle Ihnen mißgänftig Gefinnten betrifft, fo bin ich 
überzeugt, daß Sie ſich mit ganz grundlofen Befuͤrch⸗ 
tungen quälen, Makar Alerejewitich! 

Sie könnten auch etwas mehr auf Ihren Stil ach⸗ 
ten, ich habe Ihnen ſchon bad vorige Mal gefagt, daß 
Sie fehr unausgeglihen fchreiben. Nun, alfo Ieben 
Sie wohl bis zum Wieberfehen. Ich erwarte Sie uns 
ter allen Umftänden. 

Ihre 
W. D. 


3. Auguſt. 
Mein Engelchen Warwara Alerejewna! 
Ich beeile mich, Ihnen mitzuteilen, mein Seelchen, 
daß ich jetzt doch wieder eine kleine Ausſicht habe und 
damit auch wieder Hoffnung. Aber zunaͤchſt erlauben 
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Sie mir eines, mein Kind: Sie ſchreiben, ich folle 
keine Anleihe machen? Mein Täubchen, es geht nicht 
ohne fie. Mir geht ed ſchon ſchlecht, aber wie wird 
das erft mit Ihnen fein, ed kann Ihnen doch ploͤtzlich 
etwas zuftoßen! Sie find doch fold ein ſchwaͤchliches 
Dingelchen. Alfo fehen Sie, deshalb fage ich denn 
auch, daß man fid unbedingt Geld verjchaffen muß. 
Und nun hören Sie weiter. 

Alfo zunaͤchſt muß ich vorausfchiden, daß ich im 
Bureau neben Jemeljan Imanomitic fige. Das ift 
nicht jener Jemeljan, von dem ich Ihnen fchon erzählt 
habe. Er iſt vielmehr, ganz wie ich, ein Staatsfchreis 
ber. Wir beide find fo ziemlich die Xelteften im ganzen 
Departement, die Alteingefeffenen, wie man und zu 
nennen pflegt. Er iſt ein guter Menfch, ein uneigen⸗ 
nuͤtziger Menſch, aber nicht gerade fehr geſpraͤchig, 
wiſſen Sie, und eigentlich fieht er immer wie fo ein 
richtiger Brummbaͤr aus. Dafür arbeitet er gut, hat 
eine fogenannte englifche Kandicrift, und wenn man 
die Wahrheit fagen fol, ſchreibt er nicht ſchlechter als 
ich. Er ift dabei ein wirklich ehrenmerter Menſch! 
Sehr intim find wir beide nie gemwefen, nur fo auf 
„Guten Tag!” und „Leben Sie wohl!“ haben wir ges 
fanden, doc, was mitunter vorkam, wenn ich fein 
Federmefier nötig hatte, nun, dann fagte ich eben: 
„Bitte, Semeljan Iwanowitſch, Ihr Mefierhen, auf 
einen Augenblick!“ Alfo eine richtige Unterhaltung 
gab's zwifchen ung nicht, aber ed wurde doch bad ges 
ſprochen, was man fi fo gelegentlich zu fagen hat, 
wenn man nebeneinander figt. Nun aber, fehen Cie, 
da fagte diefer Menſch heute ganz plöglich zu mir: 
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„Mafar Alerejewitich, warum find Sie denn dene fo 
nadhdenflih?" 

Ic, fah, der Menſch meinte es gut mit mir — und 
da vertraute ich mich ihm benn an. So und fo, fagte 
ich, Jemeljan Iwanowitſch, d. h. alles erzählte ich 
ihm nicht — und natürlich, Gott behuͤte, werde ich das 
aud) nie tun, denn dazu fehlt mir der Mut, Warinka, 
aber fo Died und jenes habe ich ihm Doch anvertraut, 
mit anderen Worten: ich geftand ihm, daß ich „etwas 
in Geldverlegenheit” fei, nun, und fo weiter. 

„Aber Sie Könnten doch, Vaͤterchen,“ fagte darauf 
Iemeljan Iwanowitſch, „Könnten ſich doch von jer 
manbem Geld leihen, fagen wir zum Beiſpiel von 
Piotr Petrowitich, ber leiht auf Prozente. Ich habe 
auch von ihm geliehen. Und er nimmt nicht einmal gar 
fo hohe Prozente, wirklich, nicht gar fo hohe.” 

Nun, Warinka, mein Herz ſchlug gleih ganz ans 
ders vor lauter Freude — es häpfte nur fo! Ich dach⸗ 
te und dachte hin und her und ſetzte mein Vertrauen 
auf ®ott, der, was fann man wiflen, dem Piotr Per 
trowitſch vielleicht doch eingibt, daß er mir Gelb leiht. 
Und ich begann fchon, alles auszurechnen: mie ich 
dann meine Wirtin bezahlen und Ihnen helfen und 
auch mir ſelbſt ein einigermaßen menfchlihes Auss 
fehen verleihen wärbe — denn fo iſt es doch eine wahr 
te Schande, man fchämt fi) ordentlich, auf feinem 
Platz zu figen, ganz abgefehen davon, daß die Jungen 
ewig über. einen lachen — num, Gott verzeih’ ihnen! 
Aber auch Seine Erzellenz gehen mitunter an unferem 
Tiſch voräber: num, fagen wir, wenn fle einmal — 
wovor Gott und behäte und bewahre! — wenn fle 
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einmal im Borübergehen einen Blick auf. mich zu wers 
fen geruhten und bemerken follten, daß ich, jagen wir, 
ungehörig geffeidet bin! Bei Seiner Exzellenz. aber 
find Sauberkeit und Ordnung die Kauptfache. Sie 
wuͤrden ja wahrſcheinlich nichts fagen, aber ich, Was 
rinka, ich würde auf der Stelle flerben vor Scham, — 
fehen Sie, jo würde es fein. Daher nahm ich denn all 
meinen Mut zufammen, verbarg meine Schen fo gut 
es ging, und begab mid; zu Piotr Petrowitſch, einer 
ſeits vol Hoffnung und andererfeits weder tot noch 
lebendig vor Erwartung — beibes zugleich: 

Nun, was fol ich Ihnen denn fagen, Warinka, es 
endete mit — nichts. Er war da fehr befchäftigt und 
ſprach gerade mit Fedoſſei Iwanowitſch. Ich trat von 
der Seite an ihn heran und zupfte ihn ein wenig am 
Aermel: bedeutete ihm, daß ich mit ihm fprechen wolle, 
mit Piotr Petrowitſch. Er fah ſich nach mir um — und 
da begann ich denn und fagte ungefähr: „So und fo, 
Piotr Petrowitfch, wenn möglich, jagen wir etwa 
dreißig Rubel uſw.“ — Er ſchien mich zuerft nicht 
ganz zu verftehen, als ich ihm aber dann nochmals 
alles erflärt hatte, da begann er zu lachen, fagte aber 
nichts und ſchwieg wieder. Ich begann von neuem, er 
aber fragte plöglih: „Haben Sie ein Pfand?" — 
ſelbſt jedoch vertiefte er ſich wieder ganz in feine Pas 
piere und fchrieb meiter, ohne ſich nach mir umzu⸗ 
fehen. Das machte mid, ein wenig befangen. 

„Nein,“ fagte id, „ein Pfand habe ich nicht, 
Piotr Petrowitfh” — und ich erflärte ihm: „So und 
fo, ich werde Ihnen das Geld zurädzahlen, ſobald ich 
meine Monatögage erhalte, werde ed unbedingt tun, 
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werde ed für meine erfte Pflicht erachten." In diefem 
Augenblid rief ihn jemand und er ging fort, id) blieb 
aber und erwartete ihn. Er kam denn aud) bald wies 
der zurüd, fegte fi, ſpitzte feine Feder — mich aber 
bemerkte er gleichſam überhaupt nicht. Ich Fam jedoch 
wieder Darauf zu ſprechen, „alfo fo und fo, Piotr Per 
trowitich, ginge es denn nicht Doch irgendwie?“ 

Er ſchwieg und fchien mid, wieder gar nicht zu 
hören, ich aber ftand, ftand. — Nun, dadjte ich, id 
will es doch noch einmal, zum letztenmal, verfuchen, 
und zupfte ihn wieder ein wenig am Xermel. Er fagte 
aber feinen Ton, Warinka, entfernte nur ein Haͤrchen 
von feiner Federfpige und fchrieb weiter. Da ging ich 
denn. 

Sehen Sie, mein Kind, es ſind das ja vielleicht 
ſehr ehrenwerte Menſchen, nur ſtolz ſind ſie, ſehr ſtolz, 
— nichts fuͤr unſereinen! Wo reichen wir an dieſe 
hinan, Warinka! Deshalb, damit Sie es wiſſen, habe 
ich Ihnen auch alles das geſchrieben. 

Jemeljan Iwanowitſch begann gleichfalls zu la⸗ 
chen und ſchuͤttelte den Kopf, aber er machte mir doch 
wieder Hoffnung, der Gute. Jemeljan Iwanowitſch 
{ft wirklich ein edler Menſch. Er verfprach mir, mich 
einem gewiffen Mann zu empfehlen, und dieſer Mann, 
Warinka, der auf der Wiborger Seite *) wohnt, leiht 
gleichfalls Geld auf Prozente. Jemeljan Iwanowitſch 
fagt, der werbe zweifellos geben, biefer ganz beftimmt. 
Ich werde morgen, mein Gngelchen, gleich; morgen 
werde ich zu ihm gehen. Was meinen Sie dazu? Es 
geht doch nicht ohne Geld! Meine Wirtin droht ſchon, 

* Ein Stadtteil von Gt. Petersburg. E. K. R. 
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mid; hinauszujagen, und will mir nichts mehr zu eſſen 
geben. Und meine Stiefel find ſchrecklich ſchlecht, mein 
Kind, und Knöpfe fehlen mir Aberall, und was mir 
nicht fonft noch alles fehlt! Wenn nun einer ber Bors 
gefegten eine Bemerkung darüber madıt? Es iſt ein 
Ungläd, Warinka, wirflid ein Ungläd! 
Maar Diewuſchkin. 


4. Auguft. 
Lieber Mafar Alerejewitich! 

Um Gottes willen, Makar Alexejewitſch, verſchaf⸗ 
fen Sie fo bald als moͤglich Geld! Ich würde Sie uns 
ter den jegigen Umftänden natärlic für keinen Preis 
um Hilfe bitten, aber wenn Sie wäßten, in welcher 
Lage ich mic; befinde! Ich kann nicht mehr in dieſer 
Wohnung bleiben, ich muß fort! Ich habe die ſchreck⸗ 
lichſten Unannehmlichkeiten gehabt, Sie koͤnnen es ſich 
nicht vorſtellen, wie aufgeregt und verzweifelt ich bin! 

Stellen Sie ſich vor, mein Freund: heute morgen 
erſcheint bei uns ploͤtzlich ein fremder Herr, ein ſchon 
bejahrter Mann, nahezu ein Greis, mit Orden auf der 
Bruſt. Ich wunderte mich und begriff nicht, was er 
von uns wollte. Fedora war gerade ausgegangen, um 
noch etwas zu kaufen. Er begann mich auszufragen: 
wie ich lebe, womit ich mich beſchaͤftige, und darauf 
erklaͤrte er mir — ohne meine Antwort abzuwarten, 
— er ſei der Onkel jenes Offiziers und habe ſich uͤber 
das flegelhafte Betragen ſeines Neffen ſehr geaͤrgert: 
er ſei ſehr aufgebracht daruͤber, daß jener mich in 
einen ſchlechten Ruf gebracht habe — ſein Neffe ſei 
ein leichtſinniger Bengel, der zu nichts tauge, er aber 
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fühle ſich als Onkel verpflichtet, die Schuld feines 
Neffen zu fühnen und mid) unter feinen Schug zu nehs 
men. Ferner riet er mir noch, nicht auf die jungen 
Leute zu hören, er dagegen habe wie ein Vater Mit⸗ 
leid mit mir, empfinde überhaupt väterliche Liebe für 
mid) und fei bereit, mir in jeder Beziehung zu helfen. 

Ich errötete, wußte aber nod; immer nicht, mas 
ich denfen folte, weshalb ich ihm natürlich auch nicht 
dankte. Er nahm meine Hand und hielt fie feft, obſchon 
ich fie ihm zu entziehen fuchte, tÄtfchelte meine Wange, 
fagte mir, ich fei gar zu reizend, und ganz beſonders 
gefalle es ihm, daß ich in den Wangen Gruͤbchen habe. 
— Gott weiß, was er da noch ſprach! — und zu guter 
Legt wollte er mid; auch noch Kiffen: er ſei ja ſchon ein 
reis, wie er fagte. Er war fo efelhaft! — Da trat 
Fedora ind Zimmer. Er wurde ein wenig verlegen 
und begann wieder bamit, Daß er mic; wegen meiner 
Beſcheidenheit und Wohlerzogenheit überaus achte: 
er würde es fehr gern fehen, Daß ich} meine Schen vor 
ihm verlöre. Dann rief er Fedora beifeite und wollte 
ihr unter einem feltfamen Vorwand Geld in die Hand 
drüden. Doch Fedora nahın es natürlich nicht an. Da 
brach er denn endlich auf, wiederholte nochmals alle 
feine Betenerungen, verſprach, mid; naͤchſtens wieder 
zu befuchen und mir dann Ohrringe mitzubringen Cich 
glaube, er war zum Schluß felbft etwas verlegen). Er 
riet mir außerdem, in eine andere Wohnung uͤberzu⸗ 


fieveln, und empfahl mir fogar eine, die ſehr ſchoͤn ſei 


und mid; nichts Foften würde. Er fagte, daß er mid) 
namentlicd, deshalb ſehr Liebgewonnen habe, weil ich 
ein ehrenwerted und vernänftiges Mädchen fei. Dar⸗ 
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auf riet er mir nochmals, mic; vor ber verderbten Ju⸗ 
gend in acht zu nehmen, und zum Schluß erflärte er, 
daß er mit Anna Fedorowna befannt fei und fie ihn 

= beauftragt habe, mir zu fagen, daß fie mich befuchen 
werde. Da begriff ich denn alles! Ich weiß nicht mehr, 
mas mit mir gefhah — id; habe dad zum erftenmal 
gefühlt und mid; zum erftenmal in einer folhen Lage 
befunden: ich war außer mir! Ich beſchaͤmte ihn tuͤch⸗ 
tig — und Fedora ftand mir bei und jagte ihn foͤrm⸗ 
lic aus dem Zimmer. Das iſt natärlid Anna Fedo⸗ 
rownas Machwerk — woher hätte er fonft etwas von 
ung erfahren Können? 

Ich aber wende mich an Sie, Makar Alerejewitic, 
und flehe Sie an, mir beizuftehen. Helfen Sie mir, 
um Gottes willen, laſſen Sie mic; jett nicht im Stich! 

. Bitte, Bitte, verfchaffen Sie uns Geld, wenn auch nur 
ein wenig, wir haben nichts, womit wir Die Koften 
eined Umzuges beftreiten koͤnnten, hierbleiben aber 
koͤnnen wir unter feinen Umftänden, das iſt ganz aus⸗ 
geſchloſſen. Auch Fedora iſt der Meinung. Wir braus 
hen wenigftens fünfundzwanzig Rubel. Ic werde 
Ihnen diefed Geld zurädgeben, ich werde ed mir ſchon 
verdienen! Fedora wird mir in den nädften Tagen 
nody Arbeit verfchaffen, laſſen Sie ſich daher nicht 
durch hohe Prozente abfchreden, jehen Sie nicht dar⸗ 
auf, gehen Sie auf jede Bedingung ein! Ich werde 
Ihnen alles zurädzahlen, nur verlaſſen Sie mich jetzt 
nicht, um Gottes willen! Es foftet mic, viel, Ihnen 
unter den jegigen Umſtaͤnden mit einer ſolchen Bitte zu 
kommen, aber Sie find doch meine einzige Stuͤtze, meine 
einzige Hoffnung! ö 
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Leben Sie wohl, Makar Alexejewitſch, denken Sie 
an mid, und Gott gebe Ihnen Erfolg! 
W. D. 


4. Auguſt. 
Mein Taͤubchen Warwara Alexejewnal 

Sehen Sie, gerade alle dieſe unerwarteten Schlaͤ⸗ 
ge find es, bie mich erſchuͤttern! Gerade diefe ſchreck⸗ 
lichen Heimſuchungen ſchlagen mic; zu Boden! Diefes 
Lumpenpad von faden Schmarogern und nichtswuͤrdi⸗ 
gen Greifen will nicht nur Sie, mein Engelchen, auf 
das Kranfenlager bringen, durch alle die Aufreguns 
gen, die fie Ihnen bereiten, fondern auch mir wollen 
fie, Diefe Schurken, den Garaus machen. Und das wers 
den fie, ich ſchwoͤre es, das werden fiel Ich wäre doch 
jegt eher zu fterben bereit, ald Ihnen nicht zu helfen! 
Und wenn id; Ihnen nicht helfen Könnte, fo wäre das 
mein Tod, Warinka, wirklich mein Tod. Helfe Ih Ihr 
nen aber, fo fliegen Sie mir ſchließlich wie ein Voͤg⸗ 
Tein fort, und dann werden Sie von diefen Nacht⸗ 
eulen, dieſen Raubvögeln, die Sie jet aus dem Neſt⸗ 
hen loden wollen, einfach umgebracht. Das jedoch ift 
es, was mich am meiften quält, mein Kind. Aber auch 
Ihnen, Warinka, trage ich eines nach: warum müffen 
Sie denn gleich fo graufam fein? Wie Können Sie 
nur! Ste werden gequält, Sie werden beleidigt, Sie, 
mein Bögelchen, mein Meines, armes Kerzchen, haben 
nur zu leiden, und da — da machen Sie ſich noch des⸗ 
halb Sorgen, daß Sie mic; beunruhigen muͤſſen, und 
verfprechen, dad Geld zuruͤckzuzahlen, und es zu erars 
beiten: Das aber heißt doch in Wirklichkeit, daß Ste fich 
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bei Ihrer ſchwachen Gefundheit zufchanden arbeiten 
wollen, um für mic; zum richtigen Termin das Geld 
wu befchaffen! So bedenken Sie dod bloß, Warinka, 
was Sie da ſprechen! Wozu jollen Sie denn nähen 
und arbeiten und Ihr armes Köpfchen mit Sorgen 
quälen und Ihre Gefundheit untergraben? Ach, Was 
rinka, Warinfa! " 

Sehen Sie, mein Täubchen, ich tauge zu nichts, zu 
gar nichts, umd ich weiß es felbft, daß ich zu nichte 
tauge, aber ich werde dafür forgen, daß ich doch noch 
zu etwas tauge! Ich werde alles uͤberwinden, ich 
werde mir noch Privatarbeit verfchaffen, ich werde für 
unfere Schriftfteller Abfchriften machen, ich werde zu 
ihnen gehen, werde felbft zu ihnen gehen und mir Ars 
beit von ihnen ausbitten, denn fie ſuchen doch gute Ab⸗ 
ſchreiber, ich weiß es, daß fie fie fuchen! Sie aber fol- 
Ien ſich nicht Frank arbeiten: nie und nimmer laſſe ich 
das zu! 

Ich werbe, mein Engelchen, id} werde unbedingt 
Geld auftreiben, ich fterbe eher, ald daß id; es nicht 
tue. Sie ſchreiben, mein Täubchen, ich folle vor hohen 
Progenten nicht zuruͤckſchrecken: — das werbe ich ges 
wiß nicht, mein Kind, ich werde beſtimmt nicht zuruͤck⸗ 
ſchrecken, jegt vor nichts mehr! Ich werde vierzig Ru⸗ 
bel erbitten, mein Kind. Das ift doch nicht zu viel, 
Warinka, was meinen Sie? Kann man mir vierzig 
Rubel auf mein Wort ohne weiteres anvertrauen? 
Das heißt, ich will nur wiſſen, ob Ste mich für fähig 
halten, jemandem auf den erften Bid hin Zutrauen eins 
auflößen? So nad} dem Geſichtsausbruck, meine ich, und 
überhaupt — Tann man mic; da auf den erften Blick 
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hin gänftig beurteilen? Denken Sie zuräd, mein En» 
gelchen, denken Sie nad, kann ich wohl einen guten 
Eindrud auf jemanden machen, der mich zum erftenmal 
fieht? Bin ich wohl der Mann dazu? Was meinen 
Sie? Wiſſen Ste, man fühlt doch fold eine Angft — 
krankhaft geradezu, wirklich krankhaft! 

Von den vierzig Rubeln gebe ich fünfundzwanzig 
Ihnen, Warinka, zwei der Wirtin und ben Reſt bes 
halte ich für mich, für meine Ausgaben. 

Zwar fehen Sie: der Wirtin müßte ich eigentlid, 
mehr geben, fogar unbedingt mehr, aber überlegen 
Sie es ſich reiflich, mein Kind, rechnen Sie mal zus 
fammen, was ich nur fuͤrs Allernotwendigſte brauche: 
Sie werden einfehen, daß ich ihr unter feinen Umftäns 
den mehr geben kann — folglich Iohnt es fich gar nicht, 
noch weiter darüber zu reden, und man ann die Frage 
einfach ausfchalten. Für fünf Rubel Faufe ich mir ein 
Paar Stiefel. Ich weiß wirklich nicht, ob ich morgen 
noch mit den alten in den Dienft gehen kann. Eine 
Halsbinde wäre wohl auch fehr nötig, da die jegige 
ſchon bald ein Jahr alt ift, doch da Sie mir aus einem 
alten Schärzchen nicht nur ein Vorhemdchen, fondern 
auch eine Halsbinde zu verfertigen verfprachen, fo will 
ich daran nicht weiter denfen. Somit hätten wir Stier 
fel und Halsbinde. Jetzt noch Knöpfe, mein Liebes! 
Sie werben doch zugeben, Kindchen, daß ich ohne 
Knöpfe nicht auskommen kann, von meinem Uniform⸗ 
ro ift aber bie Hälfte der Garnitur ſchon abgefallen. 
Ich zittere, wenn ich daran benfe, daß Seine Erzellenz 
eine folche Nachlaͤſſigkeit bemerken und fagen Könnten 
— fa, wasl? Das wuͤrde ich ja doch nicht mehr hören, 
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denn ich würde dort fterben, auf der Stelle fterben, tot 
hinfallen, einfach vor Schande bei dem bloßen Gedan⸗ 
ten den Geift aufgeben! Ach ja, mein Kind, Das würde 
ich! — Ja, und dann blieben mir noch nad} allen Ans 
ſchaffungen drei Rubel, die blieben mir dann zum Les 
ben und für ein halbes Pfändchen Tabak, denn jehen 
Sie, mein Engelchen, ich kann ohne Tabak nicht Ieben, 
heute aber ift es fchon der neunte Tag, daß id; mein 
Hfeifchen nicht mehr angerührt habe. Ich hätte ja, 
offen geftanden, auch fo Tabaf gekauft, ohne es Ihnen 
vorher zu fagen, aber man fchämt ſich vor feinem Ger 
wiſſen. Sie dort find ungluͤcklich, Sie entbehren alles, 
ich aber follte mir hier gar Vergnuͤgungen Ieiften? 
Alfo deshalb fage ich es Ihnen, daß ich mich nicht mit 
Gewiffensbiffen zu quälen brauche. Ich geftehe Ihr 
nen ganz offen, Warinfa, daß ic; mich jetzt in einer 
Außerft verzweifelten. Lage befinde, das heißt, bisher 
habe ic} in meinem Leben noch nichts Aehnliches durchs 
gemacht. Die Wirtin verachtet mich: von Achtung oder 
Schägung — davon kann feine Rede fein. Weberall 
Mangel, Überall Schulden, im Dienft aber, wo mid, 
die Kollegen auch früher ſchon nicht auf Roſen gebettet 
haben, im Dienft — nun, fchweigen wir lieber davon. 
Ich verberge alles, ich fuche es vor allen forgfältig zu 
verbergen, und auch mich ſelbſt verberge ich: wenn ich 
in den Dienft gehe, drüde ic; mic nadı Möglichkeit 
unbemerkt und feitlid an allen vorüber. Ich habe ges 
rade nur noch fo viel Mut, daß ich Ihnen dies offen 
eingeftehen fann... 

Aber wie, wenn er nichts gibt? 

Nein, es iſt befier, Warinka, man denkt gar nicht 


— 12 — 


daran und quält ſich nicht unnäg mit ſolchen Vorftels 
lungen, die einem fchon im voraus jeden Mut rauben. 
Ich fchreibe Das nur deshalb, um Sie zu warnen und 
davor zu bewahren, daß Sie nit im voraus daran 
denken und fi mit böfen Gedanken quälen. Tun Sie 
es nicht! Aber, mein Gott, was würde aus Ihnen wers 
den! Freilich wuͤrden Sie dann die Wohnung nicht 
wechfeln, vielmehr hier in meiner Mähe bleiben — 
aber nein, ich Fame dann Aberhaupt nicht mehr zuräd, 
ich würde einfach untergehen, verſchwinden, verderben! 

Da habe ich Ihnen nun wieder eine lange Epiftel 
geichrieben, und hätte mic doch flatt beffen rafleren 
innen, denn rafiert flieht man ſtets etwas fauberer 
und anftändiger aus, das aber hat viel zu fagen und 
Hilft einem immer, wenn man etwas fucht. Nun, Gott 
gebe es! Ich werde beten und bann — mid; auf ben 
Weg machen! 

M. Diewuſchkin. 


5. Auguſt. 
Liebſter Makar Alerejewitfch! 

Wenn Sie doch wenigſtens nicht verzweifeln wuͤr⸗ 
den! Es gibt ohnehin ſchon Sorgen genug! — Ih 
fende Ihnen dreißig Kopelen, mehr kann ich nicht. 
Kaufen Sie ſich dafür, was Sie da gerade am notwens 
digften brauchen, um ſich wenigftend noch bis morgen 
irgendwie burchzufchlagen. Wir haben ſelbſt faft nichts 
mehr, was morgen aus und werden wird — id; weiß es 
nicht. Es iſt traurig, Makar Alerefewitfch! Uebrigens 
ſollen Sie deshalb den Kopf nicht haͤngen laſſen: nun, 
er hat Ihnen nichts gegeben, was iſt denn ſchließlich 
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dabei! Fedora fagt, noch ſei es nicht fo ſchlimm, wir 
koͤnnten noch ganz gut eine Weile hierbleiben — und 
felbt wenn wir in eine andere Wohnung uͤber⸗ 
geſiedelt wären, hätten wir Damit doch nur wenig ges 
wonnen, benn wer ed wolle, der koͤnne uns überall 
finden. Freilich iſt es deshalb noch immer nicht jchön, 
iegt hierzubleiben. Wenn nicht alles fo traurig wäre, 
würde id; Ihnen noch mancherlei fchreiben. 

Was Sie doc für einen fonderbaren Charakter 
haben, Mafar Alerejewitihl Sie nehmen fi alles 
viel zu fehr zu Herzen: deshalb werden Sie auch im⸗ 
mer der unglädlichfte Menſch fein. Ic) leſe Ihre Bries 
fe ſehr aufmerkfam und fehe, Daß Sie ſich in einem je⸗ 
ben dermaßen um mich forgen und quälen, wie Gie 
ſich um ſich ſelbſt noch nie geforgt und gequält haben. 
Dan wird natärlic, fagen, Daß Sie ein gutes Herz has 
ben. Ich aber fage, daß Ihr Herz viel zu gut ift. Ich 
möchte Ihnen einen freunbfchaftlichen Rat geben, Mas 
far Alerejewitich. Ic bin Ihnen dankbar, ehr dank⸗ 
bar für alles, was Sie für mic; getan haben, ich 
empfinde es tief, glanben Sie mir. Alfo urteilen Sie 
jegt ſelbſt, wie mir zumute ift, wenn ich fehen muß, daß 
Sie nach al Ihrem Ungläd und Ihren Sorgen, deren 
anfreimillige Urſache ich gemefen bin, — daß Sie auch 
jegt noch nur für mic, Ieben, gewiſſermaßen fogar nur 
um meinetwillen leben: meine $reuben find Ihre Freu⸗ 
den, mein Leid ift Ihr Leid, und meine Gefühle find Ihs 
nen wichtiger, ald Ihre eigenen! Wenn man ſich aber 
den Kummer Fremder fo zu Herzen nimmt und mit allen 
fo viel Mitleid empfindet, dann hat man allerdings 
Urſache, der ungluͤcklichſte Menſch zu fein. Ald Sie 
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heute nadı dem Dienft bei und eintraten, erfchraf ich 
foͤrmlich bei Ihrem Anblid. Sie ſahen fo bleich, fo ab» 
gehärmt und mitgenommen, fo zerftört und verzweifelt 
aus: Sie waren kaum wiebderzuerfennen, — und das 
alled nur deshalb, weil Sie ſich färdjteten, mir Ihren 
Mißerfolg mitzuteilen, mid; zu beträben und zu 
erjchreden. Als Sie aber jahen, daß ich ob dieſes Heis 
nen Unglüds zu lachen begann, da atmeten Sie geras 
dezu befreit auf. Mafar Alerejewitih! So grämen Sie 
ſich doch nicht fo, verzweifeln Sie doch nicht, ſeien Sie 
doch vernünftig! Ich Bitte Sie darum, ich beſchwoͤre 
Siel Sie werben fehen, ed wird alles gut werben, 
alles wird fich zum Beſſeren wenden. Sie machen fi 
das Leben ganz unnoͤtigerweiſe ſchwer, indein Sie ſich 
ewig um andere grämen und forgen. 

Leben Sie wohl, mein Freund! Ich bitte Ste noch⸗ 
mals, forgen Sie ſich nicht um mid! 

DD. 


Mein Tauben Warinka! 

Nun gut, mein Engelchen, alfo gut! Sie find zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß es nod Fein Ungläd iſt, 
daß ich das Geld nicht erhalten habe. Nun gut, ich bin 
alfo beruhigt und glädlich. Ich bin fogar froh, weil 
Sie mid, Alten nicht verlaffen und jegt in dieſer Woh⸗ 
nung bleiben. Ja und wenn man fchon alles fagen foll, 
fo muß ich geſtehen, Daß mein Herz vol Freude war, 
als ich Tas, wie Sie in Ihrem Briefchen fo fchön über 
mid, fchrieben und ſich über meine Gefühle fo lobend 
Außerten. Ich fage das nicht aus Stolz, fondern weil 
td} fehe, daß Sie mid) gern haben mäffen, wenn Sie ſich 
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gerade um mein Herz fo beunruhigen. Gut: doch 
was foll man jegt noch viel von meinem Kerzen reden! 
Das Herz ift eine Sache für fih, — aber Sie fagen 
da, Kindchen, daß ich nicht Heinmätig fein fol. Ja, 
mein Engelchen, Sie haben recht, daß es überfläffig 
if, daß man ihn wirklich nicht braucht — ben Klein» 
mut, meine ich. Aber, bei alledem: fagen Sie mir jetzt 
bloß, mein Liebling, in welchen Stiefeln ich mich mor⸗ 
gen in ben Dienft begeben fol? — Da fehen Sie, mein 
Kind, wo ber Haken fit. Diefer Gebante kann doch 
einen Menſchen zugrunde richten, Tann ihn einfach 
vernichten. Die Haupturſache, meine Gute, iſt freilich, 
daß ih mid nicht um meinetwillen fo forge, daß 
ich nicht um meinetwillen darunter leide. Dir perföns 
lich {ft das doch ganz gleich, und muͤßte ich auch in der 
größten Kälte ohne Mantel und Stiefel gehen: ich 
würde ſchon alles aushalten, mir macht ed nichts aus, 
ich bin doch ein einfacher, ein geringer Menſch. Aber 
was werden bie Leute dazu jagen? — mas werden 
meine Feinde fagen, und alle Diefe boshaften Zungen, 
wenn id; ohne Mantel Iomme? Man trägt ihn ja doch 
nur um der Leute willen, und auch die Stiefel trägt 
man nur ihretwegen. Die Stiefel find in dieſem Falle, 
mein Kindchen, mein Herzchen, nur zur Aufrechterhal⸗ 
tung ber Ehre und des guten Rufes nötig. In zerriffes 
nen Stiefeln aber geht bie eine wie ber andere verlo- 
ten — glauben Sie mir, mas ich Ihnen fage, mein 
Kind, verlaffen Sie ſich auf meine Tangjährige Erfah⸗ 
rung, hören Sie auf mich Alten, der die Menfchen ‘ 
kennt, und nicht auf irgend ſolche Subler. 

Aber ich habe Ihnen ja noch gar nicht ausführlich 
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erzählt, Kind, wie das heute alles in Wirklichkeit war. 
Ich habe an dieſem einen Morgen fo viel ausgeftans 
den, fo viele Seelenqualen durchgemacht, wie mandı 
einer vieleicht in einem ganzen Jahr nicht. Alfo nun 
hören Sie, wie ed war: 

Ich ging ganz, ganz früh von Haufe fort, um ihn 
anzutreffen und dann felbft noch rechtzeitig in ben 
Dienft kommen zu Finnen. Es war ſolch ein Regenwet⸗ 
ter heute, ſolch ein Schmug! Nun, ich widelte mid, in 
meinen Mantel, mein Herzchen, und ging und ging, 
und dabei dachte ich Die ganze Zeit: Lieber Gott! Vers 
gib mir alle meine Uebertretungen deiner Gebote 
und laß meinen Wunfch in Erfüllung gehen! Wie ich 
an ber —jchen Kirche voräberging, befreuzte ich mich, 
bereute alle meine Sünden, befann mid; aber darauf, 
daß ed mir nicht zufteht, mit Gott dem Herrn fo zu uns 
terhandeln. Da verfenkte id; mich denn in meine eiges 
nen Gedanken und wollte nichts mehr anfehen. Und fo 
ging ich denn, ohne auf den Weg zu achten, immer 
weiter. Die Straßen waren leer, und die Menſchen, 
denen man von Zeit zu Zeit begegnete, fahen beforgt 
und gehegt aus — freilich war das auch Fein Wunder: 
wer wird denn um dieſe Zeit und bei diefem Wetter 
fpazieren gehen? Ein Trupp ſchmutziger Arbeiter fam 
mir entgegen: bie fließen mich roh zur Geite, die Kerle. 
Da überfiel mid wieder Schächternheit, mir wurde 
bange, und an das Geld, um die Wahrheit zu jagen, 
wollte ich überhaupt nicht mehr denfen — geht man 
auf gut Gluͤck, nun, dann eben auf gut Gluͤck! 

Gerade bei der Wosneſſenskij⸗Bruͤce blieb eine 
meiner Stiefelfohlen Liegen, fo daß ich felbft nicht mehr 
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weiß, auf was ich eigentlich weiterging. Und gerade 
dort kam mir unſer Schreiber Jermolajeff entgegen, 
ſtand ſtill und folgte mir mit den Blicken, faſt ſo, als 
wolle er mich um ein Trinkgeld bitten. Ach Gott ja, 
Bruderherz, dachte ich, ein Trinkgeld, was iſt ein 
Trinkgeld! 

Id) war furchtbar müde, blieb ftehen, erholte mich 
ein bißchen, und dann fchleppte ich mich wieder weiter. 
Jetzt fah ich abſichtlich uͤberall hin, um irgendwo mas 
zu entdeden, an das ich bie Gedanken hätte heften koͤn⸗ 
nen, fo um mid; etwas zu zerftreuen, mid) etwas aufs 
zumuntern, aber id} fand nichts: Fein einziger Gedanke 
wollte haften bleiben, und zum Ueberfluß war ich auch 
noch fo ſchmutzig geworden, daß ich mich vor mir felber 
ſchaͤmte. Endlich erblidte id, in der Ferne ein gelbes 
hölgernes Haus mit einem Giebelausbau, eine Art 
Billa: nun, da ift ed, dachte ich gleich, fo hat es mir 
auch Jemeljan Iwanowitſch befchrieben — das Haus 
Markoffs. (Warkoff heißt er nämlich, der Mann, der 
Geld auf Prozente leiht.) Nun, und da gingen mir 
denn die Gedanken alle ganz Durcheinander: ich wußte, 
daß ed Markoffs Haus war, fragte aber trogdem ben 
Schugmann im Wächterhäuschen, weſſen Haus denn 
dies Dort eigentlich fei, das heißt alfo, wer Darin woh⸗ 
ne. Der Schugmann aber, foldy ein Grobian, antwor⸗ 
‚tete mißmutig, ganz ald ärgere er fic über mich, und 
brummte nur fo vor ſich hin: jenes Haus gehöre einem 
gemwiffen Markoff. Diefe Polizeibeamten find alle fo 
gefühllofe Menfhen — doch mas gehen fie mid 
fchlieplich an? Immerhin war es ein fchlechter und uns 
angenehmer Eindrud. Mit einem Wort: eins fam zum 
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andern. In allem findet man etwas, was gerade der 
eigenen Lage entjpricht oder was man als gewiſſerma⸗ 
Ben zu ihr in Beziehung ftehend empfindet: Das ift im⸗ 
mer fo. — An dem Haufe ging ic) dreimal vorüber, 
aber je mehr ich ging, um fo fchlimmer wurde ed: nein, 
denke ich, er wird mir nichte geben, wird mir beflimmt 
fein Geld geben, ganz gewiß nicht! Ich bin doch ein 
fremder, ihm völligunbefannter Menfch, e8 ift eine heiffe 
Sache, und auch mein Aeußeres if nicht gerade einnehs 
mend. Nun, denke ich, wie ed das Schickſal will, dann 
bereue ic} ed nachher wenigftens nicht, baß ich es uͤber⸗ 
haupt nicht verfucht habe, der Verſuch wird mich ja 
auch nicht gleich den Kopf koſten! Und fo öffnete ich 
denn leiſe Das Kofpförtchen. Aber nun kam ſchon das 
andere Ungläd: kaum war id) eingetreten, da ſtuͤrzte 
ſolch ein dummer Heiner Hofhund, fo ein richtiger 
Hackenbeißer, auf mich los und Häffte und Häffte, Daß 
einem die Ohren Mangen. Und fehen Sie, immer find 
es gerade derartige nichtswuͤrdige Heine Zmifchenfälle, 
mein Kind, die einen aus dem Gleichgewicht bringen 
und von neuem ſchuͤchtern machen, und die ganze Ent 
fchloffenheit, zu der man ſich ſchon zufammengerafft 
hat, wieder vernichten. Ic; gelangte halb tot halb 
Tebendig ind Haus — dort aber ftieß ich gleich auf 
ein neues Ungläd: ich fah nicht, wohin ich trat und 
was im halbdunflen Flur neben der Schwelle fand — 
plöglich ſtolperte ich Aber irgendein hockendes Weib, 
das gerade Milch aus dem Melkgefäß in Kannen goß, 
und da verfchättete fie denn Die ganze Mil. Das 
dumme Weib ſchrie natürlich und keifte fogleih und 
seterte: „Siehft du denn nicht, wohin du rennft, madı 
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doch Die Augen auf, was fuchft du hier?“ und fo ging 
es weiter ohne Unterlaß. Ich ſchreibe Ihnen das alles, 
mein Kind, jchreibe ed nur deshalb, weil mir in fols 
hen Fällen regelmäßig etwas zufößt: das muß mir 
wohl vom Schidfal ſchon fo beftimmt fein. Ewig ger 
rate id) mit etwas anderem, ganz Nebenſaͤchlichem zur 
fammen und durcheinander. 

Auf das Gefchrei hin Fam eine alte Here zum Vor⸗ 
fein, eine Finnländerin. Ich wandte mich ſogleich an 
fie: ob hier Kerr Markoff wohne? Nein, fagte fie zu 
naͤchſt barſch, blieb dann aber ftehen und mufterte mich 
eingehend. 

„Was wollen Sie denn von ihm?“ fragte fie. 

Nun, id) erflärte ihr alled: „So und fo, Semeljan 
Iwanowitſch...“ — erzählte aud alles übrige — 
kurz: ich kaͤme in Gefchäften! Darauf rief Die Alte ihre 
Tochter herbei — bie Fam: ein erwachſenes Mädchen, 
und barfuß. 

„Ruf den Vater. Er iſt oben bei den Mietern. 
Bitte, treten Sie näher.” 

Ich trat ein. Das Zimmer war — nun, wie fo ges 
wöhnlich diefe Zimmer find: an den Wänden Bilder, 
groͤßtenteils Porträts von Generälen, ein Sofa, ein 
runder Tiſch, Reſeda und Balſaminen in Blumen⸗ 
toͤpfen — ich denke und denke: ſoll ich mich nicht lieber 
druͤcken, ſolange es noch Zeit iſt? Und bei Gott, mein 
Kind, ich war wirklich ſchon im Begriff, fortzulaufenl 
Ic dachte: ich werde lieber morgen kommen, naͤch⸗ 
ſtens, dann wird auch das Wetter beſſer ſein, ich wer⸗ 
de noch bis dahin warten! Heute aber iſt ſowieſo 
die Milch verſchuͤttet, die Generale ſehen mich alle ſo 
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böfe an... Und id) wandte mich, ich geſteh's wirklich, 
ſchon zur Tür, Warinka, da kam auch ſchon Er: — fo, 
nichts Befonderes, ein Meines, graues Kerichen, mit 
folgen, wiffen Sie, etwas heimtädifchen Aeuglein, 
dabei in einem fchmierigen Schlafrod, mit einer 
Schnur um den Leib. 

Er erfundigte fi, welches mein Wunſch fei und 
womit er mir dienen koͤnne, worauf ich ihm fagte: „So 
und fo, Semeljan Iwanowitſch — etwa vierzig Rus 
bel,” fagte ich, „Die habe ich nötig —.” Aber ich ſprach 
nicht zu Ende. An feinen Augen fchon ſah ich, daß ich 
verfpielt hatte. 

„Nein,“ fagte er, „tut mir leid, ich habe fein Geld. 
Oder haben Sie ein Pfand?” 

Ich begann, ihm zu erflären, daß ich ein Pfand 
zwar nicht habe, „Semeljan Imanowitfch aber — und 
fo weiter,” mit einem Wort, ic; erffärte ihm alles, was 
da zu erflären war. Er hörte mich ruhig an. 

„Ja, was," fagte er, „Jemeljan Imanowitfch 
kann mir nichts helfen, ich habe fein Geld.” 

Nun, dachte ich, das fah ich ja’ fchon kommen, das 
wußte ich, das habe ich vorandgeahnt. Wirklich, War 
tinfa, es wäre beffer geweſen, die Erde hätte ſich unter 
mir aufgetan, meine Füße wurden Falt, Fröfteln lief 
mir über den Rüden. Ich fah ihn an und er fah mich 
an, fat ald wolle er jagen: „Nun, geh mal jegt, mein 
Beſter, du haft hier nichts mehr zu fuchen,” — fo daß 
ich mich unter anderen Umftänden zu Tode gefhämt 
hätte. 

Wozu brauchen Sie denn das Geld?” — (das 
hat er mich wirklich gefragt, mein Kind). 
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Ich tat ſchon den Mund auf, nur um nicht fo müs 
fig Dazuftehen, aber er wollte mich gar nicht mehr ans 
hören. 

„Nein,“ fagte er, „ich habe fein Geld, fonft,” 
fagte er, „ſonſt wuͤrde ich mit dem groͤßten Vergnuͤ⸗ 
gen. 

3% machte ihm wieder und immer wieder Vorſtel⸗ 
lungen, ſagte ihm, daß ich ja nicht viel brauche, daß ich 
ihm alles wieder zurädgeben wuͤrde, genau zum Ter⸗ 
min, ja fogar nod vor dem Termin, daß er fo hohe 
Prozente nehmen könne, wie er nur wolle, und daß id) 
ihm, noch einmal, bei Gott alles zurädzahlen werde. 
Ich dachte in dem Augenblid an Sie, mein Kind, an 
Ihr Ungluͤc und an Ihre Not, und dachte auch an Ihre 
Fünfzigkopelenftädchen. 

„Nein,“ fagte er, „wer redet hier von Prozenten, 
aber wenn Sie ein Pfand hätten... Ich habe im Aus 
genblid fein Geld, bei. Gott, ich habe Feines, fonft nas 
tuͤrlich mit dem größten Vergnügen..." 

Ja, er ſchwor noch bei Bott, der Räuber! 

Nun und da, meine Liebe, — ich weiß ſelbſt nicht 
mehr, wie ich das Haus verließ und wieder auf die 
Wosnefienskij-Bräde Fam. Ich war nur furdtbar 
müde, Falt war ed auch und id) war ganz ſteifgefroren 
und fam erft gegen zehn Uhr zum Dienft. Ich wollte 
meine Kleider etwas abbürften, vom Schmuß reinigen, 
aber der Amtödiener fagte, das gehe nicht an, ich wärs 
be die Buͤrſte verderben, die Bürfte fei aber Krons⸗ 
eigentum. Da fehen Sie nun, mein Kind, wie ic} jegt 
von biefen Leuten angefehen werde: ald wäre ich noch 
nicht einmal eine alte Matte, an der man die Füße abs 

Doftojewstt, Arme Leute u 
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wifchen kann. Was ift ed denn, Warinka, was mid, fo 
niederdruͤckt? — Doch nicht das Geld, das ich nicht habe, 
fondern alle diefe Aufregungen, und daß man mit 
Menfchen in Berährung kommt: all dieſes Gefläfter, 
dieſes Lächeln, dieſe Schergchen! Und Seine Erzelenz 
kann ſich doch aud) einmal zufällig an mid; wenden 
oder über mein Aeußeres eine Bemerkung machen! Ach, 
Kind, meine goldenen Zeiten- find jegt voräber! Heute 
habe ich alle Ihre Briefchen nochmals Durcgelefen, 
— traurig, Kind! Leben Sie wohl, mein Zaubchen, 
Gott ſchuͤtze Siel 
M. Diewuſchkin. 

P. S. Ich wolte Ihnen, Warinfa, mein Ungluͤck 
halb ſcherzhaft b⸗ſchreiben, Warinfa, aber man fieht, 
daß es mir nicht mehr gelingen will, das Scherzen 
naͤmlich. Ich wollte Sie etwas zerftreuen. Ic; werde zu 
Ihnen kommen, ich werde zu Ihnen kommen. 


41. Auguft. 

Warwara Alerejewnal Mein Tanbchen! Verloren 
bin id}, beide find wir verloren, unrettbar verloren! 
Mein Ruf, meine Ehre — alles ift verloren! Und ich 
bin es, der Sie ind Verderben gebracht hatl Ich werde 
geihmäht, mein Kind, verachtet, verfpottet, und die 
Wirtin befchimpft mich fchon laut und vor allen Mens 
ſchen. Heute hat fie wieder gejchrien, gefchrien und 
mid, mit Vorwuͤrfen uͤberhaͤuft, als wäre ich ein 
Nichts und ein Dred! Und am Abend begann dann jes 
mand von Ihnen bei Ratafäfeff einen meiner Briefe an 
Sie laut vorzulefen: einen Brief, den ich nicht beendet 
and in Die Taſche geſteckt hatte, und den ich dann ir⸗ 
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gendiwie aus ber Taſche verloren haben muß. Mein 
liebes, liebes Kind, wie haben fie da gelacht! Wie fie 
uns betitelt haben und wie fie höhnten, wie fie höhns 
ten, die Verräter! Ich hielt ed nicht aus und ging zu 
ihnen und befchuldigte Rataſaͤjeff des Treubruchs und 
fagte ihm, daß er ein Falfcher ſeil! Rataſaͤjeff aber ers 
widerte mir darauf, ich fei felbft ein Falſcher und bes 
ſchaͤftige mich nur mit Eroberungen. Ic; hätte fie alle 
getaͤuſcht, fagte er, im Grunde aber fet ich ja ſozuſagen 
ein Lovelacel Und jegt, mein Kind, werde ich nun von 
allen hier nur noch Lovelace genannt, einen anderen 
Namen habe ic; Äberhaupt nicht mehr! Hören Sie, 
mein Engelchen, hören Sie — die wiſſen doc; jegt 
alles von uns, find von allem unterrichtet, und auch 
von Ihnen, meine Gute, wiſſen fie alles, alles ift ihnen 
befannt, alles, mas Sie, mein Engeldyen, betrifft! Und 
auch der Faldoni iſt jegt mit ihnen im Bunde. Ich 
wollte ihn heute hier in den Heinen Laden ſchicken, das 
mit er mir ein Städchen Wurft Taufe, aber nein, er 
geht nicht, er habe zu tun, fagt er. — Du mußt Doch, 
es iſt doch deine Pflicht, fage ich. 

„Auch was Gutes — meine Pflicht!" höhnte er, 
„Sie zahlen doch meiner Herrin Fein Geld, folglich 
gibt's da nichts von Pflicht.“ 

Das ertrug ich nicht, Kind, von diefem ungebildes 
ten, frechen Menfchen eine ſolche Beleidigung, und fo 
{halt ich ihn denn einen „Dummkopfl", er aber fagte 
mir darauf bloß Kurz: „Das fagt mir nun fo einer!“ 
— Ich dachte erft, Daß er betrunfen ſei, hielt es ihm 
denn auch vor: „Hoͤr mal,” fagte ich, „du biſt wohl bes 
trunfen?" — Er aber grobte mi an: 

ar 
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„Saben Sie mir denn was zu trinken gegeben? 
Sie haben doch nicht einmal fo viel, daß Sie ſich fel- 
ber betrinten könnten!” und dann brummte er noch: 
„Das foll nun ein Herr fein!“ 

Da jehen Sie jegt, wie weit ed mit und gefommen 
if, mein Kind! Man fchämt ſich, zu leben, Warinkal 
Ganz wie ein Berrufener kommt man ſich vor, ſchlim⸗ 
mer noch als irgendein Landftreiher. Schwer ift es, 
Warinkal Verloren bin ic}, einfach verloren! Unrett⸗ 
bar verloren! 

M. D. 


13. Auguſt. 
Lieber Makar Alexejewitſch! 

Uns ſucht jetzt ein Unglüd nach dem anderen heim, 
auch ich weiß nicht mehr, was man noch tun fol! Was 
wird nun aus Ihnen werden, auf meine Arbeit Finnen 
mir und auch nicht mehr verlaffen. Ich habe mir heute 
mit dem Vügeleifen die Iinfe Hand verbrannt: ich 
ließ es verfehentlich fallen und befchädigte und vers 
brannte mich, gleich beides zufammen. Arbeiten kann 
ich nun nicht, und Fedora iſt auch fchon den dritten 
Tag frank. Oh, diefe Sorge und Angft! 

‚Hier fende ich Ihnen dreißig Kopeken: das ift faft 
das Letzte, was wir haben, Gott weiß, wie gern ich Ihr 
nen jet in Ihrer Not helfen würde. Es iſt zum 
Weinen! 

Leben Ste wohl, mein Freund! Sie wuͤrden mid 
fehr beruhigen, wenn Sie heute zu und fämen. 

. W. D. 
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44. Auguft. 
Mafar Alerejewitic! 

Was ift das mit Ihnen? Sie fürchten wohl Gott 
nicht mehr? Und mic bringen Sie um meinen Vers 
Rand. Schämen Sie ſich denn niht!? Sie richten ſich 
zugrunde. So denken Sie dody an Ihren Rufl Sie 
find ein ehrlicher, ehrenwerter, ftrebfamer Menſch — 

. was werben Die Menſchen jagen, wenn fie das erfah- 
sen? Und Sie felbft, Mafar Alerejewitich, Sie werden 
doch vergehen vor Scham! Dber tut e8 Ihnen nicht 
mehr leid um Ihre grauen Haare? So fürditen Sie 
doch wenigſtens Gott! 

Fedora ſagt, daß ſie Ihnen jetzt nicht mehr helfen 
werde, und auch ich kann Ihnen unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den kein Geld mehr ſchicken. Was haben Sie aus mir 
gemacht, Makar Alexejewitſchl Sie denken wohl, ed 
ſei mir ganz gleichguͤltig, daß Sie ſich ſo ſchlecht auf⸗ 
fuͤhren. Sie wiſſen noch nicht, was ich Ihretwegen 
auszuſtehen habe! Ich kann mich gar nicht mehr auf 
unferer Treppe zeigen: alle fehen mir nach, alle weifen 
mit dem Finger auf mid und fagen folhe Schaͤndlich⸗ 
teiten, — ja, fie fagen geradezu, daß ich mit einem 
Truntenboldein Verhaͤltnis habe. Wie 
glauben Sie, daß mir zumute ift, wenn id) fo etwas 
hören muß! Und wenn man Sie nach Kaufe bringt, 
fagt alles mit Verachtung von Ihnen: „Da wird der 
Beamte wieder gebracht.” Ich aber — ich ſchaͤme mich 
zu Tode für Sie. Ich ſchwoͤre Ihnen, daß ich dieſe 
Wohnung hier verlaffen werde. Und follte ih auch 
Stubenmagd oder Waͤſcherin werden — hier bleibe ich 
auf feinen Fall 
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Ic fchrieb Ihnen, daß ich Sie erwarte, Sie find 
aber nicht gelommen. Meine Tränen und Bitten find 
Ihnen alfo ſchon gleichgältig, Makar Alerejewitih? 
Aber fagen Sie doch, wo haben Sie denn nur das 
Geld dazu aufgetrieben? Um Gottes willen, nehmen 
Sie fih in acht! Sie werden doch fonft verfommen, 
ganz fiher verfommen! Und biefe Schande, bieje 
Schmach! Geftern hat die Wirtin Sie nicht mehr hin⸗ 
eingelaffen, da haben Sie auf der Treppe bie Nadıt 
verbracht — ich weiß alles. Wenn Sie wuͤßten, wie 
weh es mir tat, ald ich das von Ihnen hören mußte! 

Kommen Sie zu uns, hier wird es Ihnen leichter ° 
werben: wir Können zufammen Iefen, Können von früs 
heren Zeiten reden. Fedora kann ung von ihren Erleb⸗ 
niffen erzählen. Makar Alerejewitfch, tun Sie es mir 
nicht an, daß Sie ſich zugrunde richten, Sie richten das 
mit auch mic zugrunde, glauben Sie es mir! Ic; Iebe 
doc nur noch für Sie allein, nur Ihretwegen bleibe 
ich hier. Und Sie find jegt fo! Seien Sie doch ein an» 
ſtaͤndiger Menſch, feien Sie doch charakterfeſt und 
ſtandhaft, auch im Ungluͤck. Sie wiſſen doch: Armut 
iſt keine Schande. Und weshalb denn verzweifeln? 
Das {ft doch alles nur vorübergehend. Gott wird und 
ſchon helfen und alles wirb wieder gut iverden, wenn 
Sie ſich nur jegt noch etwas zufammennehmen! 

Ich ſende Ihnen zwanzig Kopefen, faufen Sie fih 
dafür Tabak, oder was Sie da wollen, nur geben Sie 
fie um Gottes willen nicht für Schlechtes aus. Koms 
men Sie zu und, fommen Sie unbedingt zu und! Sie 
werben fich vielleicht wieder fhämen, wie neulih — 
aber laſſen Sie das, das wäre ja bloß falfche Scham. 
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Wenn Sie nur aufrichtig bereuen wollten! Vertrauen 
Sie auf Gott. Er wird alled zum beften wenden. 
W. D. 


49. Auguſt. 


Warwara Alexejewna, mein Kindchenl 

Ich ſchaͤme mich, mein Sternchen, ich ſchaͤme mich. 
Doch Übrigens, Liebling, was iſt denn dabei fo Bes 
fonderes? Warum fol man nicht fein Herz etwas ers 
leichteren? Sieh: ich denke dann nicht mehr an meine 
Stiefelfohlen — eine Sohle iſt doch nichts und bleibt 
ewig nur eine einfache, gemeine, ſchmutzige Stie⸗ 
felfohle. Und auch Stiefel find nichts! Sind doch bie 
griechiſchen Weifen ohne Stiefel gegangen, wozu alſo 
fol ſich unfereiner mit, einem fo nichtemärdigen Ges 
genftande abgeben? Warum mich deshalb gleich beleis 
digen und verachten? Ach, Kind, mein Kind, da haben 
Sie nun etwas gefunden, bad Sie mir ſchreiben koͤn⸗ 
nen! — Der Fedora aber fagen Sie, daß fie ein naͤrri⸗ 
ſches, unzurechnungsfaͤhiges Weib ift, mit allerlei 
Schrullen im Kopf, und zum Ueberfluß auch noch 
dumm, unfagbar dumm! Was aber meine grauen Haa⸗ 
re betrifft, fo täufchen Sie ſich auch darin, meine Gute, 
denn ich bin noch Tange nicht fo ein Alter, wie Sie 
denken. 

Jemeljaͤ laͤßt Sie grüßen. Sie ſchreiben, Sie hätten 
ſich gegrämt und hätten geweint, und ich ſchreibe Ih⸗ 
nen, daß auch ich mich gegrämt habe und meine. Zum 
Schluß aber wuͤnſche ich Ihnen Gefundheit und Wohl⸗ 
ergehen, und was mid) betrifft, fo bin ich gleichfalls 
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gefund und wohl und verbleibe mit beften Grüßen, 
mein Erigelhen, Ihr Freund 
Malar Diewuſchkin. 


24. Auguft. 
Sehr geehrted Fräulein und liebe Freundin, Warwara 
Alerejewnal ‚ 

Ich fühle es, daß ich ſchuldig Bin, ich fühle es, Daß 
Sie mir viel zu verzeihen haben, aber meiner Meinung 
nad) ift damit nichts gewonnen, Kind, daß id; alles 
dies fühle. Ich habe Das alles auch ſchon vor meinem 
Vergehen gefühlt, bin aber dann doch gefallen, im 
vollen Bewußtjein meiner Schuld. 

Kind, mein Kind, ich bin nicht hartherzig und böfe. 
Um aber Ihr Herzchen, mein Täubchen, zerfleifchen zu 
koͤnnen, müßte man gar ein blutduͤrſtiger Tiger fein. 
Nun, ich habe ein Laͤmmerherz und, wie Ihnen befannt 
fein bürfte, feine Veranlagung zu blutbürftiger Raub⸗ 
tierwildheit. Folglich bin ich, mein Engelchen, nicht 
eigentlich ſchuld an meinem Vergehen, ganz wie mein 
‚Herz und meine Gedanken nicht ſchuldig find. Das ift 
nun einmal fo, und id) weiß es felbft nicht, was ober 
mer eigentlich Die Schuld trägt. Das iſt num fchon jo 
eine dunfle Sache mit und, mein Kind! 

Dreißig Kopelen haben Sie mir gefchict und dann 
noch zwanzig Kopefen: mein Herz weinte, als ich Ihre 
Waiſengeldchen in Händen hielt. Sie haben ſich das 
Händchen verbrannt und verlegt und bald werden Sie 
hungern muͤſſen. Trogdem fchreiben Sie, ich fol mir 
noch Tabak Faufen. Nun fagen Ste felbft: was follte ich 
denn tun? Einfach und ohne alle Gewiſſensbiſſe, recht 
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wie ein Räuber Sie armes Waifenkindchen zu berau- 
ben anfangen?! Es ſank mir eben der Mut, mein Kind, 
das heißt, zuerft fühlte ich nur unwillkuͤrlich, Daß ich zu 
nichts tauge und daß ich felbft hoͤchſtens nur um ein 
Geringes beſſer fei, als meine GStiefelfohle. Ia, id) 
hielt e8 fogar für unanftändig, mid, für irgend etwas 
von Bedeutung, und wärd etwas noch fo Geringes, zu 
halten, fondern fing an, in mir etwas Unmwärbiges 
und bie zu einem gewiffen Grabe geradezu Gemeines 
und Nieberes zu fehen. Nun, und als ich jo die rechte 
Selbftachtung verloren hatte und mid, der Berneis 
nung ber eigenen guten @igenfchaften und der Ders 
leugnung meiner Menfchenwärde überließ, da war 
denn ſchon fo gut wie alles verloren, und er konnte 
Tommen, der Sturz, der unvermeiblichel Das war mir 
offenbar fo vom Scidfal beftimmt. Ich aber bin nicht 
ſchuld daran. 

Ich ging nur hinaus, um etwas friſche Luft einzus 
atmen. Doch da Fam gleich eind zum anderen: auch die 
Natur war fo regneriſch, verweint und falt. Und dann 
fam mir plöglich noch der Iemeljä entgegen. Er hatte 
bereits alles verfegt, Warinka, alles, was er bejaß, 
und fchon feit zwei Tagen hatte er fein Gottesforn 
mehr im Munde gehabt, fo daß er bereits folhe Sa⸗ 
hen verfegen wollte, Die man überhaupt nicht verjegen 
fan, weil doc; niemand fo etwas als Pfand annimmt. 

Nun ja, Warinka, da gab ich ihm denn nad, und 
zwar mehr aus Mitleid mit der Menfchheit als aus 
eigenem Verlangen. So fam es zu jener Sünde, mein 
Kind! Wir weinten beide, Warinfa! — ſprachen auch 
von Ihnen! Er ift ein fehr guter, ein herzensguter 
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Menſch, und ein fehr gefühlvoller Menſch. Das fühlte 
ich alles, mein Kind, und deshalb ift es denn auch fo 
gefommen, eben weil id} das alles fühlte. 

Ich weiß, wieviel Dank, mein Täubchen, ich Ihnen 
ſchuldig bin! Als ich Sie kennen Iernte, begann ic, 
auch mid ſelbſt beffer kennen zu Iernen und Sie zu Lies 
ben. Bis dahin aber, mein Engelchen, war ih immer 
einfam gewefen und hatte eigentlid; nur fo mein Leben 
verbämmert und gar nicht wirklich auf der Erde gelebt, 
wie die anderen! Die böfen Menfchen, Die da ewig ſag⸗ 
ten, Daß meine Erfcheinung einfach ruppig jel, und ſich 
ſchaͤmten, mit mir zu gehen, brachten mich fo weit, daß 
auch ich mich ſchließlich ruppig fand und mich meiner 
ſelbſt zu ſchaͤmen begann. Sie fagten, id) fei ſtumpf⸗ 
finnig, und idy dachte auch wirklich, daß ich ſtumpfſin⸗ 
nig fei. Seitdem Sie aber in mein Leben getreten find, 
haben Sie ed mir hell gemacht, fo daß es in meinem 
‚Kerzen wie in meiner Seele Licht geworben iſt. Ich 
Ternte endlich fo etwas wie Seelenfrieden kennen und 
erfuhr, daß ich nicht fchlechter war als die anderen. 
Daß ich dabei bin, wie ich bin, daß ich Durch nichts 
glänze, feinen Schliff befige, feine Umgangsformen: 
das ift nun einmal fo. Trogdem bin ich immer noch ein 
Menſch, ja, bin mit dem Kerzen und den Gebanten ein 
ganzer Menſchl Nun, und dann, ald ich fühlte, daß 
das Schickſal mich verfolgte, ald ich, Durch das Schick⸗ 
fal erniedrigt, zuließ, daß ich meine Menſchenwuͤrde 
felber vernichtete, ald id} unter der Laſt meiner Anfech⸗ 
tungen zuſammenbrach, da habe ic; eben den Mut vers 
Toren: und das war das Ungläd! 

Doch da Sie jegt alles wiffen, mein Kind, bitte ich 
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Sie unter Traͤnen, mich nie mehr uͤber dieſen Zwiſchen⸗ 
fall auszufragen oder auch nur davon zu reden, denn 
mein Herz iſt ſchon ohnehin zerriſſen und das Leben 
wird mir ſchwer und bitter. 
Ich bezeuge Ihnen, mein Kind, meine Ehrerbier 
tung und verbleibe Ihr treuer 
Makar Diewuſchkin. 


3. September. 

Ich habe meinen letzten Brief nicht beendet, Makar 
Alexejewitſch, es fiel mir zu ſchwer, zu ſchreiben. Bis⸗ 
weilen habe ich Augenblicke, wo es mich freut, allein zu 
ſein, allein meinem Kummer nachhaͤngen zu koͤnnen, 
allein, ganz allein die Qual auszukoſten, und ſolche 
Stimmungen uͤberfallen mich jetzt immer haͤufiger. In 
meinen Erinnerungen liegt etwas mir Unerklaͤrliches, 
das mich unwiderſtehlich gefangen nimmt, und zwar 
in einem ſolchen Maße, daß ich oft ſtundenlang fuͤr 
alles mich Umgebende vollſtaͤndig unempfindlich bin 
und die Gegenwart, alles Gegenwaͤrtige, vergeſſe. Ja, 
es gibt in meinem jetzigen Leben feinen Eindruck 
gleichviel welcher Art, der mid nicht an etwas Achn. 
liches aus meinem früheren Leben erinnerte, am häus 
figſten an meine Kindheit, meine goldene Kindheit! 
Doch nad folhen Augenbliden wird mir immer uns 
ſaͤglich ſchwer zumute. Ich fühle mid; ganz entkräftet, 
meine Schwärmerei erfhöpft mid und meine Gefunds 
heit wird ſowieſo ſchon immer ſchwaͤcher. 

Doch diefer frifche, helle, glänzende Herbſtmorgen, 
wie wir ihn jegt felten haben, hat mich heute neu bes 
lebt und mit Freude erfüllt. So haben wir fchon 


— 112 — 


Herbſt! D, wie liebte ich den Herbſt auf dem Lande! 
Ich war ja Damals noch ein Kind, aber doch fühlte und 
empfand ich ſchon alles in gefteigertem Maße. Den 
Abend Tiebte ich‘ im Herbſt eigentlich mehr als ben 
Morgen. Ich erinnere mih noch — nur ein paar 
Schritte weit von unferem Kaufe, am Berge, lag ber 
See. Diefer See — es iſt mir, als fehe ich ihn jegt 
wirklich vor mir — fo hell und rein, wie Kriftall! War 
der Abend ruhig, dann fpiegelte fich alles im Ser. 
Kein Blatt rührte fi) in den Bäumen am Ufer, ber 
See lag blank und regungslos wie ein großer Spiegel. 
Friſch und Fühl! Im Grafe blinkt der Tau. In einer 
Hütte fern am Ufer brennt fchon das Herdfeuer, Die 
‚Herden werden heimgetrieben — da fchleiche ich denn 
heimlich aus dem Kaufe zum See und fchaue und 
ſchaue und vergeffe ganz, daß ich bin. Ein Bündel Reis 
fig brennt bei den Fiſchern dicht am Ufer und der Feu⸗ 
erfchein fließt in einem langen Streifen auf dem Waſ⸗ 
ferfpiegel zu mir hin. Der Himmel {ft blaßblau und 
falt und im Weften über dem Horizont ziehen ſich rote 
feurige Streifen, Die nach und nach bleiher werben 
und fchließlih ganz blaß vergehen. Der Mond geht 
auf. Die Luft ift fo Mar, fo regungslos ſtill — bald 
fliegt ein Vogel auf oder raufcht dad Schilf leife unter 
einem Windhauch — alles, felbft das leiſeſte Geraͤuſch 
{ft deutlich zu hören. Ueber dem blauen Waffer erhebt 
ſich Tangfam weißer Mebel, fo leicht und durchſichtig. 
In der Ferne dunkelt es, es iſt, als verfinfe dort alles 
im Nebel, in der Nähe aber ift alles fo fcharf umriffen 
— das Boot, das Ufer, die Infel — eine alte Tonne, 
die im Schilf vergefien if, fchaufelt kaum⸗kaum 
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merklich) auf dem Wafier, ein Weidenzweig mit vers 
trodneten Blättern liegt nicht weit von ihr im Schilf. 
Eine verfpätete Möve fliegt auf, taucht ins Waſſer, 
fliegt wieder auf und verfchwindet im Nebel, — und 
ich ſchaute und horchte, — wundervoll, fo wundervoll 
mar mir zumuti Und doch war ich noch ein Kind. ..! 

Ich Kiebte den Herbſt, namentlich den Spätherbft, 
wenn bad Korn fchon eingeerntet ift, bie Feldarbeiten 
beendet find, man des Abends in den Hätten zufams 
menfommt und alle fi auf den Winter vorbereiten. 
Dann werden die Tage dunkler, der Himmel bemölft 
ſich, die Wälder werben gelb, das Laub faͤllt von den 
Bäumen und bie Bäume ftehen kahl und ſchwarz, — na⸗ 
mentlich abends, wenn fich noch feuchter Nebel erhebt, 
dann erfcheinen fie wie Dunkle, unförmige Riefen, wie 
fchredliche Gefpenfter. Und wenn man ſich auf dem 
Spaziergang etwas verfpätet und hinter den anderen 
urädbleibt — wie eilt man ihnen dann nad, und wie 
groß wird die Bangigfeit! Man zittert wie ein Eſpen⸗ 
blatt, auf einmal — hinter jenem Baumftamm — hat 
ſich dort nicht etwas Schredliches verftedt, bad gleich 
hervorlugen wird? Und da fährt der Wind durch ben 
Wald und ed brauft und raufcht und dazwiſchen ſchei⸗ 
nen Stimmen zu heulen und zu Magen, und Blätter 
fliegen durch die Luft und wirbeln im Winde, und 
plöglich zieht raufchend mit gellem Geſchrei eine ganze 
Wolfe Zuguögel vorüber. Die Angft waͤchſt ins Rieſen⸗ 
hafte, und da iſt ed — als hörte man jemand, eine 
fremde Stimme raunen: „Laufe, Taufe, Kind, verfpäte 
dich nicht, hier wird alles gleich voll Grauen fein, 
Taufe, Kind!“ — und Entfegen erfaßt dad Herz und 


— 11 — 


man läuft und Iäuft, bis man außer Atem zu Hauſe 
anlangt. Im Kaufe aber iſt Leben und Fröhlichkeit: 
und Kindern wird eine Arbeit gegeben, Erbfen auszus 
hälfen oder Mohnkoͤrnchen aus den Kapfeln zu ſchuͤt⸗ 
teln. Im Dfen praffelt das Feuer, Mama beauffidys 
tigt laͤchelnd unfere fröhliche Arbeit und bie alte Kins 
derfrau Uljana erzählt uns fchredliche Märchen von 
Zauberern und Räubern. Und wir Kinder rüden aͤngſt⸗ 
lich einander näher, aber das Laͤcheln will doch nicht 
von den Lippen weichen. Und plöglich ift alles fill... 
Hul da, ein Surren und Klopfen — pocht jemand an 
der Tür? — Nein, es ift nur das Spinnrad ber alten 
Frolowna! Und wie wir lachen! Dann aber kommt die 
Nacht, und man kann vor Angft nicht ſchlafen, Schreck⸗ 
bilder und Träume verſcheuchen die Müdigkeit. Und 
wacht man auf, fo wagt man nicht ſich zu rühren und 
liegt zitternd bis zum Morgengrauen unter ber Dede. 
Wenn aber dann die Sonne in das Zimmer fcheint, 
fteht man doch wieder frifch und munter auf und ſchaut 
neugierig durch das Fenſter: auf dem Gtoppelfelde 
liegt filbriger Herbſtreif und alle Bäume und Buͤſche 
find bereift. Wie eine duͤnne Glasſcheibe hat ſich Eis 
auf dem See gebildet, und die Vögel zwitſchern Iuftig. 
Und Sonne, Überall Sonne, wie Glas bricht das 
dünne Eis unter den warmen Strahlen. So heil ift es, 
jo Har, fo... fo wonnig! 

Im Dfen praffelt wieder das Feuer, wir fegen und 
an den Tiſch, auf dem fchon der Samowar fummt, 
und durch das Fenfter fieht unfer fchmarzer Hofhund 
Pollan und wedelt fchmeichelnd mit dem Schwanz. 
Ein Bänerlein fährt am Kaufe voräber, in den Wald, 
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nach Holz. Alle find fo zufrieden, fo frohgemut!... 
In den Scheunen find ganze Berge von Korn aufge 
häuft, in der Sonne glänzt goldgelb die Strohdedung 
der großen, großen Heuſchober — es ift eine wahre 
Luft, das alles anzufehen! Und alle find ruhig, alle find 
froh: alle fühlen den Segen Gottes, der ihnen in. der 
Ernte zuteil wurde, alle wiffen, daß fie im Winter 
nicht barben werden, und ber Bauer weiß, daß er ſei⸗ 
nen Kindern Brot zu geben hat und fie fatt fein wer» 
den. Deshalb hört man abends die Lieder der Mäd- 
hen, die fröhlidy ihren Reigen tanzen, deshalb ficht 
man fie alle am Feiertage ihr Dankgebet im Gottes» 
haufe fpreden... Ad} wie wundervoll, wie wunder, 
voll war meine Kindheit!... 

Da habe ic; jegt wie ein Kind geweint. Daran 
find natuͤrlich nur diefe Erinnerungen ſchuld. Ich habe 
fo lebhaft, fo deutlich alles vor mir gefehen, Die ganze 
Vergangenheit lebte auf, und die Gegenwart erfcheint 
mir jegt doppelt trüb und dunfell... Wie wird das 
enden, was wird aus und werden? Wiſſen Sie, ich 
habe das feltfame Vorgefähl oder fogar Die Ueberzeus 
gung, daß ich in dieſem Herbſt ſterben werde. Ich fühle 
mid) fehr, fehr Frank. Ic; denke oft an meinen Tod, 
aber eigentlic; möchte ich doch nicht fo ſterben — wärs 
de nicht in diefer Erde ruhen wollen... Vielleicht wer⸗ 
de ich wieder Frank, wie im Frühling, denn ich habe 
mid) von jener Krankheit noch nicht erholt. 

Fedora If heute für den ganzen Tag ausgegangen 
und id bin allein. Seit einiger Zeit fürchte ich mid, 
wenn id; allein bin: es fcheint mir dann immer, daß 
noch jemand mit mir im Zimmer ift, Daß jemand zu 
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mir fpricht, und zwar befonderd dann, wenn ich aus 
‚meinen Träumereien, die mid; mit ihren Erinnerungen 
ganz gefangen nehmen und die Wirflichkeit vergeffen 
Taffen, plöglich erwache und midy umfehe. Es ift mir 
dann, ald habe ſich etwas Unheimliches im Zimmer 
verftedt. Sehen Sie, deshalb habe ich Ihnen audy einen 
fo langen Brief gefchrieben: wenn ich ſchreibe, vergeht es 
wieder — Leben Sie wohl. Ic) ſchließe meinen Brief, 
id} habe weder Papier noch Zeit, um weiterzufchreiben. 
Von dem Gelde für meine verkauften Kleider und den 
Hut habe ich nur noch einen Rubel. Sie haben Ihrer 
Wirtin zwei Rubel gegeben, das ift gut: jegt wird fle 
hoffentlich eine Weile ſchweigen. — Verſuchen Sie 
doch, Ihre Kleider irgendwie ein wenig augzubeffern. 
Leben Sie wohl, ic; bin fo müde. Ich begreife nicht, 
wovon ich fo ſchwach geworden bin. Die geringfte Bes 
ſchaͤftigung ermuͤdet mid. Wenn Fedora mir eine Ar 
beit verfchafft — wie foll ich dann arbeiten? Das ift 
es, was mir den Mut raubt. 
W. D. 


5. September. 
Mein Täubchen Warinfal 

Heute, mein Engelchen, habe ich viele Eindräde 
empfangen. Mein Kopf tat mir den ganzen Tag über 
weh. Um die Kopfſchmerzen zu vertreiben, ging ich 
Schließlich hinaus: ich wollte laͤngs der Fontanfa mes 
nigftens etwas frifche Luft fchöpfen. Der Abend war 
bäfter und feucht. Sept dunkelt es doc; ſchon um ſechs! 
Es regnete nicht, aber ed war neblig, was noch unans 
genehmer zu fein pflegt, als ein richtiger Regen. Am 
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Himmel zogen die Wollen in langen, breiten Streifen 
dahin. Biel Volk ging auf dem Kai. Es waren lauter 
ſchreclliche Geſichter, die ich fah, Gefichter, wie fie 
einen geradezu ſchwermuͤtig machen Finnen, betrunfene 
Kerle, fumpfnäfige finnländifche Weiber in Männer 
ſtiefeln und mit firähnigem Saar, Handwerker und 
Kutfcher, Herumtreiber jeden Alters, Bengel: irgend» 
ein Schlofferlehrling in einem geftreiften Arbeitskittel, 
fo ein ausgemergelter, bintarmer Junge mit ſchwarzem, 
rußglaͤnzendem Geficht, ein Schloß in der Hand, oder 
irgendein ausgedienter Golbat von Riefengröße, ber 
Federmeſſerchen und billige unechte Ringe feilbietet — 
das war das Publifum. Es muß wohl gerade Die Stuns 
de gewefen fein, in der fi ein anderes dort gar nicht 
zeigtl 

Die Fontanka iſt ein breiter und tiefer Kanal, ſo⸗ 
gar Schiffe koͤnnen ihn paſſieren. Frachtkaͤhne lagen 
da, in einer ſolchen Menge, daß man gar nicht begriff, 
wie ihrer nur fo viele Platz hatten — denn die Fon⸗ 
tanfa ift doch immerhin nur ein Kanal und kein Fluß. 
Auf den Brüden faßen Höferweiber mit naffen Pfef- 
ferfuchen und verfaulten Aepfeln, fo ſchmutzige, gar 
ſtige Weiber! Es iſt nichts, an der Fontanfa fpazieren 
zu gehen! Der feuchte Granit, die hohen, dunklen Haͤu⸗ 
fer: unten die Füße im Mebel, Über dem Kopf gleich“ 

* falle Nebel... . So ein trauriger, fo ein dunkler, licht⸗ 
Iofer Abend war es heute. 

Als ich in die naͤchſte Straße, In die Gorochowaja, 
einbog, war e8 ſchon ganz dunkel geworden. Man zuͤn⸗ 
dete gerade das Gas an. Ich war ange nicht mehr auf 
der Gorohomaja geweſen — es hatte fich nicht fo ger 
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macht. Eine belebte, großartige Straße! Was für Laͤ⸗ 
den, was für Schaufenfter! — alles glänzt nur fo und 
leuchtet... Stoffe und Geibenzeuge und Blumen uns 
ter Glas... und was für Hüte mit Bändern und 
Schleifen! Man denkt, das ſei alles nur fo zur Vers 
ſchoͤnerung der Straße ausgeftellt, aber nein: es gibt 
doch Menfchen, die dieſe Sachen faufen und ihren 
Frauen fchenfen! Ja, eine reiche Straßel Viele deut- 
ſche Bäder haben dort ihre Läden — das müffen aud) 
wohlhabende Leute fein. Und wieviel Equipagen fahr 
ven alle Augenblide voräber — wie das Pflafter das 
nur aushält! Und alles fo feine Kutſchen, die Fenfter 
wie Spiegel, inwendig alles nur Samt und Seide, und 
die Kutfcher und Diener fo flolz, mit Treffen und 
Schnuͤren und Degen an der Seite! Ic) blicte in alle 
Wagen hinein und fah dort immer Damen figen, alle fo 
gepugt und großartig. Vieleicht waren ed Iauter Fuͤr⸗ 
ſtinnen und Gräfinnen? Es war wohl gerade die Zeit, 
in der fie auf Bälle fahren, zu Diners oder Soupers. 
Es muß doch fehr eigen fein, eine Fürftin oder uͤber⸗ 
haupt eine vornehme Dame einmal in der Nähe zu ſe⸗ 
hen. Ja, das muß fehr ſchoͤn fein. Ich habe noch nies 
mals eine in der Mähe gefehen: hoͤchſtens fo in einer 
Kutfche und im Voräberfahren. Da mußte ich denn 
heute immer an Sie benfen. — Ad, mein Taͤubchen, 
meine Gute! Während ich jegt wieder an Sie dene, 
da will mir mein Herz breden! Warum muͤſſen Sie 
denn fo unglädlic, fein, Warinfa? Mein Engelhen! 
Sind Sie denn fchlechter, ald jene? Sie find gut, find 
ſchoͤn, find gebildet, weshalb if Ihnen da ein foldyes 
Los befchleben? Warum iſt eö fo eingerichtet, daß ein 
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guter Menſch in Armut und Elend leben muß, wäh 
end einem anderen fi das Süd von felbft auf 
drängt? Ich weiß, ich weiß, mein Kind, es iſt nicht 
gut, fo zu denken: das iſt Freidenkereil Aber offen und 
aufrichtig, wenn man fo über bie Gerechtigkeit ber 
Dinge nachdenkt — weshalb, ja, weshalb wird nur 
dem einen Menfchen fchon im Mutterſchoß das Gluͤck 
fürs ganze Leben bereitet, während der andere aus 
dem Findelhaus in die Welt Gottes hinaustritt? Und 
es iſt doch wirflich fo, daß das Gluͤck öfter einem 
Närchen Iwanufchka zufaͤllt. 

„Du Naͤrrchen Iwanuſchka, wähle nach Herzens⸗ 
luſt in den Goldſaͤcken deiner Vaͤter, iß, trink, freue 
dich! Du aber, der und der, leck dir bloß die Lippen, 
mehr haſt du nicht verdient, da ſiehſt du, was du fuͤr 
einer biſt!“ 

Es iſt ſuͤndhaft, mein Kind, ich weiß, es iſt ſuͤnd⸗ 
haft, ſo zu denken, aber wenn man nachdenkt, dann 
draͤngt ſich einem nun einmal ganz unwillkuͤrlich die 
Suͤnde in die Gedanken. Ja, dann koͤnnten auch wir in 
ſo einer Kutſche fahren, mein Engelchen, mein Stern⸗ 
hen! Hohe Generaͤle und Staatsbeamte wuͤrden nad) 
einem Blick des Wohlwollens von Ihnen haſchen — 
und nicht unſereiner. Sie wuͤrden dann nicht in einem 
alten Kattunkleidchen umhergehen, ſondern in Seide 
und mit funkelnden Edelſteinen geſchmuͤckt. Sie wärs 
den auch nicht fo mager und kraͤnklich fein, wie jetzt, 
fondern wie ein Zuckerpuͤppchen, friſch und roſig und 
gefund ausfehen. Ich aber würde fchon glädtic fein, 
wenn ich wenigftens von der Straße zu Ihren hellers 
leuchteten Fenftern hinanffchauen und vielleicht einmal 
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Ihren Schatten erbliden Könnte. Allein ſchon der Ges 
danke, daß Sie dort glädlid; und fröhlic; find, mein . 
Voͤgelchen, Sie, mein reizendes Bögelchen, würde mid, 
gleichfalls fröhlic, und glädlich machen. Aber jegt! ... 
Nicht genug, daß böfe Menfchen Sie ins Unglüd ger 
bracht haben, nun muß auch noch ein Wuͤſtling Sie bes 
leidigen! Doc; bloß weil fein Rod elegant ift und er Sie 
durch eine goldgefaßte Lorgnette betrachten Tann, der 
Schamloſe, Eloß deshalb ift ihm alles erlaubt, bloß des⸗ 
halb muß man feine ſchamloſen Reden noch untertänig 
anhören! Iſt denn darin aber Gerechtigkeit? Und wes⸗ 
halb darf man das? Weil Sie eine Waife find, Was 
rinfa, weil Sie ſchutzlos find, weil fie feinen ſtarken 
Freund haben, der für Sie eintreten und Ihnen Schuß 
und Schirm gewähren Könnte! 

Doch was iſt das für ein Menſch, was find das für 
Menfchen, denen es nichts ausmacht, eine fchuglofe 
Waife zu beleidigen? — Das find eben nicht Men« 
ſchen, das ift Gefindel, einfach Gefindel, ein irgend» 
etwas, das bloß ald Summe zählt, als Begriff, ein 
truͤbes Etwas, das es in Wirklichkeit und ald Einzel 
wefen überhaupt nicht gibt — davon bin ich überzeugt. 
Sehen Sie, d a 8 find fie, Diefe Leute! Und meiner Ans 
ſicht nach, meine Liebe, verdient jener Leiermann, dem 
ich heute auf der Gorochowaja begegnet bin, viel eher 
die Achtung der Menfchen, ald dieſe. Er ſchleppt ſich 
zwar nur Häglic; umher und fammelt.die wenigen Kor 
pefen, um feinen Unterhalt zu beftreiten, dafür aber {ft 
er fein eigener Kerr und ernährt ſich felbft. Er will 
nicht umfonft um Almofen bitten, er dreht zur Freude 
der Menfchen feine Orgel, dreht und dreht wie eine 
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aufgezogene Maſchine — alfo mit anderen Worten: 
momit er eben ann, damit bringt er Nuten, auch er! 
Er ift arm, iſt bettelarm, das ift wahr, und er bleibt 
arm, dafür if er ein ehrenwerter Armer: er iſt muͤde 
und hinfällig, und es tft falt draußen, aber er muͤht ſich 
doch, und wenn feine Mühe auch nicht von ber Art if, 
wie Die der anderen, er muͤht ſich trotzdem. Und von der 
Art gibt es viele ehrliche Menfchen, mein Kind, ſolche, 
die im Verhältnis zu ihrer Arbeitsleiftung nur wenig 
verdienen, doch dafür fi) vor niemandem zu beugen 
brauchen, die feinen nntertänig grüßen muͤſſen und nies 
mand um Gnabenbrot bitten. Und fo einer, wie biefer 
Leiermann, bin audy ich, das heißt, ich bin natuͤrlich 
etwas ganz anderes. Aber im übertragenen Sinne, und 
zwar in einem ehrenwerten Sinne, bin ich ganz fo wie 
er, denn auch ich Teifte das, was in meinen Kräften 
fteht. Viel iſt es ja nicht, aber doch immer mehr ald 
gar nichts. 

Ich bin nur deshalb auf Diefen Leiermann zu fpres 
hen gekommen, mein Kind, weil ich durch die Begeg⸗ 
nung mit ihm heute meine Armut doppelt empfand. Ich 
war nämlic, ftehen geblieben, um dem Leiermann zuzus 
jehen. Es waren mir gerade fo befondere Gedanken 
durch den Kopf gegangen — ba blieb ich denn ſtehen 
und fah ihm zu, um mid; von biefen Gebanfen abzulens 
fen. Und fo fand id} denn da, auch einige Kutjcher 
fanden da, auch ein erwachfenes Maͤdchen blieb ſte⸗ 
ben, und noch ein anderes, ein ganz kleines Mädchen, 
das ſchreclich ſchmutzig war. Der Leiermann hatte ſich 
dort vor jemandes Fenfter aufgeftellt. Da bemerkte ich 
einen Meinen Knaben, fo von etwa zehn Jahren: es 
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wäre ein netter Junge gewefen, wenn er nicht fo fränfs 
lich, fo mager und verhungert ausgefehen hätte. Er hats 
te nur fo etwas wie ein Hemdchen an, und ein dünnes 
Höschen. Sp ftand er, barfuß wie er war, und hörte 
mit offenem Mäulchen der Muſik zu — Kinder find 
eben Kinder! — Augenſcheinlich vergaß er ſich ganz in 
lindlichem Entzücden über Die Puppen, die auf dem Leis 
erfaften tanzten, feine Händchen und Fuͤßchen aber wa⸗ 
ren ſchon blau vor Kälte und dabei zitterte er am gan⸗ 
zen Körper und kaute an einem Xermelzipfelchen, das 
er zwifchen den Zähnen hielt — in der anderen Hand 
hatte er ein Papier. Ein Herr ging vorüber und warf 
dem Leiermann eine Heine Münze zu, Die gerade auf 
das Brett fiel, auf dem die Puppen tanzten. Kaum 
hörte mein Jungen die Münze Happern, da fuhr er 
ploͤtzlich aus feiner Verſonnenheit auf, ſah ſich ſchuͤch⸗ 
tern um und glaubte wohl, daß ich das Geld geworfen 
habe. Und er kam zu mir gelaufen, das ganze Kerlchen 
zitterte, das Stimmchen zitterte, und er ſtreckte mir 
das Papier entgegen und ſagte: „Bitte, Kerr!“ 

Ich nahm das Papier, entfaltete ed und lad — 
nun, man kennt das ja ſchon: Wohltäter... und fo 
weiter, Drei Kinder hungern, die Mutter liegt im Ster⸗ 
ben, habt Erbarmen mit uns! „Wenn ich vor dem 
Throne Gottes ftehen werde, will id; in meiner Fürs 
bitte diejenigen nicht vergefien, die hienieden meinen 
armen Kindern geholfen haben.“ 

Was fol man da viel reden, die Sache iſt doch Far 
und oft genug erlebt. Was aber — ja, was follte ich 
ihm wohl geben? Nun, fo gab ich ihm denn nichts. 
Dabei tat er mir fo leid! So ein armer Meiner Knabe, 
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ganz blau war er vor Kälte, und fo hungrig fah er aus, 
und er log body nicht, bei Gott, er Iog nicht! — ich 
weiß, wie gas ift! Schlecht ift nur, daß dieſe Muͤtter 
ihre Kindet nicht ſchonen und fie halbnadt und bei 
dieſer Kälte hinausſchicken. Deffen Mutter ift vieleicht 
fo ein dummes Weib, das nicht weiß, was zu tun feine 
Pflicht wäre, vieleicht kuͤnmert fid niemand um fie 
und ba figt fie denn muͤßig zu Haufe und tut nichts! 
Vielleicht ift fie aber auch wirklich krank? Nun ja, ims 
merhin koͤnnte fie fid) dann an einen Wohltätigfeite- 
verein wenden, oder ſich bei der Polizei melden, wie ed 
ſich gehört. Aber vieleicht ift fie einfach eine Betruͤge⸗ 
tin, die ein hungriges, krankes Kind auf die Straße 
hinausſchickt, um die Leute zu befchwindeln, bie das 
Kindchen ſchließlich an irgendeiner Krankheit firbt? 
Und was lernt denn der Knabe bei dieſem Betten? 
Sein Herz wird hart und graufam. Er geht vom Mors 
gen bis zum Abend umher und bettelt. Biele Menſchen 
gehen an ihm vorüber, doch niemand hat Zeit für ihn. 
Ihre Herzen find hart, ihre Worte graufam. 

„Fort! Pad did! Straßenjunge!” — das iſt alles, 
mas er an Worten zu hören befommt, und das Herz 
des Kindes krampft fi zufammen, und vergeblich 
zittert ber arme, verſchuͤchterte Knabe in der Kälte. 
Seine Hände und Füße erſtarren. Wie lange noch, 
und da — er huftet ja ſchon — kriecht ihm die Krank⸗ 
heit wie ein ſchmutziger, fcheußlicher Wurm in die 
Bruft, und ehe man ſich deffen verfieht, beugt fich ſchon 
der Tod über ihn, und der Knabe liegt ſterbenskrank 
in irgendeinem fendjten, ſchmutzigen, ftinfenden Wins 
tel, ohne Pflege, ohne Hilfe — das aber ift dann fein 
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ganzes Leben geweſen! Ja, fo ift ed oft — ein Menſchen⸗ 
leben! A, Warinka, es ift qualvoll, ein „um Chrifti 
willen” zu hören und voräbergehen zu muͤſſen, ohne 
etwas geben zu koͤnnen, und dem Hungrigen fagen zu 
müffen: „Gott wird dir geben.“ 

Gewiß, manch ein „um Chrifti willen“ braucht einen 
nicht zu berühren. (Es gibt ja doch verfchiedene „um 
Ehrifti willen”, mein Kind.) Manch eines ift gewohn⸗ 
heitömäßig bettlerhaft, fo ein Ton, Ianggezogen, eins 
geleiert, gleichgäftig. An einem ſolchen Bettler ohne 
Gabe voräberzugehen, iſt noch nicht fo ſchlimm, man 
denkt: der ift Bettler von Beruf, der wird es verwin⸗ 
den, der weiß fchon, wie man ed verwindet. Aber manch 
ein „um Chrifti willen”, das von einer ungehbten, ges 
quälten, heiferen Stimme hervorgeftoßen wird, das 
geht einem wie etwas Unheimliches durch Mark ımd 
Bein, — fo wie heute, gerade ald ich von dem Fleinen 
Jungen das Papier genommen hatte, da fagte einer, 
der dort am Zaun fand — er wandte fich nicht an je⸗ 
den —: „Ein Almofen, Herr, um Ehrifti willen!” — 
fagte e8 mit einer fo fiodenden, hohlen Stimme, daß ich 
unwillkuͤrlich zuſammenfuhr . . . unter dem Eindrud 
einer fchredlichen Empfindung. Ic; gab ihm aber fein 
Almofen: denn Ich hatte nichts. Und dabei gibt es 
reiche Rente, die ed nicht lieben, daß die Armen über 
ihr ſchweres Los Hagen — fie feien „ein öffentliches 
Aergernis“, fagen fie, „fie feien Läftig"! nichts als 
„Läftig": — Das Geftöhn der Hungrigen Täßt dieſe 
Satten wohl nicht fhlafen?! 

Ich will Ihnen geftehen, meine Liebe, ich habe alles 
dies zum Teil deshalb zu fehreiben angefangen, um 
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mein Herz zu erleichtern, zum Teil aber. auch deshalb, 
und zwar zum größten Teil, um Ihnen eine Probe 
meines guten Stils zu geben. Denn Sie werben ed 
doch ficher fchon bemerkt haben, mein Kind, daß mein 
Stil ſich in letzter Zeit bedeutend gebefiert hat? Doch 
jegt habe ich mich, anftatt mein Herz zu erleichtern, nur 
in einen folhen Kummer hineingeredet, daß ich ordents 
lich anfange, felbft von Herzensgrund mit meinen es 
danfen Mitgefühl zu empfinden, obſchon ich fehr wohl 
weiß, mein Kind, daß man mit diefem Mitgefühl nichts 
erreicht ... aber man laͤßt ſich damit wenigftens in 
einer gewiffen Weiſe Gerechtigkeit wiberfahren! 

Ja, in der Tat, meine Liebe, oft erniedrigt man ſich 
ſelbſt ganz grundfos, hält ſich nicht einmal für eine 
Kopeke wert, ſchaͤtzt ſich für weniger ald ein Holz⸗ 
ſpaͤhnchen ein. Das aber kommt, bildlich gefprochen, 
vielleicht nur daher, daß man felbft verſchuͤchtert und 
verängftigt ift, ganz fo wie jener Meine Junge, ber mid) 
heute um ein Almofen bat. 

Sept werde ich, mein Kind, einmal bildlich zu Ihe 
nen reden, in einem Gleichnis, fozufagen. Alfo hören 
Sie mid) an. 

Es kommt vor, meine Liebe, daß ih, wenn id} früh 
am Morgen auf dem Wege zum Dienft bin, mich ganz 
vergefie beim Anblick der Stadt, wie fie da erwacht 
und maͤhlich auffteht, langſam zu rauchen, zu wogen, zu 
brodeln, zu raffeln und zu laͤrmen beginnt: fo daß man 
ſich vor dieſem Schaufpiel fchließlich ganz Mein und 
gering vorfommt, als hätte man auf feine nengierige 
Nafe von irgend jemand einen Nafenftüber befommen 
— und da fchleppt man fi; denn ganz Mein und fi 


- 186 — 


weiter, undwagt überhaupt nicht mehr, etwas zu benfen! 
Aber nun betrachten Sie mal, was in dieſen ſchwar⸗ 
zen, verräudjerten großen Käufern vorgeht, verfuchen 
Sie, fid) das einmal vorzuftellen, und dann urteilen 
Sie ſelbſt, ob es richtig war, ſich fo ohne Sinn und 
Verſtand fo gering einzufchägen und ſich jo unwuͤrdiger⸗ 
weife einjchächtern zu laſſen. — Bergefien Sie nicht, 
Warinka, daß ich bloß bildlich ſpreche, nur fo im 
Gleichnis. 

Nun, laſſen Sie uns alſo mal nachſehen, was denn 
dort in dieſen Haͤuſern vorgeht. 

Dort in dem muffigen Winkel eines feuchten Kel⸗ 
Terraumes, den nur Die Not zu einer Menfchenmohnung 
machen Fonnte, {ft gerade irgendein Handwerker aufs 
gewacht. Im Schlaf hat ihm, fagen wir, die ganze 
Zeit über nur von einem Paar Stiefel geträumt, das 
er geftern verfehentlic, falſch zugefchnitten — ganz ale 
mäfe einem Menfchen gerade nur von folhen Nich⸗ 
tigfeiten träumen! Nun, — er ift ja Handwerker, iſt 
ein Schufter: bei ihm iſt ed alfo noch erflärlih. Er 
hat kleine Kinder und eine hungrige Frau. Uebrigens, 
nit Schufter allein ftehen mitunter fo auf, meine Lie⸗ 
be. Das wäre ja noch nichts und ed verlohnte fi auch 
nicht, ſich darüber zu verbreiten, doch nun fehen. Sie, 
mein Kind, was hierbei bemerkenswert ift. In demſel⸗ 
ben Kaufe, nur in einem anderen, höher gelegenen 
Stodwerk, und in einem allerprunkvollſten Schlafge⸗ 
mad} hat in derfelben Nacht einem vornehmen Herrn 
vielleicht von ganz denfelben Stiefeln geträumt, das 
heißt, verfteht fich, von Stiefeln etwas anderer Art, 
von einer anderen Faſſon, fagen wir, aber doch immer» 
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bin Stiefeln . . . denn in dem Sinne meines Gleich» 
niffes find wir ſchließlich alle ein wenig und irgend» 
wie Schufter. Aber auch das hätte wohl nod nichts 
auf fi, das Schlimme jedoch ift, daß es feinen Men, 
ſchen neben jenem Meichen gibt, feinen einzigen, der 
ihm ing Ohr fläftern Könnte: „Laß das doc, denk nicht 
daran, den? nicht nur an did; allein, du bift doch Fein 
armer Schufter, deine Kinder find gefund, deine Frau 
klagt nicht über Hunger, fo fieh Dich doc; um, ob du 
denn nicht etwas anderes, etwas Edleres und Höher 
res für deine Sorgen findeft, als deine Stiefel!“ 

Sehen Sie, das iſt es, was ich Ihnen durch ein 
Gleichnis Har machen wollte, Warinka. Es ift das 
vielleicht ein zu freier Gedanke, aber er kommt einem 
mitunter, und dann drängt er fih unwillkuͤrlich in 
einem heißen Wort aus dem Kerzen hervor. Und des» 
halb fage ich denn auch, daß man ſich ganz grundlos fo 
gering eingefchägt, da einen doch nur das Geräufch 
und Geraffel erfchredt hat! Ich ſchließe damit, daß 
Sie, mein Kind, nicht denken follen, daß ed eine boͤs⸗ 
willige Verdrehung ſei, was ich Ihnen hier erzähle, 
oder daß ich Grillen fange, oder daß ich ed aus einem 
Bud, abgefchrieben habe. Nein, mein Kind, das fft eö 
nicht, beruhigen Sie ſich: ich verftehe gar nicht, etwas 
gu verdrehen und ſchlecht zu machen, aud Grillen 
fange ich nicht, und abgefchrieben habe ich das erſt recht 
nicht — damit Sie's wiffen! 

Ich Fam recht traurig geflimmt nad) Haus, ſetzte 
mid an meinen Tiſch, machte mir etwas heißes Wafs 
fer und fchidte mich dann an, ein Glaͤschen Tee zu 
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trinken. Ploͤtzlich, was fehe ich: Gorſchkoff tritt zu 
mir ins Zimmer, unfer armer Wohngenofje. Es war 
mir eigentlich ſchon am Morgen aufgefallen, daß er im 
Korridor immer an den anderen Zimmertäüren vorüber 
rich und einmal ſich ſcheinbar an mid; wenden wollte. 
Nebenbei bemerkt, mein Kind, ift feine Lage noch viel, 
viel fchlechter, ald meine. Gar feinen Vergleich kann 
man madhen! Er hat doc eine Frau und Kinder zu 
ernähren... fo daß ich, wenn ich Gorſchkoff wäre, — 
ja, ich weiß nicht, was ich an feiner Stelle tun wärs 
de! Alſo, mein Gorſchkoff kommt zu mir herein, grüßt 
— hat wie gewöhnlich ein Tränchen im Auge — macht 
fo etwas wie einen Kragfuß, kann aber fein Wort 
hervorbringen. Ich bot ihm einen Stuhl an, allerdings 
einen zerbrochenen, denn einen anderen habe ich nicht. 
Ich bot ihm ferner Tee an. Er entfchuldigte ſich, ent⸗ 
ſchuldigte ſich ſehr Tange, endlich nahm er doch das 
Glas. Dann wollte er ed unbedingt ohne Zuder trins 
fen, er entfchuldigte fich wieder und wieder, als ich 
ihm verficherte, daß er im Gegenteil unbedingt Zuder 
dazu nehmen muͤſſe — lange weigerte er fich fo, dankte, 
entſchuldigte fid von neuem — fchließlich legte er das 
kleinſte Städchen in fein Glas und verficherte, der Tee 
. Tel ungewöhnlich ſuͤß. Ja, Warinfa, da fehen Sie, wo⸗ 
hin die Armut den Menfchen zu bringen vermag! 

„Nun, was gibt ed Gutes, Väterchen?“ fragte ich 
ihn. 

Ja, fo und fo, und fo weiter, — „feien Sie mein 
Wohltäter, Makar Alerejewitich, ftehen Sie mir bei, 
helfen Sie einer armen Familie! Meine Kinder und 
meine Fran — wir haben nichts zu effen . . . ich aber, 
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als Bater — „was ftellen Sie ſich vor, was id} dabei 
empfinde . 

Ih wollte ihm etwas entgegnen, er aber unterbrach 
mid: 

„Ich fürdte hier alle, Mafar Alexejewitſch, das 
heißt, nicht gerade, daß ich fie fürchte, aber fo, wiſſen 
Sie, man ſchaͤmt ſich, fie find alle fo ſtolz und hoch⸗ 
muͤtig. Ich würde Sie, Bäterchen, gewiß nicht belaͤſti⸗ 
gen,” fagte er, „ich weiß, Sie haben ſelbſt Unannehm⸗ 
lichkeiten gehabt, ich weiß auch, Daß Sie mir nicht viel 
geben Können, aber vielleicht werden Sie mir doc mes 
nigftend etwas — leihen? Ich wage ed nur vdes⸗ 
halb, Sie zu bitten, weil ich; Ihr gutes Herz kenne, weil 
ich weiß, daß Sie felbft Not gelitten haben, daß Sie 
ſelbſt arm find — da wird Ihr Herz eher mitfühlen.“ 
Und zum Schluß bat er mich noch ausdrädlicd, ihm 
feine „Dreiftigkeit und Unverfchämtheit” zu verzeihen. 

Ich antwortete ihm, daß id) ihm von Herzen gern 
helfen würde, daß ich aber felbft nichts hätte, oder Doch 
fo gut wie nichts, 

„Bäterchen, Mafar Alexejewitſch,“ fagte er, „ich 
will Sie ja nicht um viel bitten,“ — dabei errötete er 
bis über die Stirn — „aber meine Frau... . meine 
Kinder hungern ... . vielleicht nur zehn Kopefen, Mas 
tar Alerejewitfch!” 

Was fol ich jagen, Warinfa? Mein Herz blutete, 
als ic; feine Bitte um „nur zehn Kopeken“ hörte. Da 
war ich doc) noch reich im Vergleich zu ihm! In Wirk 
lichkeit befaß ich allerdings nur zwanzig Kopeken, mit 
denen ich für die naͤchſten Tage rechnete, um mid 
noch irgendwie bis zum Zahltage durchzuſchlagen. Und 
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fo fagte ich ihm denn auch, ich koͤnne wirklich nicht . . . 
und id) erflärte ihm die Sache. 

„Nur... nur zehn Kopeken, Bäterchen, wir huns 
gern doch, Makar Alerejewitich . . ." 

Da nahm ich denn mein Geld aus dem Käftchen 
und gab ihm meine legten zwanzig Kopelen, mein 
Kind, — es war immerhin ein gutes Werk. Ya, die 
Armut, wer die kennt! Es Fam noch zu einer Meinen 
Unterhaltung zwiſchen uns, und da fragte ich ihn denn 
fo bei Gelegenheit, wie er eigentlich in ſolche Armut 
geraten und wie ed komme, daß er dabei doch noch in 
einem Zimmer wohne, für das er im Monat ganze fünf 
Silberrubel zahlen muͤſſe. 

Darauf erflärte er mir denn die Sadılage. Er 
habe das Zimmer vor einem halben Jahr gemietet und 
die Miete für drei Monate im voraus bezahlt. Dann 
aber hätten fi feine Verhältniffe fo verjchlimmert, 
daß er die weitere Miete ſchuldig bleiben mußte und 
auch nicht Die Mittel zu einem Umzuge hatte. Inzwi⸗ 
{chen erwartete er vergeblich das Ende feines Rechts⸗ 
ftreites. Das aber ift fo eine verzwidte Sache, Warins 
ta. Er iſt nämlich, muͤſſen Sie wiffen, in einer ges 
wiffen Angelegenheit mit angellagt, und zwar handelt 
es fi da um die Schurfereien eines gewiſſen Kaufs 
manns, der bei Lieferungen an bie Krone irgendwie 
betrogen hat. Der Betrug wurde aufgebedt und ber 
Kaufmann in Haft genommen, worauf diefer letztere 
nun aber auch ihn, den Gorfchkoff, in dieſe Angelegen- 
heit hineinzog. Zwar kann man den Gorſchkoff nur 
einer gewiſſen Fahrlaͤſſigkeit befchuldigen und ihm 
höcftens den Vorwurf machen, daß er nicht umfichtig 
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genug gewefen fei und den Vorteil der Krone außer 
Acht gelafjen habe. Trogdem zieht ſich Die Sache ſchon 
ein paar Jahre fo hin: es herrſcht Immer noch nicht 
volle Klarheit in der Angelegenheit, fo daß auch Gorſch⸗ 
koff nicht freigefprochen werben Tann, — „der Ehrs 
Tofigteit aber, die man mir vormirft,“ fagt Gorſch⸗ 
koff, „bed Betruges und ber Hehlerei bin ich nicht 
ſchuldig, nicht im geringften!" Das ändert jedoch 
nichtd daran, daß er wegen biefer Sache aus dem 
Dienft entlaffen worden iſt, obſchon man ihm, 
wie gefagt, ein eigentliches Verſchulden nicht hat nach⸗ 
weiſen koͤnnen. Auch hat er eine nicht unbedeutende 
Geldfumme, die ihm gehört, und bie ihm der Kaufs 
mann nun vor Gericht flreitig macht, noch immer 
nicht durch ben Prozeß herausbefommen können, 
was um fo trauriger ift, ald damit gleichzeitig, wie er 
fagte, noch feine Rechtfertigung zufammenhängt. 

Ic, glaube ihm aufs Wort, Warinka, das Gericht 
aber denkt anders. Es iſt, wie gejagt, eine jo vers 
zwickte Sache, daß man fie felbft in hundert Jahren 
nicht entwirren Könnte. Kaum hat man fie ein wenig 
aufgeflärt, da bringt der Kaufmann wieder eine neue 
Unflorheit hinein und ändert Die Lage der Sache abers 
mals. Ich nehme herzlichen Anteil an Gorſchkoffs Miß⸗ 
geſchick, meine Liebe, id; kann ihm alles fo nacfühler. 
Ein Menſch ohne Stellung, niemand will ihn anneh⸗ 
men, da er nun einmal in dem Ruf der Unzuverläffigkeit 
fteht. Was fie erfpart hatten, haben fie aufgezehrt. Die 
Sache kann ſich noch Tange hinziehen — fie aber mäf- 
fen doch Ieben. Und da fam dann noch plöglic, zu fo 
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fachte natürlich erſt recht Ausgaben. Dann erfranfte 
der Sohn — wieder Ausgaben. Und der Sohn farb — 
und das hat neue Ausgaben verlangt. Auch die Frau 
iſt Frank und auch er leidet an irgendeiner ſchleichenden 
Krankheit. Mit einem Wort, fo ein Los ift fchwer, fehr 
ſchwerl Uebrigens, fagte er, die Sache werde fi in 
einigen Tagen nun doch entjcheiden, und zwar ficher 
gänftig für ihn, daran koͤnne man jegt nicht mehr 
zweifeln. Ja, er tut mir leid, fehr leid, mein Kind! 
Ich habe ihn denn auch recht freundlich behandelt. Er 
iſt ja doch ein ganz eingefchächterter, aͤngſtlich gemors 
dener Menfch, er hat Bedürfnis nach einem aufmuns 
ternden Wort, nad) etwas Güte und Wohlmollen. Da 
habe id) ihn denn, wie gefagt, freundlich behandelt. 

Nun, leben Sie wohl, mein Kind, Ehriftus fei mit 
Ihnen, bleiben Sie gefund. Mein Taͤubchen Siel 
Wenn ich an Sie denke, ift es mir, als lege fi Bal- 
fam auf meine Franke Seele, und wenn ich mich auch 
um Sie forge, fo find mir doch auch diefe Sorgen eine 
Luſt. 

Ihr aufrichtiger Freund 
Mafar Djewuſchkin. 


9. September. 

Warwara Alexejewna, Sie mein liebes Kindl 
Ich ſchreibe Ihnen, ganz außer mir, wie ich bin. 
Durch dieſen Vorfall bin ich ſo aufgeregt, bis zur 
Faſſungsloſigkeit aufgeregt! In meinem Kopf dreht 
ſich noch alles im Kreife. Ich fühle es förmlich, wie 
ſich ringsum alles dreht. Ach, meine Gute, meine Lies 
be, wie fol ich Ihnen das num erzählen! Das haben 
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wir und fa nicht mal träumen laſſen! Oder boch — 
ich glaube, id} habe alles vorausgeahnt, alles voraud« 
geahnt! Mein Herz hat das ſchon vorher gewußt, hat 
gefühlt, wie es kam ... Und wirklich, ich habe neulich 
etwas Achnliches im Traume gefehen! 

Nun hören Sie, was gefhehen itl — Ic werte 
Ihnen alles erzählen, ohne diesmal auf den Stil Sorge 
falt zu verwenden, ganz einfach, wie Gott ed mir eins 
gibt. 

Ich ging heute, wie gewöhnlich, frähmorgend in 
den Dienſt. Komme hin, fege mic, ſchreibe weiter. 
Sie muͤſſen nämlich wiffen, mein Kind, daß ich geflern 
gleichfalls gefchrieben habe. Nämlich, geftern, da kam 
Zimofei Iwanowitſch zu mir und fagte: „Gier iſt ein 
wichtiges Dofument, das ſchnell abgeſchrieben wers 
den muß. Alfo machen Sie ſich fogleich daran — faus 
ber und forgfältig . . . Erzellenz mäffen es heute noch 
unterfchreiben.” Ich muß vorausfchiden, mein Ens 
gelhen, daß ic; geftern gar nicht fo war, wie man 
eigentlich fein muß — will fagen, daß ich eigentlich 
überhaupt nichts anfehen wollte. Kummer und Gram 
bedrüdten mich. Im Kerzen war es kalt, in der Seele 
dunfel. Meine Gedanken aber waren alle bei Ihnen, 
mein Sternchen. Nun, und da machte ich mich denn 
daran, abzufchreiben . . . jchrieb fauber, gewiffenhaft, 
nur — ich weiß wirklich nicht, wie id; Ihnen das ges 
nauer erffären fol, ob mich der Teibhaftige Gottfeibeis 
und felber dazu verleitete oder ob da ſonſt welche ges 
heimen Kräfte mit im Spiel waren, oder ob ed einfach 
fo und nicht anders fommen mußte: — nur ließ ich 
beim Abfchreiben eine ganze Zeile ausl So daß denn 
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Gott weiß was für ein Sinn herausfam, wahrfcheins 
lich überhaupt Fein Sinn. Das Papier wurde aber ges 
ſtern zu fpät fertig und erſt heute Seiner Erzellenz zur 
Unterfchrift vorgelegt. 

Nun und heute morgen — ich komme wie gewoͤhn⸗ 
lid) hin, und nehme meinen Play neben Jemeljan Iwa⸗ 
nowitſch ein. Ich muß Ihnen bemerfen, meine Liebe, 
daß ich mich feit einiger Zeit noch viel mehr ſchaͤmte 
und noch mehr zu verfteden fuchte, als früher. Ia, in der 
legten Zeit hatte ich überhaupt niemanden mehr anzus 
fehen gewagt. Kaum höre ich irgendwo einen Stuhl 
rüden, da bin ich jchon mehr tot als Iebendig. Nun, 
und heute war alles ebenfo: ich duckte mich und ſaß 
ganz fill, wie ein Igel, fo daß Iefim Akimowitſch (der 
fpottluftigfte Menſch, den es je auf Gottes Erdboden 
gegeben hat) ploͤtzlich laut zu mir fagte, fo daß alle es 
hörten: 

„Na, Makar Alerejewitich, was figen Sie denn 
da wie ſolch ein U—u— u?" — und dabei ſchnitt er 
eine Grimaſſe, daß alle, die dort ringsum faßen, ſich 
die Seiten hielten vor Lachen, und natuͤrlich über mich 
allein lachten, nicht Aber ihn. Nun, und da ging ed 
denn Ios! — Ic Happte meine Ohren zu und niff 
aud die Augen zu und rährte mich nicht. So tue ich 
immer, wenn fie anfangen: dann laffen fie einen eher 
wieder in Ruhe. Ploͤtzlich höre ich erregte Stimmen, 
haftige Schritte, ein Laufen, Rufen. Ich höre —täufchen 
mid nicht meine Ohren? Man ruft mich, ruft meinen 
Namen, ruft Diewmufchfin! Mein Herz erzitterte, ich 
weiß felbft nicht, wie ed kam, daß mir der Schreck 
fo in Die Glieder fuhr, wie noch nie zuvor in meinem 
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Leben. Ich faß wie angewachſen auf meinem Stuhl, 
— ich rührte mid) nicht, id) war gleichfam gar nicht 
mehr ih. Aber da rief man ſchon wieder, immer nds 
her kam es, ſchon in naͤchſter Nähe: „Djewuſchkinl 
Diewuſchtin! Wo ift Djewuſchtin!“ — Ich ſchlage die 
Augen auf: vor mir fteht Jewſtafij Imanomitih — 
und ich höre noch, wie er fagt: 

„Mafar Alerejewitfch, zu Seiner Erzellenz, ſchnell! 
Sie haben mit Ihrer Abſchrift ein ſchoͤnes Unheil ans 
gerichtet!" Das war alles, was er fagte, aber 23 war , 
auch ſchon genug gefagt, nicht wahr, mein Kind, es 
mar fchon genug? Ich erſtarrte, ich ftarb einfach, ich 
empfand überhaupt nichts mehr, idy ging — das 
heißt, meine Füße gingen, ich felbft war weder tot 
noch lebendig. Ich Wurde durd; ein Zimmer geführt, 
durch noch eines und noch ein drittes — ind Kabinett — 
jedenfalls fah ic; dann, daß ich dort fand. Rechen⸗ 
ſchaft darüber, was ich Dabei dachte, vermag ic; Ihnen 
nicht zu geben. Ich fah nur, dort fanden Seine Er- 
zellenz und um fie herum alle die anderen. Ich glaube, 
ich habe nicht einmal eine Verbeugung gemacht: ich 
vergaß fiel Ich war ja fo beſtuͤrzt, daß meine Lips 
pen und meine Knie zitterten. Aber ed war aud; Grund 
dazu vorhanden, mein Kind! Erftens ſchaͤmte ich mich, 
und dann, als ich noch zufällig nad) rechts in einen 
Spiegel fah, hätte ich wohl alle Urfache gehabt, in Die 
Erbe zu verfinfen. Hinzu kam: ich hatte mich doch 
immer fo zu verhalten gefucht, ald wäre ich überhaupt 
nicht vorhanden, fo daß es kaum anzunehmen war, 
daß Seine Erzellenz überhaupt etwas von mir muß- 
ten. Vielleicht hatten Erzellenz einmal flüchtig ge 

13° 


— 196 — 


hört, daß dort im vierten Zimmer ein Beamter 
Djewuſchkin figt, aber in nähere Beziehungen waren 
Erzellenz nie zu ihm getreten. 

Zuerft fagten Erzellenz ganz aufgebradht: 

„Was haben Sie hier für einen Unſinn gefchries 
ben, Herr! Wo haben Sie Ihre Augen gehabt! Ein 
fo wichtiges Dokument, das dringend abgefandt wer⸗ 
den muß! Und da ſchreiben Sie etwas fo Sinnlofes 
zufammen! Was haben Sie fich dabei eigentlich ger 
dacht, —“ und zugleich wandten fich feine Erzellenz 

an Jewſtafij Iwanowitſch. Ich hörte nur einzelne 
Worte wie aus dem Jenſeits: „Unadjtfamfeit! Nach⸗ 
Läffigkeit! ... nur Unannehmlichfeiten zu bereiten..." 
Ich tat meinen Mund auf, fagte aber nichts. Ich 
wollte mic; entſchuldigen, wollte um Verzeihung bitten, 
ich konnte aber nicht. Fortlaufen — daran war nicht 
zu denken, nun aber... num geſchah ploͤtzlich noch et⸗ 
mas — gefchah fo etwas, mein Kind, daß ich auch jegt 
noch kaum die Feder halten kann vor Scham! — Mein 
Knopf naͤmlich — nun, hol’ ihn der Teufel! — mein 
Knopf, der nur noch an einem Faͤdchen gebaumelt hats 
te, fiel plöglich ab (ich muß ihn irgendwie berührt has 
ben), fiel ab, fiel Hingend zu Boden und rollte, rollte 
— und rollte auögerechnet zu den Füßen Seiner Ers 
zellenz, fiel und rollte mitten in dieſer Grabesftille, die 
herrſchtel Das war alfo meine ganze Rechtfertigung, 
meine ganze Entfhuldigung, alles mas ich Seiner Ers 
zellenz zu fagen hatte! Die Folgen waren auch danach! 
Seine Erzellenz wurde fogleich auf mein Ausfehen und 
meine Kleider aufmerffam. Ich dachte daran, was ich 
{m Spiegel erblidt hatte — das fagt wohl alled — und 
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plöglich Me ich meinem Knopf nad und buͤckte mid, 
um den Ausreißer wieder einzufangen! Ich hatte eben 
ganz und gar den Verftand verloren! Ich hodte und 
haſchte nad} dem Knopf, der aber rollte und rollte wie 
ein Kreifel immer in die Runde, ich jedoch tapfe ums 
her und kriege und kriege ihn nicht — fo daß ich mid, 
alſo auch noch in bezug auf meine Gewandtheit recht 
augzeichnete! Da fühlte ich denn, wie mich die legten 
Kräfte verließen und alles, alles verloren war! Das 
ganze Anfehen war hin, der Menfc in mir vernichtet! 
Obendrein begann ed auch noch in meinen beiden Oh⸗ 
ten zu fummen und dazwifchen war ed mir, als hörte 
ich irgendwo hinter der Wand Therefa und Faldoni 
ſchimpfen, wie ic; fie immer in der Küche ſchimpfen 
höre. Endlich hatte ich den Knopf, erhob mid), richtete 
mich auf — doch anftatt num die Dummheit einiger 
maßen gutzumachen und firamm zu flehen, Hände an 
der KHofennaht — ftatt deffen dräde ic; den Knopf 
immer wieder an die Stelle, wo er früher angenäht 
war und mo jetzt nur noch ein paar Faͤdchen hingen, 
ganz als muͤſſe das den Knopf dort anfleben, dazu 
aber laͤchelte ich noch, ja, bei Gott, ich laͤchelte noch! 

Erzellenz wandten ſich zunaͤchſt ab, dann fahen fie 
mid; wieder an — ich hörte fie nur noch zu Jewſtafij 
Iwanowitſch fagen: 

„Ich bitte Sie... fehen Sie doch, wie er ausſieht! 

+. In welchem Zuftande! ... Was ift das mit ihm?“ 

Ad, meine Liebe, was war da noch zu wollen! 
Hatte mic; ausgezeichnet, wie man’ beffer nicht mas 
hen Tann! Ic) höre, Jewſtafij Iwanowitſch antwortet 
ihm: 
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. .. nichts zufchulden kommen laffen, nichts, Ers 
zellenz, hat ſich bisher mufterhaft aufgeführt... gut 
angefchrieben ... etatömäßiges Gehalt...” 

„Nun, dann helfen Sie ihm irgendwie,” fagte 
Seine Erzellenz, „geben Sie ihm Vorſchuß ...“ 

„3a, leider hat er ſchon ſoviel Vorſchuß genom⸗ 
men, ſchon für ſoundſoviele Monate. Offenbar find 
feine Verhäftniffe im Augenblid derart... feine Aufs 
führung if fonft, wie gefagt, mufterhaft, tadellos...“ 

Ic war, mein Engelchen, id} war wie von einem 
hoͤlliſchen Fener umgeben, das mich bei lebendigem 
Leibe verfengte und verbrannte! Ich — ich gab einfach 
meinen Geift auf, ja, ich ftarb und war tot. 

„Nun,“ fagte plöglid, Seine Erzellenz laut, „bad 
muß alfo nochmals abgefchrieben werben. Diewuſch⸗ 
fin, kommen Sie mal her: alfo ſchreiben Sie mir das 
nochmals fehlerlos ab, und Sie, meine Herren...“ 
hier wandten ſich Seine Erzellenz an die übrigen und 
erteilten verfchiedene Aufträge, fo daß fle alle einer 
nad; dem anderen fortgingen. Kaum aber war ber 
letzte gegangen, da zogen Erzelleng ſchnell die Brief 
taſche hervor und entnahmen ihr einen Kundertrubels 
ſchein. — 

„Hier ... ſoviel ich kann, nehmen Sie — laſſen 
Sie's gut fein...” und damit druͤckten fie mir den 
Schein in die Hand. 

Ich, mein Engelchen, id; zudte zufammen, meine 
ganze Seele erbebte: ich weiß nicht mehr, wie mir ges 
ſchahl Ich wollte feine Hand ergreifen, um fie zu kuͤſ⸗ 
fen, er aber errötete, mein Täubchen, und — ich weiche 
bier nicht um Haaresbreite von der Wahrheit ab, mein 
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Kind—und er nahm diefe meine unwuͤrdige Hand und 
fchüttelte fie, nahm fie ganz einfach und fchättelte fie, 
ganz als wäre das die Hand eines ihm völlig Gleich⸗ 
ftehenden, etwa eines ebenſolchen hochgeftellten Mans 
nes, wie er felbft einer ift. 

„Nun, gehen Sie," fagte er, „womit ich helfen 
ann... Schreiben Sie das nochmals ab, aber machen 
Sie feine Fehler. Und dies hier, das kann man zer 
reißen...” 

Jetzt, mein Kind, hören Sie an, was ich beſchloſſen 
habe: Sie und Fedora bitte ich, und wenn id; Kinder 
hätte, wuͤrde ich ihnen befehlen, daß fie zu Gott beten 
follten, und zwar fo: daß fie für dem eigenen Ieiblichen 
Vater nicht beten, für Seine Erzellenz aber tagtäglich 
und bis an ihr Lebensende beten follten! Und ic; wii 
Ihnen noch etwas jagen, und das fage ic} feierlichtt — 
alfo paffen Sie auf, mein Kind: id; ſchwoͤre es, daß ich 
— fo groß aud; meine Not war und wie fehr ich audı 
unter unferem Geldmangel gelitten habe, zumal, wenn 
ih an Ihre Not und Ihr Ungemad; dachte und des⸗ 
gleihen an meine Erniedrigung und Unfähigfeit — 
alfo ungeachtet alles deffen ſchwoͤre ich Ihnen, daß 
diefe hundert Rubel mir nicht ſoviel wert find, wie _ 
diefe eine Tatſache, daß Seine Erzellenz felbft und 
Teibhaftig mir, dem Trunkenbold, dem Geringften uns 
ter den Geringen, die Hand, dieſe meine unwuͤrdige 
Hand zu dräden geruhten! Damit haben fie mich mir 
ſelbſt zuräcgegeben. Damit haben fie meinen Geiſt 
von den Toten auferweckt, mir das Leben für ewig vers 
fuͤßt, und ich Bin feft Äberzeugt, daß — fo fündig ich 
auch vor dem Allerhöchften fein mag — mein Gebet 
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für das GTA und Wohlergehen Seiner Erzellenz doch 
bis zum Throne Gottes dringen und von ihm erhört 
werden wird! — 

Mein Liebes, mein Kind! Ich bin jetzt in einer Ge⸗ 
muͤtserregung, wie id; fie noch nie erlebt habe. Mein 
‚Herz klopft zum Zerfpringen und ich fühle mid) fo ers 
ſchoͤpft, ald wäre mir ale Kraft abhanden gefommen. 

Ich fende Ihnen hiermit 45 Rubel. 20 Rubel gebe 
ich der Wirtin und den Reſt von 35 behalte ich für 
mid: daven will ich mir für 20 Kleidungsſtuͤcke ans 
ſchaffen, und 15 bleiben dann zum Leben. Nur haben 
mid) alle diefe Eindräce heute morgen fo erfchättert, 
daß ich mich ganz ſchwach fühle. Ich werde mid) etwas 
hinlegen. Ich bin jegt übrigens ganz ruhig, vollftändig 
ruhig. Es ift nur noch fo wie ein Drud auf dem Her⸗ 
zen und irgendwo dort in der Tiefe ſpuͤre ich, wie 
meine Seele bebt und zittert. 

Ic) werde zu Ihnen kommen. Noch bin id; wie bes 
täubt von all diefen Empfindungen . . . Gott fieht alles, 
mein Kind, alles! 

Ihr würdiger Freund 
Makar Diewuſchkin. 


10. September. 
Mein beſter Makar Alerejewitfch! 
. Ich freue mich unendlich uͤber Ihr läd und weiß 
bie Hilfe Ihres Vorgeſetzten in ihrer ganzen Güte zu 
würdigen. So Können Sie jegt endlicd; aufatmen und 
ſich von Ihren Sorgen erholen! Aber nur um eines 
bitte ich Sie: geben Sie das Geld um Gottes willen 
nicht wieder für unnäge Sachen aus! Leben Sie ruhig . 
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und fill, leben Sie möglichft fparfam, und bitte, fans 
gen Sie jegt an, jeden Tag etwas Geld beifeite zu Ies 
gen, damit Sie nicht wieder jo in Mot geraten! Um 
und brauchen Sie ſich wirklich nicht mehr zu forgen. 
Werden uns ſchon durchſchlagen. Wozu haben Sie und 
ſoviel Geld geſchickt, Makar Alerejewitih? Wir braus 
hen ed doch gar nicht... Wir find zufrieden mit Dem, 
was wir und verdienen. Es iſt wahr, wir werden bald 
zum Umzuge Gelb nötig haben, aber Fedora hofft, daß 
man ihr jegt endlich eine alte Schuld abtragen wird. 
Ic behalte alfo für alle Fälle zwanzig Rubel, den 
Reſt fende ic, Ihnen zuräd. Geben Sie das Geld nur 
nicht für Unndtiges aus, Makar Alexejewitſchl 

Leben Sie wohl! Leben Sie jeßt ganz ruhig, wers 
den Sie gefund und fröhlich. Ic; würde Ihnen mehr 
Schreiben, fühle mic) aber ſchrecklich muͤde. Geftern Tag 
ic) den ganzen Tag im Bett. Das iſt gut, daß Sie mich 
befuchen wollen. Zun Sie ed doc), bitte, recht bald. 
Mafar Alerejewitich. Ic erwarte Sie 

Ihre 
W. D. 


Meine liebe Warwara Alexejewnal 

Ich flehe Sie an, meine Liebe, verlaſſen Sie mich 
jetzt nicht, jetzt, wo ich vollkommen gluͤcklich und mit 
allem zufrieden bin! Mein Taͤubchen! Hoͤren Sie nicht 
auf Fedora! Ich verfpreche Ihnen, alled zu tun, was 
Sie nur wollen. Ich werde mic gut aufführen, allein 
Schon aus Hochachtung für Seine Erzellenz werde ich 
mid) ehrenhaft und anftändig aufführen. Wir werden 
einander wieder felige Briefe fchreiben, werden und 
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gegenſeitig unſere Gedanken mitteilen, und unſere 
Freuden und Sorgen — wenn es wieder einmal Sor⸗ 
gen geben ſollte — miteinander teilen: und ſo werden 
wir denn wieder eintraͤchtig und glädlich miteinander 
Ieben. Wir werden und mit der Literatur bejchäftis 
gen... Mein Engelchen! In meinem Leben hat ſich 
doch jegt alles zum beſſeren gewendet. Meine Wirtin 
läßt wieder mit ſich reden. Therefa {ft bedeutend Flüger 
geworden und fogar Faldoni wird dienfteifrig. Dit 
Ratafäjeff habe ich mic, ausgeföhnt. Ic; ging in mels 
ner Freude felbft zu ihm. Er iſt wirklich ein guter Kerl, 
mein Kind, und mas man von ihm Schlechtes gefagt. 
hat, beruht auf Unfinn und Irrtum: jegt habe ich er» . 
fahren, daß alles nur eine haͤßliche Verleumdung ges 
weſen ift. Er hat gar nicht Daran gedacht, eine Satire 
auf ung zu machen. Er hat ed mir felbft gefagt. Er las 
mir fein neueftes Werk vor. Und was das betrifft, daß 
er mid; damals Lovelace benannt hat: num — fo ift 
das ja gar nichts Schlechtes oder gar eine unanftän- 
dige Bezeichnung. Er hat mir nämlich jegt die Bedeu⸗ 
tung erflärt. Lovelace tft ein Fremdwort und bedeutet 
ungefähr „ein gewandter Burfche”, oder wenn man ed 
häbfcher, fozufagen Titerarifher ausdräden will: „ein 
ſchneidiger Kavalier“. Sehen Sie, das bedeutet es, 
nicht aber irgend fo etwas — anderes! Es war alfo ein 
ganz unfchuldiger Scherz von ihm, mein Engelchen. 
Ich ungebildeter Dummkopf habe ed nur gleidy für 
eine Beleidigung gehalten. Nun, und da habe ich mich 
denn auch deswegen heute bei ihm entfchuldigt... 
Das Wetter iſt heute fo ſchoͤn, Warinka. Am Mors 
‚gen hatten wir zwar leichten Froft, aber das tut nichts: 
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dafür iſt Die Luft jegt etwas frifcher. Ich ging und 
kaufte mir ein Paar Stiefel — es find wirklich tadel« 
108 ſchoͤne Stiefel, die ich gefauft habe. Dann ging ih 
noch etwas auf dem Newskij fpazieren. Habe dann die ' 
Zeitung gelefen. Ja, richtig! und das Wichtigfte habe 
ich vergefien, Ihnen zu erzählen! 

Alfo hören Sie jegt, wie ed war: 

Heute morgen knuͤpfte ich mit Iemeljan Imanos 
witſch und mit Afffentij Michailowitſch ein Geſpraͤch 
an: wir fprachen von Seiner Erzellenz. Ia, Warinka, 
Seine Erzellenz find nicht nur gegen mich fo gätig ges 
wefen. Sie haben ſchon vielen Gutes erwieſen und die 
Herzensguͤte Seiner Erzellenz iſt aller Welt befannt. 
Viele, viele Menfchen ruͤhmen dieſe Güte und vergießen 

. Tränen der Dankbarkeit, wenn fie der ihnen erwiefenen 
Hilfe gedenken. Exzellenz haben unter anderem einearme 
Waiſe bei fich im Haufe erzogen, und die ift dann vers 
heiratet worden, an einen angefehenen Beamten, der 
zu ben naͤchſten Untergebenen Seiner Exzellenz gehört, 
und Erzellenz haben ihr dann auch noch eine Ausſteuer 
mitgegeben. Ferner haben Erzellenz auch noch den 
Sohn einer armen Witwe in einer Kanzlei unterges 
bracht, und noch viel, viel Gutes Haben Erzellenz den 
Menſchen erwiefen. Ich hielt ed für meine Pflicht, 
mein Kind, auch mein Scherflein beizufteuern und ers 
zählte allen laut, was Erzellenz an mir getan: ich ers 
zählte ihnen alles, ic} verheimlichte nichts. Meine Vers 
Tegenheit ftedte ich dabei in die Tafche. Was Verlegens 
heit, was Anfehen, wenn es ſich um fo etwas handelt! 
Ganz Taut erzählte ich es, fo Daß alle es hören Fonnten, 
ja, ganz laut, um die edelmuͤtigen Taten Seiner Err 
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zellenz allen Fundzutun! Ich ſprach mit Eifer und Ber 
geifterung und errötete nicht: im Gegenteil, ich war 
Holz, daß ich fo etwas erzählen fonnte. Und ic) erzählte 
alles (nur von Ihnen, mein Kind, erzählte id; zum 
Gluͤck nichts, Aber Sie ging ich vernänftigerweife mit 
Stillſchweigen hinweg), aber von meiner Wirtin und 
Faldoni, und von Ratafäjeff und Markoff und von 
meinen Stiefeln — alles das erzählte id) ruͤchaltlos. 
Manche fpotteten wohl ein bißchen, oder eigentlich 
fpotteten alle — alle lachten wenigftens! Wahrſchein⸗ 
lich haben fie an; meiner Erfcheinung etwas Laͤcher⸗ 
liches gefunden. Vieleicht haben fie auch nur über 
meine Stiefel gelacht — ja, ganz ficher nur über meine _ 
Stiefel! Aber in irgendeiner ſchlechten Abficht haben 
fie gewiß nicht gelacıt, das hätten fie nie und nimmer 
tun Können. Es kam eben nur fo, ed war ihre Jugend 
— oder weil fie wohlhabende Leute find. In einer 
ſchlechten, einer haͤßlichen Abſicht jedenfalls — da haͤt⸗ 
ten fie mich und meine Worte beflimmt nicht verfpottet. 
Das heißt, id meine: etwa Über Seine Erzellenz lachen 
— das hätten fie unter einen Umftänden getan. Hab’ 
ich nicht recht, Warinta? 

Ich kann eigentlich nod) immer nicht ganz zur Bes 
finnung fommen, mein Kind. Alle dieſe Geſchehniſſe 
haben mich fo verwirrt! Haben Sie auch Holz zum Hei⸗ 
zen? Sehen Sie nur zu, daß Sie fid) nicht erfälten, 
Warinka, wie leicht ift das gejchehen! Ich bete zu Gott, 
mein Kind, er möge Sie behüten und beſchuͤtzen. Ha⸗ 
ben Sie zum Beifpiel wollene Strümpfchen oder was 
da fonft von warmen Kleidungsftäden für den Winter 
nötig iſt? Seien Sie nur vorfidtig, mein Täubchen. 
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Wenn Ihnen von ſolchen Sachen etwas fehlen follte, 
dann fränfen Sie mic, Alten nicht, dann wenden Sie 
ſich ſogleich an mich. Jetzt find ja die ſchlechten Zeiten 
vorüber und vor und liegt das Leben fo hell und fo 
ſchoͤn! 

Aber es war doch eine traurige Zeit, Warinka! 
Nun ja, was fol man da noch reden, jeßt, da fie über- 
Randen ift! Wenn erft Iahre darüber vergangen fein 
werden, dann werden wir auch an biefe Zeit laͤchelnd 
auräddenfen. Nicht wahr, wie wenn man heute fo an 
feine Iugendjahre zuräddentt! Was man da nicht alles 
durchgemacht hat! Wie oft hatte man nicht einen einzi⸗ 
gen Kopeken in der Tajche. Kalt war man, hungrig war 
man, aber dabei doc; immer Iuftig. Morgens ging man 
über den Newskij, begegnete einem netten Geſichtchen 
— und da wurde man denn für den ganzen Tag glüd« 
lich. Eine ſchoͤne, eine wunderſchoͤne Zeit war ed doch, 
mein Kind! Es ift jchön, in der Welt zu leben, Wa- 
rinkal Namentlic; in Peteröburg. Ich habe geftern mit 
Tränen in den Augen vor Gott dem Herrn meine 
Sünden bereut, damit er mir alle meine Sünden, die 
ich in dieſer traurigen Zeit begangen habe, verzeihen 
möge, ald da find: Freidenkerei, Leichtfinn und Spiel. 
Und Ihrer, mein Kind, habe ich in meinem Gebet mit 
Ruͤhrung gedacht. Sie allein, mein Engelchen, haben 
mid; getröftet und geftärkt, haben mir guten Rat er 
teilt und mir mit Ihrem Beiftand über alles Schwere 
hinmweggeholfen. Das werde ich, mein Kind, Ihnen 
niemals vergeffen. Ihre Briefchen habe ich heute alle 
einzeln abgekuͤßt, mein Täubchen, mein Engeldjen! 
Nun, und jegt — leben Sie wohl! 
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Ich habe gehört, daß hier in der Nähe jemand eine 
Uniform zu verlaufen hat. Nun werde ich mich auch 
äußerlid; wieder etwas inftand fegen. Leben Sie 
wohl, mein Engeldyen, leben Sie wohl, auf Wieder⸗ 
sehen! 

Ihr Ihnen innig zugetaner 
Malar Diewuſchkin. 


45. September. 
Mein lieber Makar Alexejewitſch! 

Ich bin in ſchrecklicher Aufregung. Hören Sie, was 
gefhehen ift. Ich ahne etwas Verhaͤngnisvolles. Urteis 
fen Sie felbft, mein befter Freund: Herr Buͤkoff ift in 
Petersburg! 

Fedora ift ihm begegnet. Er ift in einem Wagen 
an ihr voräbergefahren, hat fie erfannt, hat ſogleich 
befohlen, anzuhalten, ift dann ſelbſt auf fle zugegangen 
und hat fie gefragt, wo ich wohne. Sie hat ed natürlich 
nicht gefagt. Darauf hat er lachend bie Bemerkung 
hingeworfen — na, er wiſſe ja fchon, wer bei ihr ſei. 
Offenbar hat ihm Anna Fedorowna alles erzählt.) 
Da ift Fedora zornig geworden und hat ihm gleich bort 
auf der Straße Vorwürfe gemacht, ihm gefagt, daß er 
ein fittenlofer Menſch fei und ganz allein die Schuld 
an meinem Ungläd trage. Darauf hat er erwidert, 
wenn man feinen Kopelen habe, muͤſſe man allerdings 
ungluͤclich fein! 

Fedora fagt, fle habe ihm darauf erflärt, daß ich 
mich fehr wohl mit meiner Hände Arbeit ernähren, daß 
id} heiraten oder ſchlimmſtenfalls eine Stelle hätte an⸗ 
nehmen Können, jegt aber fei mein Gfäd für immer 
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vernichtet: ich ſei außerdem krank und werde wohl bald 
ſterben. 

Darauf hat er erwidert, ich ſei noch gar zu jung, 
in meinem Kopfe gaͤre es noch, und er hat hinzugefuͤgt, 
unſere Tugenden ſeien wohl ein bißchen truͤb gewor⸗ 
den (das ſind genau ſeine Worte). 

Wir dachten ſchon, Fedora und ich, daß er nicht 
wiſſe, wo wir wohnen, doch ploͤtzlich, geſtern — kaum 
war ich auögegangen, um im Goſtinnyj Dworr einige 
Zutaten zu kaufen — da taucht er ganz unerwartet hier 
auf! Wahrſcheinlich hat er mich nicht zu Hauſe antref⸗ 
fen wollen. Zunädjft hat er Fedora lange über unfer 
Leben ausgefragt und alles bei ung genau betrachtet, 
auch meine Handarbeit. Und dann hat er plöglich ges 
fragt: 

„Was ift denn das für ein Beamter, der mit euch 
befannt ift?“ 

Im diefem Augenblic find Sie gerade Über den Hof 
gegangen und da hat Fedora auf Sie hingewiefen: er 
hat Iebhaft zum Fenfter hinausgefehen und dann ges 
lacht. Auf Fedoras Bitte, fortzugehen, da ich von all 
dem Kummer ohnehin fchon Frank fei und es mir fehr 
unangenehm wäre, ihn hier zu fehen, hat er nichts ges 
antwortet und eine Weile gefchwiegen: dann hat er 
gefagt, daßer „nur fo“ gefommen fei, er habe gerabe 
nichts zu tun gehabt, und fchließlih hat er Fedora 
25 Rubel geben wollen, die fie natürlich nicht anges 
nommen hat. 

Was könnte das alles zu bedeuten haben? Wes—⸗ 
halb, wozu ift er zu und gefommen? Ich begreife nicht, 
woher er alles uͤber und erfahren haben fann? Ich vers 
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liere mich in allen moͤglichen Mutmaßungen. Fedora 
ſagt, Axinja, ihre Schwaͤgerin, die bisweilen zu uns 
kommt, ſei gut bekannt mit der Waͤſcherin Naſtaſſija, 
ein Vetter von dieſer Naſtaſſja aber ſei Amtsdiener in 
dem Bureau, in dem einer ber beften Freunde bes Nef- 
fen von Anna Fedoromwna angeftellt iſt. Sollte der 
Klatſch nicht auf dieſen Umwege zu ihm gebrungen 
fein? Wir wiffen ſelbſt nicht, was wir denken follen. 
Könnte er wirklich noch einmal zu und fommen? Der 
bloße Gedanfe daran entfegt mich! Als Fedora mir 
geftern das alles erzählte, erfchraf ich fo, daß ich faft 
ohnmädtig wurde — vor Angft. Was wollen dieſe 
Menſchen von mir? Ich will nichts mehr von ihnen 
wiffen! Was gehe id) fie an? Ad, wenn Sie wüßten, 
in welcher Angft ich jetzt lebe: jeden Augenblid fürdte 
ich, Buͤkoff werde ſogleich ins Zimmer treten. Was 
wird aus mir werden! Was erwartet mih? Um Chris 
Ri willen, tommen Sie ſogleich zu mir, Makar Aleres 
jewitſch! Ich flehe Sie an, kommen Siel 


48. September. 
Meine liebe Warwara Alerejewnal 

Heute ift in unferem Kaufe etwas unendlich Trans 
riges, Unerflärliches und ganz Unerwartetes gefchehen. 
Doch ich will Ihnen alles der Reihenfolge nach erzähs 
Ien. 

Alfo das Erfte war, daß unfer armer Gorfchloff 
freigefprochen wurde. Das Urteil war wohl fchon 
Tange eine beſchloſſene Sache, aber erft für heute hatte 
man die Verkündung des Endſpruches feftgefegt. Die 
Sache endete für ihn fehr gänftig. AU der Dinge, 
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deren man ihn beſchuldigt hatte — der Unacts 
ſamleit, Nachlaͤſſigkeit uſp. — wurde er freiges 
fprochen. Das Gericht flellte in vollem Umfange 
feine Ehre wieder her und verurteilte den Kaufs 
mann zur Auszahlung jener bedeutenden Geld» 
ſumme an Gorfchloff, fo daß fich jetzt auch feine äußere 
Lage mit einem Schlage gebeffert hat, da das Geld 
ganz fiher ik und vom Kaufmann auf gerichtlichen 
Wege eingezogen werden wird. Das Wichtigſte aber 
war natürlich, daß der Schandfle entfernt wurde, 
der mit diefer Anklage auf feiner Ehre lag. Mit einem 
Wort, alle feine Wänfche gingen in Erfüllung. 
Gegen drei Uhr kam er nad) Haufe. Er war faum 
wieberzuerfennen. Sein Geficht war bleich wie Kreis 
be. Die Lippen zitterten, und dabei laͤchelte er in einem 
fort — fo umarmte er feine Fran und die Kinder. Wir 
gingen alle, eine ganze Schar, zu ihm, um ihn zu bes 
glädwänfden. Ic glaube, unſere Handlungsweiſe 
ruͤhrte ihn fehr, er dankte nad} allen Selten und drüdte 
einem jeden mehrmals die Hand. Ya, es ſchien fogar, 
als ob er ordentlich gewachſen ſei, wenigftens hielt er 
ſich weit ſtrammer, als fonft, und aud) Die Augen träns 
ten nicht mehr, fondern glänzten förmlich. Er war fo 
erregt, der Arme. Keine zmei Minuten hielt er es 
auf ein und derſelben Stelle aus: alles nahm er in die 
Hand, um es fogleich wieder zuräczulegen, bald faßte 
er die Stuhlfehnen an, Tächelte, dankte, dann ſetzte er ſich 
fand jedoch gleich wieder auf, fegte fich von neuem 
und fprad; Gott weiß was alles zufammen. Einmal 
fagte er: „Meine Ehre, ja, meine Ehre — ein guter 
Name, der bleibt jet meinen Kindern...“ und Sie 
Doftojemsti, Arme Leute 14 
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hätten hören mäffen, wie er das fagtel Die Augen fans 
den ihm vol Tränen, und auch wir waren den Tränen 
nahe. Ratafäjeff wollte wohl ablenken und fagte des⸗ 
halb: 

„I, was, Väterchen, was macht man mit der Ehre, 
wenn man nichts zu effen hatl Geld, Väterchen, Geld 
ift die Hauptſache. Für das Geld, ja dafür koͤnnen Sie 
Gott danken!" — und dabei klopfte er ihm auf die 
Schulter. 

Mir ſchien es, als ob Gorſchkoff ſich dadurch ir⸗ 
gendwie gekraͤnkt fuͤhlte. Nicht gerade, daß er den Be⸗ 
leidigten geſpielt hätte, aber er ſah doch den Rataſaͤjeff 
ſo eigentuͤmlich an und nahm zur Antwort deſſen Hand 
von ſeiner Schulter. Fruͤher jedenfalls waͤre das nicht 
geſchehen, mein Kind. Uebrigens find die Charak⸗ 
tere verfchieden. Ich zum Beiſpiel hätte in der Freude 
ganz ficher nicht gleich den Stolzen gefpielt. Macht 
man body, meine Liebe, madıt man doch oft genug eis 
nen ganz unnötigen Buͤcling, macht ihn aus einem 
anderen Grunde, als einzig aus uͤberfluͤſſiger Weich⸗ 
heit oder in einer Anwandlung gar zu großer Guther⸗ 
sigfeit ... Doch handelt es ſich hier nicht um mih — 

„3a,“ fagte Gorſchkoff nach einer Weile, „auch das 
Geld {ft gut. Gott fei Danf ... Gott fei Dank... .” 

Und dann wiederholte er noch mehrmals vor ſich 
hin: „Gott ſei Danf . . . Gott fei Dank ...“ 

Seine Frau beftellte ein etwas reichlicheres und 
befferes Mitzageſſen. Unfere Wirtin kochte es felbft. 
Unfere Wirtin ift nämlich im Grunde eine gute Frau. 

Bis zum Eſſen konnte Gorſchkoff feinen Augenblick 
ſtillſitzen. Er ging zu allen in Die Zimmer, gleichviel, 
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ob man ihn aufgefordert hatte oder nicht. Er trat ganz 
einfach ein, laͤchelte in feiner Weiſe, ſetzte ſich auf eis 
nen Stuhl, fagte irgend etwas, oder fagte auch nichts 
— und dann ging er wieder. Bel unferem Seemann, 
bei dem man gerade fpielte, nahm er ſogar Karten in 
die Hand und man ließ ihn aud) als vierten mitfpielen. 
Er fpielte, fpielte, brachte aber nur Verwirrung ins 
Spiel und warf die Karten nad drei oder vier Runs 
den wieder hin. 

„Mein, id) habe ja nur fo...” ſoll er gefagt ha⸗ 
ben, „ich habe ja nur fo...” und bamit {ft er wieder 
aus dem Zimmer gegangen. 

Dir begegnete er im Korridor, ergriff meine beiden 
Hände und fah mir lange in die Augen, aber mit einem 
ganz eigentämlihen Blick. Dann brüdte er meine 
Hände und ging fort, immer mit einem Lächeln auf 
den Lippen. einem gleichfalls ganz eigentämlichen Laͤ⸗ 
cheln, das fo unbeweglich, fo bebrädend war, wie das 
Lächeln eines Toten. Seine Frau meinte vor Freude. 
Es mar bei ihnen heute wie ein rechter Feiertag. Das 
Mittageffen war bald beendet. Dann, nach dem Er 
fen, hat er plöglic, zu feiner Frau gejagt: 

„Ic will mich jegt ein wenig hinlegen,” — und 
damit hatte er fich auch ſchon auf dem Bett auögeftredt. 

Gleich darauf rief er fein Toͤchterchen zu fich, legte 

. die Sand auf das Kinderkoͤpfchen und flreichelte es 
immer wieder. Dann wandte er ſich von neuem an 
feine rau: , 
„Wo tft denn Petinfa? Unfer Petjd," fragte er, 
uunſer Petintah .. ." 
14° 
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Die Frau befreuzte ſich und fagte, daß Petinfa doch 
tot ſei. 

„DJa, ja, ich weiß, ich weiß fchon, Petin!a ift jetzt im 
Himmelreich.“ 

Die Frau merkte, daß er gar nicht ſo wie ſonſt war, 
daß die Erlebniſſe an dieſem Tage ihn ganz erſchuͤttert 
hatten, und fagte deshalb, er ſolle Doc; verfuchen, eins 
zuſchlafen und auszuruhen. 

„3a, gut . . . ich werde gleich . . . ich will nur ein 
wenig . . ." und damit drehte er fich auf Die Seite, lag 
ein Wellhen, dann wandte er ſich wieder zuräd und 
wollte wohl noch etwas fagen. Die Frau hat ihn 
noch gefragt: „Was tft, mein Freund?" — aber er 
antwortete ſchon nicht mehr. „Nun, er wird wohl eins 
geſchlafen fein,“ fagte fie fih und ging aus dem Zim⸗ 
mer, um mit der Wirtin Notwendiges zu befprechen. 
Nach etwa einer Stunde Fam fie zuräd — der Mann, 
ſah fle, war noch nicht aufgemacht, er ſchlief noch ganz 
ruhig, ohne ſich zu rühren. Sie dachte: mag er nur 
ſchlafen und feßte ſich wieder an ihre Arbeit. 

Sie erzählt, daß fie wohl über eine halbe Stunde 
fo gefeffen habe, doch koͤnne fie nicht mehr fagen, an 
was fie eigentlich gedacht, obſchon fle in Nachdenken 
verfunfen gewefen fei, nur habe fie den Mann ganz 
vergeſſen. Ploͤtzlich aber fei fie wieder zu ſich gefoms 
men, und zwar habe ein gewiſſes beunruhigended Ges 
fuͤhl fie aus ihrer Traumverlorenheit aufgefchredt, und 
da fei ihr zunaͤchſt num die Grabesftile im Zimmer aufs 
gefallen. 

Sie blickte auf das Bett und fah, daß ihr Mann 
immer noch fo Tag, wie vor anderthalb Stunden. Da 
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trat fie denn zw ihm und berährte ihn — er aber war 
ſchon Halt: ja, er war tot, Kind, Gorfchkoff war tot, 
war ganz plöglich geftorben, wie vom Blig getroffen. 
Woran er aber geftorben ift, das mag Gott wiffen! 

Das iſt's, was mich fo erfchättert hat, Warinka, 
daß ich noch immer nicht recht zur Beſinnung fommen 
ann. Ic, kann es nicht glauben, daß ein Menſch fo 
einfach — ſtirbt! Diefer arme, ungluͤckliche Menſch! 
Warum mußte er denn gerade jetzt an ſeinem erſten 
Freudentage ſterben! Ja, das Schickſal, das Schick⸗ 
ſal! Die Fran iſt ganz aufgeloͤſt in Tränen, noch ganz 
verſtoͤrt von dem furchtbaren Schreck. Das kleine 
Maͤdchen aber hat ſich verſchuͤchtert in einen Winkel 
verkrochen. Bei ihnen iſt jetzt nur ein einziges Kommen 
und Gehen. Es ſoll noch eine aͤrztliche Unterſuchung 
Rattfinden ... fo heißt es, genau weiß ich das nicht. 
Leid tut es mir, ad, fo leid! Es iſt doch traurig, 
wenn man bebenft, daß man wirklich weder Tag noch 
Stunde weiß... Man flirbt fo einfach mir nichts bir 
nicht weg und ans ift ed... 

Ihr 
Wakar Diemufchkin. 


49. September. 
Meine liebe Warwara Alerejewna! 

Ich beeile mich, Ihnen mitzuteilen, mein Kind, 
daß Ratafäjeff mir Arbeit verſchafft hat, Arbeit für 
einen Schriftfteler. — Heute am einer zu ihm und 
brachte fo ein dickes Manuſtript — Gott fei Dank, 
viel Arbeit. Nur ift es alles fo unleſerlich gefchrieben, 
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daß ich gar nicht weiß, wie ich das entziffern ſoll, das 
bei wird die Arbeit fo ſchnell verlangt. Außerdem han« 
delt es von fo ſchweren Dingen, daß man es gar nicht 
mal recht verftehen kann. Ueber den Preis find wir 
auch fhon einig geworden: 40 Kopelen pro Bogen. 
Ich ſchreibe Ihnen das alles nur deshalb, meine Liebe, 
um Sie ſchneller wien zu laſſen, daß ich jegt noch 
obendrein einen Nebenverbienft haben werde. Und num 
Ieben Ste wohl, Kind. Ich will mich gleich an die Ars 
beit machen. 
Ihr treuer 
Wakar Diewufchkin. 


23. September. 
Mein teurer Freund, Makar Alerejewitich! 

Ich habe Ihnen drei Tage lang nicht gefchrieben, 
mein Freund, und dod war es eine Zeit großer Sorge 
und Aufregung für mid. 

Vor drei Tagen war Büfoff bei mir. Ich war 
allein, Fedora war auögegangen. Id) öffnete die Tür 
und erſchrak dermaßen, als ich ihn erblidte, daß id) 
mic) nicht von ber Stelle rühren konnte. Ich fühlte, 
wie ich erbleichte. Er trat, wie das fo feine Art ift, mit 
Tautem Lachen ind Zimmer, nahm ganz ungeniert einen 
Stuhl und feßte fi. Es dauerte eine Weile, bis ich 
meine Faſſung wiedergemann. Endlich fette ich mich 
wieder and Fenfter, an meine Arbeit! Er hörte übrigens 
bald auf, zu Tachen. Augenfcheinlich hat ihn mein Aus» 
fehen doch Äberrafcht. Ich habe ja in der letzten Zeit 
fo abgenommen, meine Wangen und Augen find einges 
fallen, und id} war fo bleich wie eine Tote... Ia, ed 
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muß allerdings ſchwer fein für die, die mid) vor einem 
Jahre gekannt haben, mid, jegt wieberzufehen. 

Er betrachtete mich lange und anfmerffam, endlich 
heiterte fi feine Wiene wieder auf. Er madıte ir 
gendeine Bemerkung — ich weiß nicht mehr, was ich 
antwortete — und lachte wieder. Eine ganze Stunde 
ſaß er jo bei mir, fragte mich nach diefem und jenem 
und unterhielt fid mit mir ganz ungeswungen. End» 
lich, bevor er aufbrach, erfaßte er meine Hand und 
fagte (ich fchreibe es Ihnen wortwoͤrtlich): 

„Warwara Aerejewnal Unter uns gefagt: Anna 
Fedorowna, Ihre Verwandte und meine alte Belannte 
und Freundin; ift ein höchft gemeines Weib." (Er bes 
nannte fie außerdem noch mit einem ganz unanftändi- 
gen Wort.) „Sie hat jegt auch Ihre Kufine vom rech⸗ 
ten Wege abgelenkt, und auch Sie hat fie dem Verder⸗ 
ben zuführen wollen. Na, aber auch id; habe mic, in 
dieſem Falle recht als Schuft gezeigt: doch ſchließlich, 
was foll man darüber viel Worte verlieren, das iſt fo 
eine alltägliche Geſchichte, wie das Leben fie eben mit 
ſich bringt.“ Wieder lachte er Iaut. Darauf bemerkte 
er, daß er Fein glängender Redner ſei, daß er das 
Wichtigſte, was er zu fagen hatte, ja, was zu vers 
ſchweigen ihm feine Anftändigfeit. einfach verboten 
hätte, bereits gefagt habe, und daß er daher bas 
Uebrige in kurzen Worten zu erklären gedenke. Und fo 
tat er ed auch: er erflärte mir, Daß er um meine Hand 
anhalte, daß er es für feine Pflicht erachte, mir meine 
Ehre wiederzugeben, daß er reich fei und mid; nadı ber 
‚Hochzeit auf fein Gut im Steppengebiet bringen wer» 
be. Dort gedenke er Hafen zu jagen, nach Petersburg 
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aber wolle er nie mehr zurädfehren, denn das Großs 
Radtleben fei ihm wibermärtig. Außerdem habe er hier 
einen Neffen, einen hoffnumgslofen Taugenichte, wie 
er ihn nannte, und er habe fich gefchworen, biefen um 
die erwartete Erbichaft zu bringen. Hauptſaͤchlich des⸗ 
halb habe er ſich entjchloffen, zu heiraten, das heißt, er 
wolle rechtmaͤßige Erben hinterlafien. Darauf äußerte 
er fich noch Über unfere Wohnung, meinte, ed wäre 
ſchließlich Fein Wunder, daß ich Frank geworben fei, 
wenn id) in einer fo jämmerlichen Kintertreppenftube 
wohne, und prophezeite mir meinen nahen Tod, wenn 
ich noch lange hierbliebe. In Petersburg feien die 
Wohnungen überhaupt elend, fagte er, und dann 
fragte er, ob ich nicht irgendeinen Wunſch habe. 

Ich war fo erſchreckt durch feinen Antrag, daß ich 
plöglich — ich weiß ſelbſt nicht, weshalb — in Tränen 
ausbrach. Er hielt fie natärlich für Tränen der Dank⸗ 
barkeit und fagte, er fei von jeher überzeugt gewefen, 
daß ic; ein gutes, gefuͤhlvolles und gebildetes Maͤd⸗ 
hen fei, doch habe er ſich nicht fräher zu feinem Ans 
trag entfchloffen, ald nachdem er alles Nähere über 
mid; und meine Lebensführung erfahren. Hierauf ers 
kundigte er fich nach Ihnen, fagte, er wiſſe bereits als 
Te, Sie feien ein anftändiger Menſch, und er wolle 
nicht in Ihrer Schuld ſtehen — ob Ihnen 500 Rubel 
genug wären für alles, was Sie für mich getan has 
ben? Als ich ihm darauf antwortete, daß Sie für mich 
das getan, was man mit Gelb nicht zu bezahlen vers 
möge, fagte er, das ſei Unfinn; fo etwas kaͤme wohl in 
Romanen vor, ich fei noch jung und beurteife das Les 
ben nach Buͤchern: Romane aber ſetzten jungen Mäds 
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hen bloß verfchrobene Ideen in den Kopf, und übers 
haupt möchte er von Büchern ohne weiteres behaups 
ten, daß fie nur die Sitten verduͤrben, weshalb er Buͤ⸗ 
her nicht leiden koͤnne. Er riet mir, erft fein Alter zu 
erreichen, dann koͤnne ich von Menfchen reden, „dann 
erſt,“ fagte er, „werden Gie die Menfchen kennen ges 
lernt haben.“ 

Daranf riet er mir, über feinen Antrag nachzuden⸗ 
ten und mir alles reiflich zu überlegen, denn es wäre 
ihm fehr unangenehm, wenn ich einen fo wichtigen 
Schritt unäberlegt tun würde, und er fügte noch hinzu, 
daß Unbedachtſamkeit und ſtuͤrmiſche Entſchluͤſſe die 
unerfahrene Jugend ſtets ins Verderben zu führen 
pflegten, doch fei es fein größter Wunfch, eine zuſa⸗ 
gende Antwort von mir zu erhalten: andernfalls werde 
er ſich gezwungen fehen, in Moskau eine Kaufmanns» 
tochter zu heiraten, da er, wie gefagt, nun einmal ges 
ſchworen habe, feinen nichtönugigen Neffen um bie 
Erbſchaft zu bringen. Darauf erhob er ſich und legte 
fünfhundert Rubel auf meinen Stidrahmen, für 
Naſchwerk, wie er fagte, und er zwang mich faft mit 
Gewalt, fie dort Liegen zu laſſen. Zum Schluß fagte er 
noch, daß ich auf dem Gute wie ein Pfannkuchen aufs 
gehen, did, roſig und gefund werden wärde, ich koͤnne 
dort effen, foviel ich nur wolle. Augenblicklich habe er 
bier entfeglic viel zu tun, bie Gefchäfte hätten ihn 
fchon den ganzen Tag in Anſpruch genommen und er 
ſel auch nur auf kurze Zeit zu mir gelommen. Damit 
ging er... 

Ich habe ange nachgedacht, viel hin und her ges 
gräbelt und mid; recht gequält, mein Freund, und end» 
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lich habe ich mich entjchloffen. Ja: ich werde ihn hei⸗ 
taten, ich muß feinen Antrag annehmen. Wenn mid 
jemand von meiner Schande erlöfen, mir meine Ehre 
wiedergeben und mich in Zukunft vor Armut und Ents 
behrungen und Ungläd bewahren Kann, fo ift er ganz 
allein derjenige, der e& vermag. Was ſoll ich denn fonft 
von der Zukunft erwarten, was noch vom Schidfal 
verlangen? Fedora fagt, Daß man fein Gluͤck nicht 
verfcherzen dürfe, nur fragte fie gleich darauf feufe 
zend, wad man denn in diefem Falle Gluͤck nennen 
folle. Ich jedenfalls finde feinen anderen Ausweg für 
mich, mein guter Freund. Was fol ich tun? Mit der 
Arbeit habe id; ohnehin fchon meine ganze Gefundheit 
auntergraben. Ununterbrochen arbeiten — das kann ich 
nicht. Bei fremden Menſchen dienen? — Ich Time um 
vor Leid, und. überdies würde ic niemanden zufriedens 
ſtellen. Ich bin von Natur kraͤnklich, deshalb wuͤrde ich 
Fremden immer nur zur Laſt fallen. Natürlich gehe ich 
ja auch jegt nicht in ein Paradies, aber was fol ich 
denn tun, mein Freund, was foll ich denn tun? Was 
fol ic} denn vorziehen? 

Ich habe Sie nicht um Ihren Rat gebeten. Ich 
wollte ganz allein alles überlegen. Mein Entichluß, 
den ich Ihnen jegt mitgeteilt habe, fteht feft und ich 
werde ihn fogleich aud Stoff mitteilen, da er ſchon 
ſowieſo und mit Ungebuld meine endgältige Entſchei⸗ 
dung erwartet. Er fagte mir, daß feine Gefchäfte kei⸗ 
nen Aufſchub dulden, er muͤſſe abreifen, und „wegen 
dieſer Nichtigkeiten“ koͤnne er die Abrelfe doch nicht 
auffchieben. Nur Gott in feiner heiligen und uner⸗ 
forſchlichen Macht Über mein Schidfal weiß, ob ich 
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glädlich fein werde, aber mein Entſchluß iſt gefaßt. 
Dan fagt, Buͤkoff ſei ein guter Menſch: er wird mid 
achten, und vielleicht werde ich ihn gleichfalls achten. 
Was aber follte man wohl noch mehr von unferer Ehe 
erwarten? 

Ich teile Ihnen alles mit, Makar Alexejewitſch, 
denn ich weiß, daß Sie meinen ganzen Jammer ver⸗ 
ftehen werben. Berfuchen Sie nicht, mid; von meinem 
Vorhaben abzubringen. Ihre Bemühungen wären 
zwecklos. Erwägen Sie lieber in Ihrem eigenen Her⸗ 
zen alle Gründe, die mic, zu dieſem Schritt veranlaßt 
haben. Anfangs regte es mich fehr auf, doch jegt bin 
ich ruhiger. Was mid, erwartet — ich weiß es nicht. 
Was gefchehen wird, das wird gefchehen, wie Gott es 
ſchickt! ... 

Buͤkoff iſt gefommen, ich kann den Brief nicht ber 
enden. Ich wollte Ihnen noch vieles fagen. Buͤkoff iſt 
ſchon hier. 

23. September. 
Kind, Warwara Alerejewna! 

Ich beeile mich, Kind, Ihnen zu antworten. Ich, 
Kind, ich beeife mich, Ihnen zu erflären, daß ih — 
daß ich erftaunt bin. Alles das iſt Doch ganz ficher ir⸗ 
gendwie nicht fo... Geftern haben wir Gorſchkoff bes 
erbigt. Ia, das tft fo, Warinka, das iſt jo; Buͤkoff hat 
ehrenhaft gehandelt; nur eines, fehen Sie, meine Lies 
be, Ste haben ihm alfo wirklich zugefagt? Natuͤrlich 
wirkt in allem Gottes Wille. Das ift fo, das muß uns 
bebingt fo fein, das heißt, hier — auch hier muß unbes 
dingt Gottes Wille wirken. Die Vorfehung des himm⸗ 
liſchen Schöpfers hat natärlih, obfhon und umers 
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forſchlich, immer nur das Wohl der Menſchen im 
Sinn, und das Schickſal ganz ebenfo, ganz ebenfo wie 
Gott. " 

Fedora nimmt auch Anteil an Ihnen. Natürlich, 
Sie werden jegt gluͤcklich fein, Kind, Sie werben in 
Reichtum und Ueberfluß leben, mein Taͤubchen, mein 
Sternchen, ich Tann mich ja nicht fattjehen an Ihnen, 
mein Engelhen, — nur eins, fehen Sie, Warinka, wie 
denn das, warum fo ſchnell? ... Ia, die Geſchaͤfte — 
Kerr Buͤloff hat Gefchäfte vor . . . natürlich — wer 
hat denn nicht Gefchäfte, auch er kann fie haben. Ich 
habe ihn gejehen, ald er von Ihnen fortging. Ein im- 
ponierender Mann, fogar ein ſehr imponierender 
Dann, das heißt eine impofante Erfcheinung, eine for 
gar fehr impofante Erſcheinung. Nur ift das alles 

. nein, ed {ft ja gar nicht das, um was es fih 
eigentlich handelt. Ich, ſehen Sie, ich bin ſchon jegt 
gar nicht mehr ich felbft. Wie werden wir denn 
kuͤnftig einander Briefe fchreiben? Und ich, ja 
und ich — mie bleibe ich denn hier fo allein 
zuruͤck? Ich, fehen Sie, mein Engelchen, ich erwäge, 
wie Sie mir das da gefchrieben haben, in meinem Her⸗ 
zen erwaͤge id} alles, alle dieſe Gründe, meine ich, und 
fo weiter. Ich hatte ſchon faſt den zwanzigſten Bogen 
abgefchrieben, da kam dann ploͤtzlich diefes Ereignis! 
Kind, Kind, wenn Sie jegt wegreifen wollen, fo mäfs 
fen Sie doch noch verfchiedene Einkäufe machen, vers 
{chiedene Stiefelhen und Kleidchen, und da, meine id}, 
kommt es denn fehr gelegen, daß ich gerade ein gutes 
Magazin kenne, an der Gorochowaja — erinnern Sie 
ſich noch, wie ich es Ihnen einmal beſchrieb? — Aber 
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nein! Was rede id}, was fällt Ihnen ein, mein Kind, 
was denken Sie! Sie därfen doch nicht, es ift ganz uns 
möglich: Sie können jegt einfach, nicht fo ohne weiter 
res fortfahren! Sie müffen doch große Einfäufe mas 
hen, Sie muͤſſen einen Wagen mieten. Ueberdies ift 
aud das Wetter jegt fo ſchlecht, ſehen Sie doch nur, 
es regnet wie ans Eimern, unaufhoͤrlich regnet es, und 
überdies . ... ed wird doch noch Falt werden, mein En- 
gelchen, Ihr Herzchen wird es falt haben, Sie werben 
erfrieren! Und Sie fürchten doch jeden fremden Men- 
ſchen: und nun wollen Sie mit diefem da fortfahren! 
Wie foll ich denn hier fo allein zuruͤkbleiben? Ja! Die 
Fedora fagt, daß ein großes Gläd Sie erwarte... . 
aber die Fedora ift doch eine harte Perfon und will mir 
mein Legtes nehmen. Werden Sie heute zur Abend⸗ 
mefle in die Kirche gehen, mein Kind? Ich würde 
dann aud) hingehen, um Sie ein Weilchen zu fehen. 
Es ift wahr, Kind, es iſt richtig, daß Sie ein ges 
bildetes, gutes, gefühlvolles Mädchen find, nur wiſſen 
Sie, — mag er doch lieber eine Kaufmannstochter heis 
raten! Was meinen Sie, Kind? Mag er doch Lieber 
eine Kaufmannstochter heiraten! — Ic, werde zu Ihr 
nen kommen, Warinka, fobald es dunfelt, werde ich 
auf ein Ständchen hinäberfommen. Jetzt wird ed doch 
ſchon früh dunkel, alfo dann fomme ich. Ganz bes 
fimmt auf ein Stuͤndchen! Jetzt erwarten Sie Buͤkoff, 
das weiß ich, aber wenn er fortgegangen ft, dann... . 
Alfo warten Sie, Kindchen, ich komme unbedingt ... 


Ihr 
Makar Djewuſchlin. 
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27. September. 
Mein Freund Makar Alerejewitich! 


Herr Buͤtoff fagt, ich muͤſſe mindeftens drei 
Dugend Hemden von holländifcher Leinewand haben. 
Daher muͤſſen wir fo ſchnell wie möglich Weißnäherins 
nen für. zwei Dugend fuchen, denn wir haben entſetz⸗ 
lic wenig Zeit. Kerr Buͤloff ärgert ſich, weil er nicht 
geahnt hat, wie er fagt, daß diefe Lappen ſoviel Sches 
rerei verurſachen können. 

Unfere Hochzeit wird in fünf Tagen ſtattfinden, 
und am Tage darauf reifen wir ab. Kerr Buͤkoff hat 
Eile und fagt, für dieſe Duminheiten brauche man 
nicht ſoviel Zeit zu vergeuden. Ich bin von all den 
Scherereien ſchon fo müde, daß ic; mich kaum noch auf 
den Füßen halten kann. Es gibt noch ganze Berge Ar- 
beit, und doch, weiß Gott, wäre es beffer, wenn nichts 
von all diefen Sachen nötig wäre. Ja, und noch etwas: 
wir fommen mit den Spigen nicht aus, wir mäffen 
noch welche zufanfen, denn Herr Buͤkoff jagt, er wuͤn⸗ 
ſche nicht, daß feine Frau wie eine Kuͤchenmagd gefleis 
det gehe, ich müffe „alle Gutsbeſitzersfrauen in den 
Schatten ftellen” — das find feine Worte. 

Alfo bitte, Lieber Mafar Alerejewitich, gehen Sie 
su Madame Ehiffon (Gorochowaja, Ste wiſſen ſchon) 
und bitten Sie fie, und ſchnell einige Nähterinnen zu 
ſchicken, Died erftend, und zweitens, daß fie fich ſelbſt 
herbemähen möge: fie fol eine Droſchke nehmen. Ich 
bin heute Frank. Hier in unferer neuen Wohnung iſt ed 
fo kalt und alles ift in fchredlicher Unordnung. Herrn 
Shtoffs Tante kann kaum noch atmen vor Altersſchwaͤ⸗ 
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he. Ich fürchte, Daß fie vielleicht noch vor unferer Abs 
reife fterben Könnte, doc Herr Buͤkoff fagt, das habe 
nichts auf ſich, fie würde fich ſchon wieder erholen. 

Im Haufe bei uns fteht fo ziemlich alles auf dem 
Kopf. Da Herr Buͤkoff nicht hier wohnt, laufen die 
Leute nad; allen Seiten fort und tun, mas fie 
gerade wollen. Dft ift Fedora Die einzige, die wir zu 
unferer Bedienung haben. Herrn Bükoffs Kammerdies 
ner, der hier nad) dem Rechten ſehen fol, ift ſchon feit 
drei Tagen verſchwunden. Kerr Buͤkoff kommt jeden 
Morgen angefahren und ärgert fich, geftern aber hat 
er den Hausknecht geprügelt, weshalb er dann mit der 
Polizei Unannehmlichkeiten befam... Ich habe hier 
im Augenblid feinen Menfchen, mit dem ich Ihnen 
den Brief zufenden Könnte. Ich fchreibe Ihnen duch 
die Stabtpoft. Ach, natärlich, das Wichtigſte hätte ich 
faſt vergeffen! Sagen Sie Madame Chiffon, daß fie 
die Spigen umtaufchen und neue, zu dem geftern ges 
wählten Mufter paffende, ausfuchen, und daß fie dann 
felbft zu mir fommen fol, um mir die neue Auswahl 
zu zeigen. Und dann fagen Sie ihr noch, daß ich mich 
in bezug auf die Garnitur anders bedacht habe: fle 
muß gleichfalls geftiht werden. Ja und noch etwas: 
Die Buchſtaben in den Tafchentüchern fol fle in Tam⸗ 
burinftiderei nähen, verſtehen Ste? — in Tambus 
tinftiderei und nicht blank. Alſo vergeffen Ste es nicht: 
Tamburinftidereil So, umd da hätte ich doch noch 
etwas vergeffen! Sagen Sie ihr, um Gottes willen, 
daß die Blättchen auf der Pelerine erhaben ausgenaͤht 
werden mäffen, die Ranken in Korbonftich, oben aber, 
an den Kragen muß fie dann noch eine Spige nähen, 
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oder eine breite Falbel. Bitte, fogen Sie ihr das, Ma- 
tar Alexejewitſch. 
Ihre 
W. D. 

P. S. Ich ſchaͤme mich ſo, daß ich Sie wieder mit 
meinen Auftraͤgen belaͤſtige. Vorgeſtern ſind Sie ja 
ſchon den ganzen Nachmittag gelaufen. Doch was ſoll 
ich tun! Bei uns im Haufe gibt es uͤberhaupt Feine 
Ordnung und ic} felbft bin frank. Alſo Argern Sie ſich 
nicht gar zu jehr über mic, Malar Alerejewitich. Es 
iſt ja folc ein Jammer! Ach, was wird das noch wers 
den, mein Freund, mein lieber, mein guter Mafar 
Alerejewitich! Ich fuͤrchte mich, an die Zukunft auch 
nur zu denfen. Es ift mir, als hätte ich tauſend ſchlim⸗ 
me Borahnungen und mein Kopf ift wie eingenommen. 

P. S. Um Gottes willen, mein Freund, vergefien 
Sie nur nichts von dem, was Sie Madame Ehiffon zu 
fagen haben. Ich fürchte, Sie verwechſeln mir alles. 
Alfo merken Sie es fi nochmals: Tamburinftiderei 
und nicht blank! 

W. D. 


27. September. 
Meine lebe Warwara Alexejewna! 

Ihre Auftraͤge habe ich alle gewiſſenhaft ausge⸗ 
fuͤhrt. Madame Chiffon ſagte, daß ſie auch ſchon an 
Tamburinſtickerei gedacht habe: das ſei vornehmer, 
ſagte ſie, oder was ſie da ſagte — ich habe es nicht 
ganz begriffen, aber es war ſo etwas. Ja und dann, 
Sie hatten dort etwas von einer Falbel geſchrieben, 
da ſprach ſie denn auch von dieſer Falbel. Nur habe 
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ich, mein Kind, leider vergeffen, was fie mir von ber 
Falbel fagte. Ich weiß nur noch, daß fie fehr viel Aber 
diefe Falbel zu fagen hatte. Solch ein ſchaͤndliches 
Weib! Was war ed Doh? Nun, fle wirb es Ihnen 
heute noch alles felbft jagen. Ich bin nämlich, mein 
Kind, ich bin nämlich ganz wire im Kopfe. Heute bin 
ich auch nicht in den Dienft gegangen. Nur ängftigen 
Sie fi, meine Liebe, ganz unnötigerweife. Für Ihre 
Ruhe und Zufriedenheit bin ich bereit, in alle Läden 
Petersburgs zu laufen. Sie fchreiben, daß Sie ſich 
fuͤrchten, in die Zukunft zu bliden, oder an fie auch 
nur zu denfen. Aber heute um fieben werben Sie doch 
alles erfahren. Madame Ehiffon wird felbft zu Ihnen 
tommen. — Alfo verzweifeln Sie deshalb nicht. Hoffen 
Sie, Kind, vieleicht wird ſich doch noch alles zum 
beften wenden. Nun ja, aber da ift num wieder dieſe 
verwänfchte Falbel, die kommt mir nidt aus dem 
Sinn, das geht nur fo — Falbel, Falbel, Falbel!... 

Ich würde auf ein Augenblidchen zu Ihnen Toms 
men, mein Engelhen, wuͤrde unbedingt auf ein Weil⸗ 
hen vorfprechen, ich habe mich auch fchon zweimal Ih⸗ 
rer Tür genähert, aber Buͤkoff, das heißt, ich wollte 
fagen, Herr Buͤkoff ift immer fo böfe, und da iſt es 
wohl nicht gerade angebracht... Nicht wahr?... 

Ihe 
Makar Diewuſchkin. 


28. September. 
Mein lieber Makar Alexejewitſchl 
Um Gottes willen, eilen Sie fogleich zum Juwe⸗ 
Her! Sagen Sie ihm, daß er Die Ohrgehänge mit Pers 
Doftofewsti, Arme Leute 25 
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fen und Smaragden nicht arbeiten fol. Herr Buͤkoff 
ſagt, die ſeien zu teuer, das riſſe ein Loch in ſeinen Beu⸗ 
tel. Er aͤrgert ſich. Er ſagt, daß es ihm ohnehin ſchon 
ein Heidengeld koſte und daß wir ihn pluͤndern. Und 
geſtern ſagte er, wenn er dieſe Ausgaben vorausgeſe⸗ 
hen haͤtte, wuͤrde er ſich die Sache noch ſehr uͤberlegt 
haben. Er ſagt, daß wir ſogleich nach der Trauung ab⸗ 
reifen werben, ich ſolle mir alſo feine Illuſionen mas 
hen: es kaͤmen weder Gaͤſte, noch werde nachher ger 
tanzt werden, die fefte feien noch weit Im Felde, ich 
folle mir nur nicht einbilden, gleich tanzen zu koͤnnen. 
So ſpricht er jegt! Und Gott weiß doch, ob ich das 
alles nötig habe, oder nicht! Herr Buͤkoff hat doch 
felbft alles beſtellt. Ich wage nicht, ihm gu widerſpre⸗ 
hen: er iſt fo heftig. Was wird nur aus mir werden?! 
W. D. 


28. September. 

Mein Taͤubchen, meine. liebe Warwara Alerejewna! 

Ich, das heißt der Juwelier fagt — gut. Bon mir 
aber wollte id; nur fagen, daß ich erkrankt bin und 
nicht aufftehen kann. Gerabe jegt, wo fo viel zu beſor⸗ 
gen ift, wo Sie meiner Hilfe bedürfen, jegt müffen die 
Erfältungen fommen, {ft Das nicht ganz verfehrt! Auch 
habe ich Ihnen noch mitzuteilen, daß zur Vollendung 
meines Ungläds Seine Erzellenz heute geruht haben, 
fehr boͤſe zu fein: fle haben ſich Aber Jemeljan Iwano⸗ 
witſch geärgert, haben fehr gefchoften und fahen zu gu⸗ 
ter Legt ganz erſchoͤpft aus, fo daß fie mir über alle Mas 
Ben feld getan haben. Sie fehen, ic; teile Ihnen alles 
mit. 
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Ich wollte Ihnen eigentlich noch einiges fchreiben, 
aber ich fürchte, Ihnen damit nur unnuͤtz Zeit zu raus 
ben. Id) bin ja doch, mein Kind, ein dummer Menſch, 
Bin ungebildet und unwiſſend, fchreibe, wie es gerade 
Iommt und was mir einfällt, fo Daß Sie vielleicht dort 
irgendwie fo etwas... ich kann ja nicht wiſſen was 
... Ach, nun, was fol man da reden! 

Ihr 
Malar Djewufchfin. 


28. September. 
Warwara Alerejewna, mein Herzchen! 

Heute habe ich Fedora gefehen und gefprochen, 
mein Täubchen. Sie fagt, Sie werden ſchon morgen 
getraut und Äbermorgen reifen Sie ab! Herr Sätoff 
habe fchon die Pferde beftellt. 

Ueber Seine Erzellenz habe ich Ihnen bereits ges 
ſchrieben, mein Kind. Ia und dann: die Rechnungen 
der Madame Chiffon habe ich bdurchgefehen: es 
ſtimmt alled, nur daß es fehr teuer if. Aber warum 
ärgert fi denn Herr Buͤkoff uͤber Sie? Nun, fo feien 
Sie gluͤclich, Kind! Ich freue mid. Ja, ich werde 
mid) immer freuen, wenn Sie gluͤclich find, Kind! Ic 
würde morgen in die Kirche kommen, Kind, aber ich 
kann nicht, mein Kreuz ſchmerzt. 

Doc; wie wird es denn num mit ben Driefen — 
ich komme wieder darauf zuruͤk —, wie werden wir 
und denn jest fchreiben, wer wird fie und zuſtellen, 
Kind? 

Ya, was ich nody jagen wollte: Sie haben Fedora 
fo fehr befchentt, meine Gutel Damit haben Sie ein 

° 15° 
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gutes Wert getan, das war ſchoͤn von Ihnen. Für jede 
gute Tat wird der Kerr Sie fegnen. Nichts bleibt uns 
belohnt und der Tugend ift immer Gottes Lohn gewiß. 
Kind, mein Kind! Ich würde Ihnen vieles ſchrei⸗ 
ben, id würde Ihnen jede Stunde, jede Minute fchreis 
ben, immer nur ſchreiben! Ich habe hier noch ein 
Büchlein von Ihnen, „Bjelkins Erzählungen“, das iſt 
noch bei mir geblieben. Aber willen Sie, Kind, laſſen 
Sie das bei mir, nehmen Sie mir das nicht fort, ſchen⸗ 
ten Sie es mir ganz, mein Taͤubchen! Nicht deshalb, 
weit ich dieſe Gefchichten etwa gar fo gern nochmals 
lefen möchte. Aber Sie wiſſen doc; felbft, Kind, der 
Winter fommt, die Abende werden lang: ba wird man 
denn traurig — und da iſt ed dann gut, wenn man 
"etwas zum Lefen hat. Ich, mein Kind, id; werde aus 
meiner Wohnung in Ihre alte Wohnung ziehen und 
werde ald Mieter bei Fedora leben. Bon diefer ehren. 
werten alten Fran werbe id; mid; jegt für feinen 
Preis mehr trennen. Zudem ift fie auch fo arbeitfam. 
Geftern habe ich mir in Ihrer verlaffenen Wohnung 
alles genau angefehen. Dort ift noch Ihr einer Stids 
rahmen mit der angefangenen Arbeit: es iR ja alles 
geblieben, unangerährt, wie es war. Ich habe auch 
Ihre Stiderei betrachtet. Dann find da noch verſchie⸗ 
dene Meine Flickchen geblieben. Auf ein Städchen von 
einem meiner Briefe haben Sie angefangen, Garn 
aufzuwideln. In Ihrem Tiſchchen fand ich noch einen 
Bogen Poftpapier, auf dem Sie gefchrieben haben: 
„Mein lieber Makar Alexejewitſchl Ich beeife mich“ 
— und nichts weiter. Offenbar hat Sie da jemand 
gleich zu Anfang unterbrochen. In der Ede hinter dem 
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Schirm fteht Ihr ſchmales Bettchen ... Mein Täubs 
hen Siel!! . 

Nun, fhon gut, ſchon gut, leben Sie wohl. Ant 
worten Sie mir nur um Gottes willen etwas auf meis 
nen Brief, und recht bald! 

Dakar Diemufchlin. 


30. September. 


Mein Freund, mein lieber Makar Alexejewitſchl 

Nun iſt es gejchehen! Mein Los hat ſich entfchies 
den. Ich weiß nicht, was die Zukunft mir bringen 
wird, aber ich fuͤge mich in den Willen des Herrn. 
Morgen reiſen wir. 

Zum letztenmal nehme ich jetzt Abſchied von Ih⸗ 
nen, mein einziger, mein treuer, lieber, guter Freund! 
Sind Sie doch mein einziger Verwandter, der in der 
Not treu zu mir gehalten hat! 

Graͤmen Sie ſich nicht um mich, leben Sie gluͤc⸗ 
lich, denken Sie zuweilen an mich und moͤge Gott Sie 
ſegnen. Ich werde Ihrer oft gedenken und Sie in meis 
nem Gebet nicht vergeffen. So ift denn jegt auch Diefe 
Zeit vorüber! Es find wenig frohe Erinnerungen, die 
ich aus der Vergangenheit ins neue Leben mitnehme, 
um fo wertvoller und lieber wird mir daher Ihr Ans 
denken, um fo teurer werden Sie felbft meinem Kerzen 
fein. Sie find mein einziger Freund, nur Ste allein 
haben mic) hier geliebt. Ich bin doch nicht blind ges 
wefen, ich habe es doch gefehen und gewußt, wie Sie 
mic, Liebten! Mein Lächeln genügte, um Sie glädlich 
im machen, eine Zeile von mir ſoͤhnte Sie mit allem 
ans. Jetzt muͤſſen Sie ſich daran gewöhnen, ohne mich 
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auszufonimen. Wie werben Sie nur fo allein hier weis 
terleben? Wer wird hier bei Ihnen fein, mein guter, 
unfchägbarer, einziger Freund! 

Ich Überlaffe Ihnen das Buch, den Gtidrahmen, 
den angefangenen Brief. Wenn Sie diefe angefanges 
nen Zeilen fehen, fo leſen Sie in Gedanken weiter: le⸗ 
fen Sie in Gedanfen weiter, leſen Sie alled, was Sie 
von mir gern gehört oder gelefen hätten, alles, was ich 
Ihnen hätte ſchreiben Können — was aber würde ich 
Ihnen jetzt nicht alles fchreiben! Vergeſſen Sie nicht 
Ihre arme Warinfa, die Sie aufrichtig und von gans 
zem Herzen geliebt hat. Ihre Briefe find alle bei Fedora 
in der Kommode geblieben, in der oberften Schublade. 

Sie fchreiben, daß Sie Frank ſeien. Ich wuͤrde Sie 
beſuchen, aber Herr Buͤkoff laͤßt mich heute nicht fort. 
Ic; werde Ihnen fchreiben, mein Freund, das vers 
ſpreche ich Ihnen, aber nur Gott allein weiß, was 
alles gefchehen kann. Deshalb laſſen Sie und jept für 
immer Abſchied voneinander nehmen, mein Freund, 
mein Taͤubchen, wie Sie mich nennen, mein Liebſterl 
Auf immer! ... Ach, wie ich Sie jegt umarmen würde, 
Sie! Leben Sie wohl, mein Freund, leben Sie recht, 
recht, recht wohl! Seien Ste gluͤclichl Bleiben Sie ger 
fund. Nie werde ich vergeffen, für Sie zu beten. DI 
wenn Sie wäßten, wie ſchwer mir zumut iſt, wie qual⸗ 
vol bebräct meine Seele iftl 

Kerr Buͤkoff ruft mich. 

Ihre Sie ewig lebende 
W. 

P. S. Meine Seele iſt ſo voll, ſo voll von Traͤ⸗ 

nen... Sie drohen, mich zu erſticken, zu zerreißenl 
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Leben Sie wohl, Malar Alexejewitſch! Gott! wie iſt 
es traurig! 

Vergeſſen Sie mich nicht, vergefien Sie nicht Ihre 
arme Warinfa. 


®. 


. Kind, Warinka, mein Taͤubchen, mein Liebling! 
Man bringt Sie fort, Sie fahren. Ia, jegt wäre es 
doch befier, man riſſe mir das Herz aus der Bruft, ald 
daß man Sie fo von mir fortbringt! Wie iſt denn das 
nur möglich! Wie koͤnnen Sie nur? Sie weinen, und 
doc; fahren Sie?! Da habe ich ſoeben Ihren Brief erı 
halten, der ftellenweife noch feucht ift von Tränen. So 
wollen Sie im ‚Herzen vielleiiht gar nicht fortfahren? 
Bieleiht will man Sie mit Gewalt fortbriagen? Es 
tut Ihnen leid um mich? Ia, aber — dann lieben Sie 
mich doc! Wie ift denn das? Was fol jet gefches 
hen? Ihr Herzchen wird ed dort nicht aushalten, es ift 
dort öde, haͤßlich und Falt. Die Sehnfucht wird Ihr 
Herzchen Frank machen, Die Trauer wird es zerreißen. 
Sie werben dort flerben, man wird Gie dort in bie 
feuchte Erde betten, und es wird dort niemand fein, 
der Sie beweint! Herr Buͤkoff wird immer Hafen jas 
gen... Ad, Kind, Kind, zu was haben Sie fih da 
entſchloſſen? Wie konnten Sie denn nur fo etwas tun? 
Was haben Sie getan, was haben Sie getan, was has 
ben Sie fidy felbft angetan! Man wird Sie doch dort 
ind Grab bringen, man wird Sie dort einfach umbrins 
gen, mein Engelchen! Sie find doch ein Kind, wie ein 
Federchen, fo zart und ſchwach! Und wo war ih 
denn eigentlich? Habe ich Dummkopf denn hier mit 
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offenen Augen geſchlafen! Sah ich denn nicht, daß ein 
Kindskopf ſich etwas Unmoͤgliches vornahm, mußte ich 
denn nicht, daß dem Kinde einfach nur das Köpfchen 
verfagte! Da hätte ich doch ganz einfach — aber nein! 
Ich ſtehe da wie ein richtiger Tölpel, denke weder, noch 
fehe ich etwas, als fei das gerade das Richtige, ald 
ginge die ganze Sache mich gar nichts an, und laufe 
fogar noch nach Falbeln!... Nein, Warinka, ich 
werde aufftehen, bis morgen werde ich vielleicht fchon 
foweit fein, Dann ftehe ich einfach auf! Und dann, dann 
werbe ich mich einfach unter Die Mäder werfen. Ich 
laſſe Sie nicht fortfahren! Ia was, was ift denn dad 
eigentlich, wie geht denn Das zuk Mit welchem Recht 
geichieht Das denn alles? Ich werde mit Ihnen fahren! 
Ich werde Ihrem Wagen nachlaufen, wenn Sie mid 
nicht in den Wagen aufnehmen, und id} werde laufen, 
fofange ich noch Fann, bis mir der Atem ausgeht, bis 
ich meinen Geift aufgebe! 

Wiffen Sie denn uͤberhaupt, was dort ift, was 
Sie erwartet, dort, wohin Sie fahren, Kind? Wenn 
Sie das noch nicht wiffen, dann fragen Sie mid, ich 
weiß es! Dort ift nichts ald die Steppe, meine Liebe, 
nichts als flache, kahle, endlofe Steppe: hier, wie 
meine Hand, fo nadt! Dort leben nur ftumpfe, gefühls 
Tofe Bauernweiber und rohe, betrunfene Kerle. Jetzt 
iſt dort auch ſchon das Laub von den Bäumen gefals 
Ien, dort regnet eö, dort ift es kalt — und dorthin fahs 
ren Sie! 

Nun, Herr Buͤkoff hat eine Befhäftigung: er wird 
da feine Hafen jagen. Aber mas werden Sie dort ans 
fangen? Sie wollen Gutsherrin fein, mein Kind? 
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Aber, mein Engelchen! — fo fehen Sie fi doch nur 
an, fehen Sie denn nach einer Gutsherrin aus? 

Wie iR das nur alles möglich, Warinla? An wen 
werde ich denn jegt noch Briefe fchreiben, Kind? Jal 
fo bebenten Sie und fragen Sie ſich doch bloß dies 
eine: an wen wird er denn jet noch Briefe fchreiben 
Innen? Und wen kann id; denn jept noch mein Kind, 
mein liebes Kind nennen, wem gebe ich diejen zärts 
lichen Namen, zu wem fage ich Died liebe Wort? Wo 
fol ich Sie denn noch finden, mein ngelhen? Ic 
werde fterben, Warinka, ich werde beftimmt flerben. 
Nein, folhem Ungläd it mein Herz nicht gewachſenl 

Ich habe Sie wie das Sonnenlicht geliebt, wie 
mein leibliches Toͤchterchen liebte ich Sie, ich liebte 
alles an Ihnen, mein Liebling! Nur für Sie allein 
lebte ich! Ich habe ja auch gearbeitet und gejchrieben, 
bin fpazieren gegangen und habe meine Beobachtun⸗ 
gen in meinen Briefen wiedergegeben, nur weil Sie, 
mein Kind, hier in meiner Nähe lebten. Sie haben das 
vielleicht nicht gewußt, aber ed war wirklich fo, ed war 
wirklich fo! 

Doch hören Sie, Kind, fo bedenken Sie und übers 
legen Sie doch, mein Täubchen, wie ift denn das nur 
möglich, daß Sie ung verlaffen? — Mein, meine Lies 
be, das geht ja nicht, geht ganz und gar nicht! Das iſt 
voͤllig ausgefchlofen! Es regnet doch, Sie aber find fo 
kraͤnklich — Sie werden ſich beftimmt erfälten. Ihre 
Reiſekutſche wird durchnaͤßt werden, ein Wagen ift 
fein Baus — fie wird beſtimmt durchnaͤßt werden! 
Und kaum werden Ste aus der Stadt hinauögefahren 
fein, da wird ein Rab brechen, oder der ganze Wagen 
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bricht. Hier in Petersburg werden doch die Wagen 
ſchreckllich ſchlecht gebaut! Ich kenne doch alle dieſe 
Wagenbauer: denen iſt es nur um die Faſſon zu tun, 
um irgend ſo ein Spielzeug herzuſtellen, aber von 
Dauerhaftigkeit kann dabei keine Rede ſein. Ich ſchwoͤre 
es Ihnen, glauben Sie mir, dieſe Wagen taugen alle 
nidjts! 

Ich werde mic, Kind, vor Herrn Buͤloff auf die 
‚Knie niederwerfen und ihm alles fagen, alles! Und 
aud Sie, Kind, werden ihn zu überzeugen fuchen! Sie 
werben ihm alles vernünftig auseinanderfegen und ign 
fo Überzeugen! Sagen Sie ihm einfach, daß Sie hier⸗ 
bleiben, daß Sie nicht mit ihm fahren Können! ... Ah, 
warum hat er nicht in Moskau eine Kaufmannstochter 
geheiratet? Hätte er fi doch dort eine Kaufmanns» 
tochter ausgeſucht! Das wäre für alle beffer gewefen, 
die würde viel beſſer zu ihm pafien, ich weiß ſchon, 
warum! Ic aber wärde Sie dann hier behalten. Was 


iſt er Ihnen denn, Kind, diefer Stoff? Wodurch iſt 


er Ihnen denn plöglic fo lieb und wert geworben? 
Vielleicht ift er eö Ihnen deshalb geworden, weil er 


Ihnen Falbeln kauft und alles dieſes — deshalb - 


etwa? Wozu find denn diefe Falbeln? Wozu hat man 
die nötig? Es iſt doch, Kind, nur ein Stuͤck Zeug, ſolch 
ein Falbell Hier aber handelt es fih um ein Mens 
fchenleben, Falbeln aber find doc, mein Kind, einfach 
nur Lappen, wirklich — nichts anderes, als nichts⸗ 
nugige Lappen! Ich aber, ih kann Ihnen doch gleich 
falls folhe Falbeln Laufen, ich muß nur auf mein 
nähftes Gehalt warten, dann kaufe auch ich Ihnen 
diefe Falbeln, mein Kind, und ich weiß fon, wo, ich 
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kenne dort einen Heinen Laden, nur muͤſſen Sie noch 
etwas Gebuld haben, wie gejagt, bis ich mein Gehalt 
befomme, mein Engelchen, Warinfal 
Gott, Gott! So fahren Sie denn wirklich mit 
+ Keen Buͤloff fort in die Steppe, auf immer fort! Ad, 
Kind!... Nein, Sie muͤſſen mir noch fchreiben, noch 
ein Briefchen fchreiden Sie mir über alles, und wenn 
Sie ſchon fort find, dann ſchreiben Sie mir auch von 
dort einen Brief. Denn fonk, mein Engelchen, wäre 
dies der legte Brief, das aber kann body nicht fein, daß 
dies ber legte Brief fein fol! Denn wie, wie follte 
das, fo plöglih — der Iegte, wirklich der letzte Brief 
fein? Aber nein, id; werde doch fchreiben, und audı Sie 
muͤſſen mir ſchreiben ... Fängt doch gerade jegt mein 
Stil an, beffer zu werden... Ad, Kind, aber was 
heißt Stil! Schreibe ic; Ihnen doch jegt fo, ohne ſelbſt 
zu wiffen, was ich ſchreibe, ich weiß nichts, gar nichts 
weiß ich und will aud nichts durchleſen, nichts vers 
beffern, nichts, nichts. Ich fchreibe nur, um zu fchreis 
ben, immer noch mehr zu fchreiben ... Mein Täubchen, 
mein Liebling, mein Kind Siel 


Der Doppelgänger 
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Es war kurz vor acht Uhr morgens, als der Titus 
Yarrat Jakoff Petrowitſch Goljäpfin nad langem 
Schlaf erwachte. 

Er blinzelte zunaͤchſt nur ein wenig, gähnte vers 
ſchlafen, ſtreckte langſam die Glieder, und erfi nad 
und nad} öffnete er die Augen vollftänbig. Doch blieb 
er noch eine gute Welle regungslos in feinem Bett Tieg 
gen, mie eben ein Menſch, der ſich ſelbſt noch nicht 
ganz Mar darüber zu werden vermag, ob er nun wirk⸗ 
lich ſchon erwacht und ringe von Wirklichfeit umgeben 
iR, oder ob er noch fchläft und nur ein Traumbild vor 
ſich fieht. Bald jedoch Märten ſich feine Sinne fo weit, 
daß er mit beſſerem Bewußtſein und regerer Vernunft 
die gefchauten Eindräde in ſich aufnehmen und in der 
Tat ald bereit laͤngſt befannte und ganz alltägliche 
Wirklichkeit erkennen konnte. Wohl vertraut blidten 
ihn die gruͤnlichen, verräudherten und ewig beftaubten 
Wände feines Heinen Zimmers an, wohl vertraut feine 
rotbrasme Kommode und die Stähle von derſelben 
Farbe, wohlvertraut der rotbraune Tiſch und der tuͤr⸗ 
Hide Diman mit dem in der Grundfarbe rötlichen, 
doc; grängeblämten Wachsleinwandbezug, und wohls 
vertraut ſchließlich andy die geftern abend in der Eile 
abgeworfenen Kleider, die in einem Hanfen auf eben 
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diefem Diman Tagen. Bei alledem fah auch noch der 
unfreundliche Herbſttag mit feinem trüben, fait 
ſchmutzig truͤben Licht fo griesgraͤmig und fo mißvers 
gnuͤgt durch die grauen Fenſterſcheiben ind Zimmer, 
daß Kerr Goljädfin unmöglich daran zweifeln Fonnte, 
daß er fi in feinem Woltentududsheim befand, fon 
dern in Peteröburg, in ber Hauptſtadt des ruſſiſchen 
Neiches, und zwar in feiner eigenen Wohnung, in ei- 
nem großen, vier Stocwerle hohen Haufe, das an der 
Straße lag, die man die Scheſtilawotſchnaja nennt. 
Nachdem er zu diefer wichtigen Erkenntnis gelangt 
war, ſchloß Herr Goljädfin, plöglih vor Schred zus 
fammenzudend, zunaͤchſt bligfchnell wieder die Augen, 
am, wenn möglich, weiterzufchlafen — ganz ale waͤ—⸗ 
re nichts gefchehen. Doch hielt er diefen Zuftand nicht 
lange aus, ben» plöglih — ed war noch Feine Minute 
vergangen — fuhr er von neuem auf und fprang dies⸗ 
mal fofort aus dem Bett, ganz als feien feine Gedan⸗ 
ten endlich auf denjenigen Punkt geftoßen, um ben fle 
bis dahin aus Mangel an jeglicher Ordnung in blins 
der Reihenfolge ergebnislos gekreiſt hatten. 

Kaum war er nun aus dem Bett gefprungen, fo 
war das erfle, was er tat, Daß er zu dem runden Spies 
gelchen ftärzte, das auf der Kommode ftand. Und obs 
wohl das verfchlafene Geſicht mit den kurzſichtigen 
Augen und dem ziemlich gelichteten Haupthaar, das 
ihm aus dem Spiegel entgegenfchaute, von fo unbebeus 
tender Art war, daß ed ganz entfchieden fonft keines 
einzigen Menſchen Aufmerffamkeit hätte feſſeln koͤn⸗ 
nen, ſchien der Befiger desfelben doch mit dem Erblid« 
ten fehr zufrieden zu fein. 
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„Das wäre was Nettes,” murmelte Herr Goljaͤd⸗ 
fin halblaut vor ſich hin, „gerade was Metted, wenn 
mir heute irgend etwas fehlen würde, wenn zum Beis 
ſpiel irgend fo etwas... fagen wir, ein Puſtelchen aufs 
gefeimt waͤre, oder eine aͤhnliche Unannehmlichkeit. 
Aber bis jegt iſt noch alles gut gegangen... jawohl: 
vorläufig ift alles gut!” 

Und damit fegte Herr Goljddfin, fehr erfreut über 
diefe Feftftellung, den Spiegel wieder auf die Kom⸗ 
mode, worauf er felbft, obfchon er noch barfuß und nur 
mit einem Hemde befleidet war, zum Fenſter eilte, um 
mit großer Neugier in den Hof hinabzufpähen. Offen« 
bar wurbe er durch das, was er dort unten erblidte, 
vollfommen zufriedengeftellt, denn ein Lächeln erhellte 
fein Antlig. 

Dann — nachdem er zuvor noch einen Blid hinter 
die Scheidewand in die Kammer Petruſchkas, feines 
„Kammerbienerd“, geworfen und fid; überzeugt hatte, 
daß Petrufchla nicht anweſend war — fchlic er Ieije 
zum Tisch, ſchloß das Schubfach auf, fuchte im verbor⸗ 
genften Winkel dieſes Schubfaches zwifchen alten ver- 
gilbten Papieren und anderem Kram, bis er ſchließlich 
eine abgenugte grüne Brieftaſche zutage förderte, die 
er vorfichtig aufkladpte, um ebenfo vorſichtig und mit 
wonnevollem Entzuͤcen und offenbarem Genuß indas ge: 
heimfte Taͤſchchen hineinzufpähen. Wahrfcheinlich blid- 
ten auch die grünen und grauen und blauen und roten 
Papieren, die fih darin befanden, ebenfo freundlich 
und zufimmend Herrn Goljädfin an, wie er fie: wer 
nigftens legte er die offene Taſche mit geradezu ſtrahlen⸗ 
der Miene vor ſich auf den Tiſch, worauf er ſich 
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zum Ausdrud feines Vergnuͤgens kraͤftig die Hände 
rieb. 

Endlich beugte er ſich wieder uͤber die Brieftaſche 
und entnahm dem letzten und verborgenſten Taͤſchchen 
das ganze, ihn fo ungemein erfreuende bunte Pakets 
chen Papier, um zum hundertften Male — bloß vom 
legten Abend gerechnet — die Geldfcheine nachzuzaͤh⸗ 
len, wobei er jeden Schein gewifjenhaft mit Daumen 
und Zeigefinger rieb, damit ihm nicht etwa zwei für 
einen durchgingen. 

„Siebenhundertfünfzig Rubel in Papiergeld!” 
murmelte er dann vor ſich hin. „Siebenhunbertfünfs 
sig Rubel... eine große Summe! Eine fehr annehm⸗ 
bare Summe,“ fuhr er mit bebender, vor Wonne ganz 
weidy Plingender Stimme in feinem Gelbfigefpräd 
fort, indem er das Paket mit den Geldfcheinen in der 
gefchlofenen Hand wog und bedeutſam dazu laͤchelte: 
„Sogar eine überaus annehmbare Summe! Sogar für 
einen jeden eine überaus annehmbare Summel Ich 
wollte den Wenfchen fehen, für den diefe Summe eine 
geringe Summe wäre! Eine ſolche Summe fann einen 
Menſchen weit bringen . . ." 

„Aber was ift denn das?“ fuhr Kerr Goljaͤdkin 
aus feinem fröhlichen Gedankengang ploͤtzlich auf, „wo 
iſt denn mein Petruſchka?“ Und er begab ſich, immer 
noch ohne weitere Bekleidung, zum zweiten Male zur 
Sceidewand — doch Petrufchla war auch diesmal in 
feiner Kammer nicht zu erbliden. Statt feiner ſtand 
dort nur der Samowar auf der Diele und brummte 
und ärgerte ſich und fodjte vor Wut, unter der unaus⸗ 
gefeßten Drohung, jeden Augenblid überzulaufen, ins 
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dem er mit heißeftem Eifer in den Gutturallauten ſei⸗ 
mer ſich uͤberſtuͤrzenden und unverftändlichen Sprache 
brodelnd und ziſchend Herrn Godjaͤdkin fagen zu wollen 
ſchien: So nimm mid; doch endlich, guter Mann, ich 
bin ja ſchon laͤngſt und vollfommen fertig und mehr 
wie bereit! 

„Das ift doc; des Teufels!” dachte Kerr Goljäds 
Yin, „diefe faule Beftie kann einen Menichen ja um 
feine letzte Geduld bringen! Wo er ſich nur wieder her» 
umtreibt?]“ 

Und in gerechtem Unwillen öffnete er die Tür zum 
Vorzimmer — einem Heinen Korridor, aus dem eine 
Tür auf den Treppenflur führte — und erblicdte dort 
feinen Diener, den eine flattliche Anzahl dienſtbarer 
Geifter, aus der Nachbarfchaft und von der verſchieden⸗ 
Ken Art, eifrig umringte. Petruſchka erzählte und die 
anderen hörten zu. Augenfcheinlich mißfiel jedoch fos 
wohl das Thema der Unterhaltung wie die Unterhals 
tung felbft Herrn Goljädkin nicht wenig. Er rief for 
gleich feinen Petruſchka und Fehrte nicht nur unzufries 
den, fonbern orbentlic; aus dem Gleichgewicht gebracht 
in fein Zimmer zuräd. 

„Diefe Beſtie ift ja wahrhaftig bereit, für weniger 
ald eine Kopele einen Menfchen zu verkaufen, um 
wieviel mehr noch feinen Brotheren,” dachte er bei fich, 
„und das hat er, oh, das hat er auch ſchon getan, ich 
wette, daß er's getan hat! — Nun, mas?” wandte er 
ſich an den eingetretenen Petruſchka. 

„Die Livree iſt gebracht worden, Kerr.” 

„Dann zieh fle an und komm her.“ 

Petruſchkta tat, wie ihm befohlen, und erfchien dar⸗ 
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auf mit einem dummen Grinſen wieder im Zimmer ſei⸗ 
nes Herrn, diesmal in einem unbeſchreiblich ſeltſamen 
Aufzuge. 

Er trug einen gruͤnen, bereits ſtark mitgenommenen 
Dienerfrack mit mehr als ſchadhaften goldenen Treſſen, 
eine Livree, die fuͤr einen Menſchen gemacht worden 

war, ber mindeſtens um eine Elle laͤnger fein mußte, 
als Petruſchka. 

In der Sand hielt er einen gleichfalls mit Gold⸗ 
treffen und mit grünen Federn garnierten Hut, und an 
der Seite hing ihm ein Dienerjchwert in einer leder⸗ 
nen Scheide. 

Zur Vervollſtaͤndigung des Bildes fei noch erwähnt, 
daß Petruſchta, der feiner ausgeſprochenen Vorliebe 
für alles Bequeme zufolge faft nur im Megligee zu gehen 
pflegte, auch jetzt, trog Hut und Schwert und Frad, 
barfuß erfchienen war. Kerr Goljaͤdkin betrachtete feis 
nen Petruſchka von allen Seiten, ſchien aber. zufrieden« 
geftellt zu fein. Die Livree war offenbar zu irgendeinem 
feierlichen Vorhaben gemietet worden. Auffallend war 
an Petruſchka noch, daß er während ber Mufterung, des 
ren ihn fein Kerr unterzog, feltfam erwartungsvoll und 
mit größter Neugier jede Bewegung dieſes feines Herrn 
verfolgte, was Herrn Goljädfin, der ed merkte, gerade⸗ 
zu. befangen machte. 

„Nun, und die Eguipage?“ 

.Auch die Equipage ift gekommen.“ 

„Für den ganzen Tag?“ 

„Für den ganzen Tag. Fünfundzwanzig Rubel.” 

„Und auch die Stiefel find gebracht worden?“ 

.Auch die Stiefel find gebracht worden.” 
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„Eſel! Kannſt du nicht einfach jawohl jagen? Gib 
fie her!“ 

Nachdem Herr Goljädfin dann feine Zufriebenheit 
mit der Leiſtung des Schufters ausgedruͤct hatte, wollte 
er Tee trinken, ſich wafchen und rafieren. Letzteres tat 
er fehr gewiffenhaft, auch beim Waſchen legte er viel 
Sorgfalt an den Tag, doch vom Tee tranf er nur eilig 
im Boräbergehen, und bann machte er fi fofort an die 
meitere Bekleidung feiner Perfon. Zunaͤchſt zog er ein 
Paar faft nagelneuer Beinfleider an, dann ein Plaͤtt⸗ 
hemd mit Knöpfen, bie ganz jo ausfahen, ald wären ſie 
von Gold, und eine Weſte mit fehr grellen, aber netten 
Blümchen. Um den Hals band er ſich eine bunte, ſei⸗ 
dene Krawatte, und zu guter Lebt zog er noch feinen 
Untformrod an, der gleichfalls faft ganz nen und ſorg⸗ 
fältig gebürftet war. Während des Ankleidens ſchaute er 
mehrmals mit Tiebevollen Blicken auf feine neuen Stie⸗ 
fel hinab, hob bald diefen, bald jenen Fuß, betrachtete 
mit Wohlgefallen die Form, und murmelte etwas Uns 
verſtaͤndliches vor ſich hin, wobei fein berebtes Mienen- 
fpiel, das hier und da entfernt an ein Gefichterfchneiden 
gemahnte, feinen Gedanken beifällig zuftimmte. Uebris 
gens war Kerr Goljädfin an diefem Morgen fehr zer 
freut, weshalb ihm denn auch das fonderbare Spiel 
der Mundwintel und Augenbrauen Petrufchlas, wähs 
end ihm diefer beim Anfleiden behilflich war, völlig 
entging. 

Als endlich alles getan, was zu tun war, und Kerr 
Goljaͤdkin vollſtaͤndig angekleidet daftand, ftedte er als 
ketztes noch feine Brieftaſche in die Bruſttaſche, wei⸗ 
dete ſich nochmals am Anblid Petruſchkas, der in⸗ 
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zwiſchen Stiefel angezogen hatte und folglich gleiche 
falls vollſtaͤndig angefleidet war —, und als er fih 
dann fagen mußte, daß „fomit alles fertig” ſei und 
folglich fein Grund vorhanden, noch laͤnger zu warten, 
wandte er fich eilig und gejchäftig und mit einer leiſen 
Herzensunruhe dem Ausgang zu und eilte die Treppe 
hinab. Eine hellblaue Mietsequipage mit eigentüms 
lihem Wappen fuhr donnernd vom Hof unter den Tor⸗ 
bogen und hielt vor der Treppe. Petruſchka, der noch 
mit dem Kutjcher und ein paar anderen Maulaffen 
ſchnell ein Augenzwintern austaufchte, Happte den Wa- 
genfchlag zu, rief mit einer ganz ungewohnten Stimme 
und kaum zurädgehaltenem Lachen „fahr zul” zum 
Kutfcher hinauf, fprang felbft auf den Dienerfig hin» 
ten am Wagen — und dann rollte das Ganze donnernd 
und knatternd, wadelnd und Hirrend über das holpe⸗ 
tige Steinpflafter unter dem Torbogen auf die Straße 
hinaus und weiter zum Newskij Profpekt. 

„Kaum hatte die hellblaue Equipage ben Torbogen 
verlaffen, als Herr Goljaͤdkin ſich auch ſchon geſchwind 
die Haͤnde rieb und ſichtbar, doch unhoͤrbar vor ſich hin⸗ 
lachte, wie eben ein Menſch von heiterer Gemuͤtsart, 
dem ein koͤſtlicher Streich gelungen iſt und der ſich dar⸗ 
uͤber ſelbſt koͤniglich freut, zu lachen pflegt. Uebrigens 
ſchlug dieſer Anfall von Luſtigkeit ſogleich in eine an⸗ 
dere Stimmung um: das Lachen im Geſicht Herrn Gol⸗ 
jaͤdkins wid; ploͤtzlich einem eigentuͤmlich beſorgten Aus⸗ 
drud. 

Obgleich das Wetter feucht und träbe mar, ließ er 
beide Fenfter herab und begann vorfichtig nach den 
Voräbergehenden auszufchauen, um dann bligfchnell 


— 247 — 


wieder eine ſozuſagen vornehme Miene aufzuſetzen, ſo⸗ 
bald er bemerkte, daß jemand ihn anſah. An einer Stra⸗ 
ßenkreuzung — ber Wagen bog gerade von ber Litei⸗ 
naja auf den Newskij Profpelt — zudte er mit einem 
Male wie von einer höhft unangenehmen Empfindung 
zuſammen, ald wäre ihm jemand verſehentlich auf ein 
Hühnerauge getreten, und zog fi jchleunigft in den 
dunkelſten Winkel feiner Equipage zurüd, in den er fi 
faſt mit einem Angftgefähl hineindrädte. Die Urfache 
feines Schrecks war nichts anderes, ald daß er plöglich 
zwei junge Beamte erblidt hatte, die feine Kollegen 
waren. Zum Ungläd hatten dieſe auch ihn erblidt und, 
wie ed Herrn Goljaͤdkin fchien, in hoͤchſter Verwunde⸗ 
rung angeftarrt: ald tranten fie ihren Augen nicht, ih» 
ven Kollegen in einem folchen Aufzuge zu fehen. Der 
eine von ihnen hatte fogar mit dem Finger nach ihm 
gewiefen. Ja, ed fehlen Herrn Goljädfin, daß der ans 
dere ihn laut beim Namen angerufen habe, mas doch 
auf der Straße entſchieden unzuläfjig war. Doch un- 
fer Held verftedte ſich und tat, ald hätte er nichts ges 
hört. 

„Diefe dummen Jungen!“ dachte er ftatt deffen bei 
ſich ſelbſt, „was iſt denn da für eine Veranlaſſung, ſich 
zu wundern? Ein Menſch in einer Equipagel Der Ber 
treffende mußte eben einmal in einer Equipage fahren, 
und da hat er ſich eine gemietet Weshalb fih da auf- 
regen? Aber ic} Tenne fie jal — grüne Jungen, die 
noch verfohlt werden müßten! Die haben nichts ale 
Tingeltangel im Kopfl Wie fie ſich amuͤſieren koͤn⸗ 
nen, daß {ft {hr ganzer Lebensinhalt. Ich würde ihnen 
mal etwas fagen, etwas ...“ 
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Herr Goljaͤdkin ftodte und erflarrte vor Schred: 
rechts neben feiner Equipage war ein ihm merkwürdig 
befanntes Paar feuriger Kaſaner Pferde aufgetaucht, 
in bligendem Geſchirr vor einem eleganten offenen 
Wagen, der feine Equipage alsbald Aberholte. Der 
‚Herr aber, der im Wagen faß, und zufällig den gerade 
recht unvorfichtig zum Fenfter hinausfchauenden Kopf 
Herrn Goljaͤdkins erblidte, war allem Anfcheine nach 
gleichfalls hoͤchlichſt erftaunt über Diefe Begegnung, und 
indem er ſich jo weit ala möglich vorbeugte, blickte er 
mit dem größten Intereffe gerade nach jenem Wintel 
der Equipage, in den ſich unfer Held wieder fchleunigft 
zurückgezogen hatte. 

Der Herr im offenen Wagen war Staatsrat Ans 
drei Philippowitſch, der Chef derfelben Abteilung, der 
Herr Goljaͤdkin angehörte. Kerr Goljädfin fah und 
begriff fehr wohl, daß fein hoher Vorgeſetzter ihn ers 
kannt hatte, daß er ihm ſtarr in Die Augen fah, und 
ein Entrinnen ober Berfteden volllommen ausgefchlofr 
fen war, und er fühlte, wie er unter feinem Blick bis 
über die Ohren erroͤtete, doch — 

„Sol ic; grüßen, oder foll ich nicht?” fragte ſich 
unfer Held trogdem unentſchloſſen und in unbeſchreiblich 
qualvoller Beklemmung, „ſoll ich ihn erkennen ober ſoll 
ich tun, als waͤre ich gar nicht ich, ſondern irgendein 
anderer, ber mir nur zum Verwechſeln aͤhnlich fieht? — 
und fol ich ihn anfehen, genau fo, als laͤge gar nichts 
vor? — Jawohl, ich bin einfach nicht ich — und das 
mit bafta!“ beſchloß Kerr Goljädfin mit flodendem 
Herfchlag, ohne den Hut vor Andrej Philippowitſch 
zu ziehen und ohne feinen Bi von ihm wegzuwenden. 
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„Ich ... ich, ich bin eben einfach gar nicht ich,“ dachte 
er unter Gefühlen, ald müffe er auf der Stelle vers 
sehen, „gar nicht ich, ganz einfach, bin ein ganz ans 
derer — und nichts weiter!” 

Bald jedody hatte der Wagen die Equipage übers 
holt und damit war der Magnetismus, der in den 
Blicken des Geftrengen gelegen hatte, gebrochen. Freis 
lich, Herr Goljädfin war immer noch feuerrot und laͤ⸗ 
chelte und murmelte Unverftändliches vor ſich hin ... 

m. . Es war doch eine Dummheit von mir, nicht 
zu grüßen,” fagte er fic endlich in beſſerer Erkennt⸗ 
nis, „ich hätte ganz ruhig und dreift handeln follen, 
offen und anftändig, — einfach: fo und fo, Andrej Phis 
lippowitſch, bin eben gleichfalls zu einem Diner gelas 
den, jehen Sie!“ 

Und da leuchtete es ihm erſt fo recht ein, wie groß 
der Fehler war, den er begangen hatte: er wurde noch⸗ 
mals feuerrot, runzelte Die Stirn und warf einen fürdp 
terlichen und zugleich herausforbernden Blick nach dem 
Wagenwinkel ihm gegenüber, als wolle er mit biefem 
einen Blick auf der Stelle feine jämtlichen Feinde nies 
berfchmettern. Plöglich aber Fam ihm ein Gedanke — 
wie eine höhere Eingebung war ed: er zog an ber 
Schnur, die an ben linken Arm des Kutſchers gebun⸗ 
den war, ließ anhalten und befahl, nach der Liteinaja 
zuruͤckzufahren. Kerr Goljädfin empfand nämlic das 
dringende Bedürfnis, zu feiner eigenen Beruhigung ets 
was fehr Wichtiges feinem Arzt Kreftian Iwanowitſch 
mitzuteilen. Er war freilich erft ſeit kurzer Zeit mit 
ihm befannt — er hatte ihn erft in der vergangenen 
Woche zum erfienmal beſucht, um In irgendeiner Ans 
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gelegenheit feinen Rat einzuholen, aber . . . der Arzt 
fol doch, wie man fagt, fo etwas wie ein Beichtiger 
des Menfchen fein, defjen Pflicht es ift, feinen Patien- 
ten zu kennen. 

„Bird das nun auch das Richtige fein?" fragte 
ſich unfer Held, von gelinden Zweifeln erfaßt, indem er 
vor dem Portal eines fünf Stockwerke hohen Hauſes 
an ber Liteinaja, vor dem er hatte halten laſſen, aus⸗ 
ftieg, „wird das nun aud) das Richtige fein? — und 
gut und wohl? und zur rechten Zeit?“ fuhr er auf Der 
Treppe beim Hinaufſteigen fort, und er holte tief 
Atem, um das ‚Herz, das bie Angewohnheit hatte, auf 
fremden Treppen regelmäßig ftärfer zu pochen, ein wer 
nig ausruhen zu lafien. „Aber — was? — was 
iſt denn dabei? Ich komme doch nur in meiner eigenen 
Angelegenheit, dabei ift nichts Anftößiges, nichts, das 
zu tadeln wäre... . Es würde dumm fein, fich zu vers 
fteden. Gerade auf diefe Weife tue ich, als hätte ich 
nichts Befonderes . . . ald kaͤme ich eben nur fo im 
Voruͤberfahren ... Da wird er ſich doch fagen muͤſſen, 
daß es nun einmal ſo iſt und daß etwas anderes uͤber⸗ 
haupt nicht moͤglich war.” 

Mit diefen Gedanken befchäftigt, ftieg Herr Goljäds 
fin zum zweiten Stockwerk empor und blieb vor einer 
Tür ftehen, an ber ein kleines Meſſingſchild befeftigt 
war, das die Auffchrift teug: 

Kreſtjan Iwanowitſch Rutenſpitz, 
Doktor der Medizin und Chirurgie. 

Als unſer Held ſtehen geblieben war, bemuͤhte er 
ſich zunaͤchſt, ſeiner Phyſiognomie einen anſtaͤndigen, 
harmlos freundlichen und in etwa ſogar liebenswuͤrdi⸗ 
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gen Ausdruck zu verleihen, worauf er ſich anſchickte, den 
Klingelzug zu ziehen. Kaum aber war er im Begriff, 
dies zu tun, da fiel ihm ploͤtzlich noch rechtzeitig ein, 
daß es vielleicht doch beſſer waͤre, erſt am naͤchſten Tage 
vorzuſprechen, und daß es ja heute gar nicht ſo not⸗ 
wendig ſei. Doch in dieſem Augenblick vernahm er 
Schritte auf der Treppe, und das bewirkte wiederum, 
daß er ſogleich ſeinen neuen Entſchluß aufgab und ſo, 
wie es kam und kommen ſollte, doch mit der entſchloſ⸗ 
ſenſten Miene, an der Tür Kreſtijan Iwanowitſchs die 
Klingel zog. 


I 


Der Doktor der Medizin und Chirurgie, Kreftjan 
Iwanowitſch Rutenfpig, ein uͤberaus gejunder, obſchon 
bejahrter Mann mit dichten, bereits ergrauenden Aus 
genbrauen und ebenjolhem Badenbart, einem aus- 
drudevollen, funfelnden Blick, mit dem allein er dem 
Anfcheine nach ſchon Krankheiten zu vertreiben ver- 
mochte, und, nicht zu vergeffen, mit einem bedeuten⸗ 

> den Orben, den er auch vormittags fchon auf der Bruft 
trug, faß an dieſem Morgen wie gewöhnlich in feinem 
Kabinett, bequem im Stuhl. zurüdgelehnt, trank den 
Kaffee, den ihm feine Frau perſoͤnlich zu bringen pfleg⸗ 
te, rauchte eine Zigarre und ſchrieb von Zeit zu Zeit 
Rezepte für feine Patienten. Nachdem er foeben ein 
folches für einen Teidenden alten Herrn aufgefchrieben 
und diefen zur Tür geleitet hatte, ſetzte ſich Kreftjan 
Iwanowitſch wieder in feinen Seſſel und erwartete 
den naͤchſten Leidenden. Kerr Goljädfin trat ein. 

Erſichtlich hatte Kreftian Iwanowitſch gerade die⸗ 
fen Herrn nicht im geringften erwartet — und mie es 
ſchien, wänfchte er auch gar nicht, ihm vor ſich zu fehen, 
denn in feinem Geficht machte ſich im erften Augenblid 
eine gewiffe Unruhe bemerfbar, bie aber ſchon im naͤch⸗ 
fen Augenblid einem feltfamen, man kann wohl fagen, 
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recht unzufriedenen Ausdrud wich. Da nun Kerr Gols 
jaͤdkin feinerfeits fat immer den Mut und gewiffer- 
maßen auch fi jelbft verlor, fobald er jemanden in 
feinen eigenen Heinen Angelegenheiten anreden mußte, 


fo geriet er auch diesmal beim erften Sag, der bei ihm "- 


ſtets im wahren Sinn des Wortes der Stein des An- 
ſtoßes war, in nicht geringe Verwirrung, murmelte ir⸗ 
gend etwas, das wohl fo etwas wie eine Entſchuldigung 
fein folte, und da er num entfchieden nicht mehr wuß⸗ 
te, was weiter tun, nahm er einen Stuhl und — 
ſetzte fih. Doch kaum war das gefchehen, da fiel es 
ihm auch ſchon ein, Daß er unaufgefordert Plag genom⸗ 
men hatte, errötete ob feiner Unhöflichkeit, und beeilte 
fih, um feinen Verftoß gegen den guten Ton möglichft 
ungefchehen zu machen, fogleich wieder äufzuftehen. 
Leider kam er erft nach dieſer „Tat“ zur Befinnung und 
begriff troß feiner etwas wirren Verfaſſung, daß er 
der erften Dummheit nur eine zweite hatte folgen laſ⸗ 
fen, weshalb er ſich fchnell zur dritten entfchloß, indem 
er irgend etwas wie zu feiner Rechtfertigung murmelte, 
dazu Tächelte, verwirrt errötete, vielfagenb verflummte 
und ſich ſchließlich wieder Hinfegte, Diesmal jedoch end» 
gültig, worauf er ſich auf alle Fälle mit einem gewiſſen 
herausfordernden Blick gleichſam ficherftellte, der bie 
ungeheure Macht befaß, fjämtlihe Feinde Herrn 
Goljaͤdkins im Geifte niederzufchmettern und zu vers 
nichten. Ueberdies drüdte befagter Blick die volllom⸗ 
mene Unabhängigkeit Herrn Goljädfind aus, d. h. er 
gab deutlich zu verftehen, daß Herr Goljaͤdkin niemans 
den etwas anzugehen wänfche umd daß er wie alle 
Menſchen ein Denfch für ſich ſei. 
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Kreftjan Iwanowitſch räufperte fich, huſtete — beis 
des offenbar zum Zeichen feines Einverftändnifies und 
des Beifalls, den er dem gewählten Standpunkt zollte 
— und richtete feinen Infpektorenblid fragend auf 

Herrn Goljädfin. 

„Ich bin, wie Sie fehen, Kreftjan Iwanowitſch,“ 
begann Here Goljädfin mit einem Lächeln, „bin ges 
fommen, um Sie nochmals mit meinem Beſuch zu bes 
läftigen . . . wage ed, Sie nochmals um Ihre Nachſicht 
zu bitten... .“ 

Herrn Goljaͤdkin fiel es offenbar ſchwer, fich Kurz 
und bündig auszudruͤcken. 

„Bm... jal“ äußerte fich dazu Kreftjan Iwano⸗ 
witſch, indem er Iangfam den Rauch ausftieß und die 
Zigarre auf den Tiſch Iegte, „aber Sie müflen die Bor 
Schriften befolgen, auders geht es nicht! Ich habe Ihr 
nen doc, erflärt, daß Ihre Behandlung in einer Vers 
änderung ber Lebensweiſe beftehen muß... Alfo ets 
ma Zerftreuungen, fagen wir, etwa Befuche bei Freuns 
den . . . außerdem dürfen Sie auch der Flaſche nicht 
feind fein... . fröhliche Geſellſchaft folten Sie nicht 
melden...“ 

Hier machte Herr Goljädkin, der immer noch laͤ⸗ 
helte, jchnell die Bemerkung, daß er, wie er annehme, 
ganz ebenfo lebe, wie alle, daß er feine eigene Woh⸗ 
nung habe und diefelben Zerftreuungen, wie die ans 
deren ... Daß er natürlich auch noch das Theater bes 
ſuchen koͤnne, zumal er ja gleichfalls, ganz wie alle ans 
deren, bie Mittel dazu habe, Daß er tagsüber im Amte 
fei, abends aber bei ſich zu Haufe... ja, er deutete fluͤch⸗ 
tig an, daß es ihm, wie ihm fcheine, nicht ſchlechter 
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ginge als anderen, daß er, wie gefagt, feine eigene 
Wohnung habe, und auch noch den Petrufchla. Hier 
Rodte Herr Goljaͤdkin ploͤtzlich. 

„Om! nein, diefe Lebensweiſe ift ed nicht, aber ich 
wollte Sie etwas anderes fragen. Ich möchte ganz im 
allgemeinen nur wiflen, ob Sie gern in munterer Ge⸗ 
ſellſchaft find, ob Sie die Zeit luſtig verbringen ,. . 
Nun, etwa, ob Sie jegt ein melandyolifches oder ein 
heiteres Leben führen?” 

„Ih... Kerr Doktor...” 

„Bm! ... ich fage Ihnen,“ unterbrach ihn der 
Doktor, „daß Sie ein von Grund aus verändertes Les 
ben führen und in gewiffem Sinne auch Ihren Charal⸗ 
ter von Grund aus verändern muͤſſen.“ — Krefijan 
Iwanowitich betonte das „von Grund aus“ ganz bes 
fonderd, worauf er, um der größeren Wirkung willen, 
eine Heine Panfe folgen Tieß, nach der er eindringlich 
fortfuhr: „Ste dürfen der Gefelligfeit nicht aus dem 
Wege gehen, Sie muͤſſen das Theater und den Klub bes 
fuchen, und vor allem geiftigen Getränfen nicht abhold 
fein. Zu Kaufe zu figen, iſt nicht ratfam . . . oder 
vielmehr — Sie dürfen Überhaupt nicht zu Hauſe 
figen.“ 

„Aber, Kreftian Iwanowitſch — ich Tiebe doch die 
Stille," wandte Kerr Goljädfin ein, indem er ben 
Doktor bedeutfam anfah und offenbar nach Worten 
ſuchte, die feine Gedanken am beften hätten ausdräden 
koͤnnen, „in meiner Wohnung find nur ich und Pes 
truſchka ... das heißt, mein Diener, Herr Doktor. Ich 
will damit fagen, Kreftjan Iwanowitſch, daß ich mei⸗ 
nen eigenen Weg gehe, und ganz für mich Iebe, Kerr 
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Doktor. Wirklich: ich lebe ganz fuͤr mich, und wie mir 
ſcheint, bin ich von niemandem abhaͤngig. Gewiß: ich 
gehe zuweilen fpazieren ...“ 

„Bast... Ja, ſol Nun, jetzt bereitet das Spazie⸗ 
rengehen einem gerade kein Vergnuͤgen: das Wetter 
iſt nicht danach.“ 

„30, das allerdings nicht, Kerr Doktor. Aber ſehen 
Sie, Kreftjan Iwanowitſch, ich bin ein fliller Menfch, 
wie ich Ihnen bereits mitzuteilen, glaube ich, die Ehre 
hatte, und mein Weg führt mich nicht mit anderen zus 
fammen. Der allgemeine Lebensweg iſt breit, Kreftian 
Iwanowitfh... Ich will... ich will Damit nur jas 
gen... Entfhuldigen Sie, ich bin fein Meifter in der 
Redekunſt, Kreftian Iwanowitſch...“ 

„ml... Sie jagen...” 

„3 fage oder bitte vielmehr, mic, zu entfchuldis 
gen, Kreftjan Iwanowitſch, da ich Fein Meifter in der 
Redekunſt bin,” verſetzte Kerr Godjaͤdkin in halbwegs 
gefränktem Tone, doc; merklich verwirrt und unficher. 
„In diefer Beziehung bin ich... bin ich, wie gejagt, 
nicht fo wie andere,” fuhr er mit einem eigentämlichen 
Lächeln fort, „ic, verftehe nicht logiſch zu reden... 
ebenfowenig wie der Rede Schönheit zu verleihen... 
das habe ich nicht gelernt. Dafür aber, Kreftian Iwa⸗ 
nowitſch, handle ich: ja, dafür handle ich, Kreſtjan 
Imwanomitid.” 

„Sml... Wie denn... wie handeln Sie denn?“ 
forfchte Kreſtjan Iwanowitſch. Darauf folgte beider 
feitiges Schweigen. Der Arzt blidte etwas feltfam und 
mißtrauiſch Herrn Goljädfin an, der auch ſeinerſeits 
heimlich einen recht mißtrauifhen Bi auf ihn warf. 
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„Ih... jehen Sie, Kreftian Imanomitfch,“ fuhr 
Herr Goljaͤdkin fchließlich im ſelben Tone fort, ein wer 
nig gereizt und zugleich verwundert über das Berhals 
ten Kreſtjan Iwanowitſchs, „ich Liebe, wie gefagt, Die 
Ruhe und nicht die gejelihaftliche Unruhe und den 
Lärm und alles das. Dort bei ihnen, fage ich, in der 
großen Gefellichaft, dort muß man verfichen, das Pars 
fett mit den Stiefeln zu polieren ...“ — hierbei ſcharr⸗ 
te auch Herr Goljädfin Teicht mit dem Fuß auf dem 
Fußboden —, „dort wird das verlangt, und auch Geift 
und Wit wird dort verlangt... duftige Komplimente 
muß man dort zu fagen verftehen ... . fehen Sie, fo et⸗ 
was wird dort verlangt! Ich aber habe Das alles nicht 
gelernt, jehen Sie, alle biefe Kniffe find mir fremd, ich 
habe keine Zeit gehabt, fo etwas zu lernen. Ich bin 
ein einfacher Menſch, bin nicht erfinderifch, es ift auch 
nichts Außerlich Beftechendes an mir. Damit ftrede ich 
die Waffen, Kreftjan Iwanowitſch; ic; ſtrecke fie eins 
fach, das heißt, ich Iege fie hin. . . indem ich im dies 
fem Sinne rebe.” 

Alles dies brachte unfer Held mit einer Miene vor, 
die deutlich zu erfennen gab, daß er es nicht im ge⸗ 
tingften bebauere, daß er „in dieſem Sinne” die Wafs 
fen firede und „jene Kniffe“ nicht gelernt habe, — 
vielmehr ganz im Gegenteil! 

Kreftian Iwanowitſch fah, während er zuhörte, mit 
einem fehr unangenehmen Gefihtsausdrud zu Boden 
und ſchien ſchon einiges vorauszuſehen oder vielleicht 
auch nur zu ahnen. 

Der Tangen Rede Kern Goljäpfins folgte ein 
ziemlich Tanges und bebeutfames Schweigen. 

Doftoiewsti, Arme Leute . 1 
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„Sie find, glaube ich, ein wenig vom Thema abge⸗ 
Tommen,” fagte ſchließlich Kreftjan Iwanowitſch halb⸗ 
Taut, „ich habe Sie, offen gejagt, nicht ganz verftan- 
den.“ 

„Ich bin, wie gejagt, kein Meifter in der Rede⸗ 
kunſt, Kreftjan Iwanowitſch . . . ich hatte bereits bie 
Ehre, Ihnen mitzuteilen, daß ich im Schönreben Fein 
Meifter Bin,” verfeßte Kerr Goljäpfin diesmal in 
ſcharfem und energlſchem Zone, 

hm! ...“ 

Kreſtjan Iwanowitſchl“ fuhr daranf unſer Held 
etwas ſtiller fort, doch mit einer vielfagenden Klang⸗ 
farbe in feiner Stimme, die etwas feierlich anmutete, 
welchen Eindrud er dadurch noch verftärkte, daß er 
nad jebem Satz eine kleine Kunftpaufe machte. 
„Kreftjan Iwanowitſchl als ich hier eintrat, ber 
gann ich mit Entſchuldigungen. Jetzt wieberhole ich es 
und bitte Sie nochmals um Nachſicht fhr eine Furze 
Zeit. Ich habe vor Ihnen, Kreſtjan Iwanowitſch, 
nichts zu verbergen. Ich bin ein Feiner Menſch, wie 
Sie wiffen. Doch zu meinem Gläd tut ed mir nicht 
leid, daß ich ein Heiner Menſch bin. Sogar im Ger 
gentell, Kreftjan Iwanowitſch: ich bin fogar ſtolz dars 
auf, daß ich fein großer, fondern nur ein Heiner Menfch 
bin. Ich bin Fein Räufefchmied, — und auch darauf 
bin ich ſtolz. Ich tue nichts heimlich und hinterräde, 
fondern offen und ohne alle Berechnung, und obſchon 
auch ich meinerfeits jemandem ſchaden Fönnte, und das 
fogar fehr, und obfchon ich ſogar weiß, mem und wie, 
das heißt, wen ich ſchaden Könnte und wie das ans 
zuſtellen wäre, fo will ich mich mit ſolchen Sachen doch 
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nicht befaffen und waſche lieber in diefer Beziehung 
meine Hände in Unfchuld. Ja, in diefer Beziehung 
waſche ic; fie, Kreſtjan Iwanowitſch — in diefem 
Sinne!” 

Herr Goljaͤdkin verftummte für einen Augenblid 
fehr ausdrudsvoll. Er hatte mit befcheidenem Stolz 
geiprochen. 

„Ich pflege, wie ich Ihnen, Kreftjan Iwanowitſch, 
bereits fagte,“ fuhr er fort, „ich pflege offen, ohne Um⸗ 
fhweife und Ummege vorzugehen: ich verachte Ums 
wege und Äberlaffe fie anderen. Ic bemähe mid; nicht, 
jene zu erniedrigen, die vielleicht reiner find als wir 
beide... . das heißt, ich wollte fagen, als unfereiner, 
Kreftjan Iwanowitſch, ald unferefner, und nicht, als 
wir beibe. Ich liebe Feine halben Worte, elende Heu⸗ 
helei und Falfchheit mag ich nicht, Verleumdung und 
Klatſch verachte ich. Eine Maske trage ich nur, wenn 
ich mich maskiere, gehe aber nicht tagtäglich mit einer 
ſolchen unter die Menſchen. Ieht frage ich Sie nur, 
Kreftjian Imanowitfch, wie Sie fi an Ihrem Feinde 
rächen würden, an Ihrem ärgften Feinde — an dem, 
den Sie für einen ſolchen hielten?“ ſchloß Kerr Gols 
jaͤdkin plöglich mit einem herausfordernden Blick auf 
Kreftjan Iwanowitſch. 

‚Herr Goljädkin hatte zwar jedes Wort fo deutlich 
ausgefprochen, wie man es deutlicher nicht hätte aus⸗ 
fprechen können: ruhig, Har, verftändlih und mit 
Ueberzeugung, indem er von vornherein deö größten 
Eindruds gewiß war — doch blickte er jegt nichtsdeſto⸗ 
weniger mit Unruhe, mit großer Unruhe, fogar mit 
Außerft großer Unruhe Kreftian Iwanowitſch an. Der 
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ganze Menj war nur noch Blid und erwartete faſt 
ſchuͤchtern in peinigender Ungebuld die Antwort Kreft- 
jan Iwanowitſchs. Doch wer befchreibt die Verwunde⸗ 
rung und Ueberrafchung Herrn Goljaͤdkins, ald er fe- 
hen mußte, daß Kreftian Iwanowitſch ftatt deſſen nur 
etwas in den Bart murmelte, dann feinen Stuhl nds 
her an den Tiſch rüdte und endlich ziemlich troden, doch 
noch ganz hoͤflich erflärte, daß feine Zeit fehr knapp bes 
mefjen fei und er ihn nicht ganz verftehe: übrigens fei 
er ja gern bereit, zu tun, was in feinen Kräften fände, 
doch alles Übrige, was nicht zur Sache gehöre, gehe ihn 
nichts an. Damit griff er zur Feder, nahm ein Blatt 
Papier, ſchnitt einen Zettel für das Rezept zurecht und 
fagte, daß er fogleich auffchreiben werde, was nottue. 

„Nein, es tut nichts not, Kreftian Imanomitfch! 
Nein, wirklich, glauben Sie mir, ed tut hier gar nichts 
not!” verficherte Kerr Goljädfin, der plöglih vom 
Stuhl aufftand und Kreftian Iwanowitſchs rechte 
Hand ergriff. „Nein, Kreftian Iwanowitſch, hier tut 
gar nichts not ...“ 

Doc; während er das noch ſprach, ging bereits eine 
feltfame Veränderung in ihm vor. Seine grauen Augen 
bligten eigentuͤmlich, feine Lippen bebten und alle- 
Muskeln feines Gefichts begannen zu zuden und ſich zn 
bewegen. Er erzitterte am ganzen Körper. Nachdem 
er im erſten Augenblick Kreftian Iwanowitſchs Hand 
erfaßt und feftgehalten hatte, fand er jegt unbeweg⸗ 
lich, als traue er ſich felbft nicht und erwarte eine Ein, 
gebung, die ihm fagte, was er num meiter tun folle. 

Doch da geſchah etwasıganz Unermwartetes. 

Kreftian Iwanowitſch faß zunaͤchſt etwas verdutzt 
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auf feinem Plab und jah Herrn Goljaͤdkin ſprachlos 
mit großen Augen an, ganz wie jener auch ihn anfah. 
Dann fand er Iangfam auf und faßte Herrn Goljäds 
tin am Rockaufſchlag. Sp fanden fie eine ganze Weile 
regungslos, ohne einen Blid voneinander abzumens 
den. Goljaͤdkins Lippen und Kinn begannen zu zittern, 
und plöglich brach unfer Held in Tränen aus. Schluch⸗ 
zend, fchludend nickte er mit dem Kopf, ſchlug ſich mit 
der Hand vor die Bruft und erfaßte mit der linken 
Hand gleichfalls den Rockaufſchlag Kreftian Iwano⸗ 
witſchs: er wollte irgend etwas fprechen, erflären, ver⸗ 
mochte aber fein Wort hervorzubringen. Da befann fi 
Kreftian Iwanowitſch, fchättelte feine Verwunderung 
ab und nahm fi zufammen. 

„Beruhigen Sie fi, regen Sie ſich nicht auf, ſetzen 
Sie fi!” fagte er, und verfuchte, ihn auf den Stuhl 
au druͤcken. 

„Ich habe Feinde, Kreftian Iwanowitſch, ich habe 
Feinde „ . . ich habe gehäffige Feinde, die fich ver- 
ſchworen haben, mich zugrunde zu richten... .“ bes 
tenerte Herr Goljaͤdkin, aͤngſtlich fläfternd. 

„Dh, das wird nicht fo ſchlimm fein mit Ihren 
Feinden! Denken Sie nicht an fo etwas! Das iſt ganz 
überfläffig. Segen Sie ſich, fegen Sie fid nur ruhig 
hin,“ fuhr Kreſtjan Iwanowitſch fort, und es gelang 
ihm auch, Here Goljädkin zum Sigen zu bringen: er 
feste ſich endlich, verwandte aber keinen Blid von Krefts 
jan Iwanowitſch. Diefem ſchien das jedoch nicht zu 
behagen: er wandte ſich bald von ihm fort und begann, 
in feinem Kabinett auf und ab zu fchreiten. Sie ſchwie⸗ 
gen beide eine lange Zeit. 
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„Ich danke Ihnen, Kreftian JIwanowitſch,“ brach 
endlich‘ Herr Goljaͤdlin das Schweigen, indem er ſich 
mit gefränkter Miene vom Stuhl erhob, „ich bin Ihs 
nen fehr danfbar und weiß es zu ſchaͤtzen, was Sie für 
mid) getan haben. Ic werde Ihre Freundlichkeit bie 
zum Tode nicht vergeffen.“ 

„Schon gut! Bleiben Sie nur figen!” antwortete 
Kreftian Imanowitfch in ziemlich firengem Tone auf 
den Ausfall Herrn Goljaͤdkins, den er hierdurch zum 
jweitenmal zum Siten brachte. 

„Nun, was haben Sie denn? Erzählen Sie mir 
doch, was Sie dort Unangenehmes vorhaben,” fuhr 
Kreftian Iwanowitſch fort, „und was find denn das 
für Feinde, von denen Sie ſprachen? Um was handelt 
es fich denn, erzählen Sie mir dochl“ 

„Nein, Kreftian Iwanowitſch, davon wollen wir 

» jegt lieber nicht reden,“ Ienkte Herr Goljädfin geſenk⸗ 
ten Blickes ab, „Das wollen wir vorläufig bleiben laſ⸗ 
ſen ... bis zu einer gelegeneren Zeit... . bis zu 
einer befferen Zeit, Kreftian Iwanowitſch, Bid zu einer 
bequemeren Zeit, wenn alles bereitd zutage getreten, 
die Maske von gewiffen Gefichtern abgerifien und 
dann, wie gefagt, gar manches aufgebect fein wird. 
Jetzt aber — das heißt vorläufig... umdb nad 
dem, was hier vorgefallen if... . werden Sie doch 
felbR zugeben, Kreſtjan Iwanowitich . . . Geftatten 
Sie, Ihnen einen Guten Morgen zu wuͤnſchen.“ — 
Und damit griff Kerr Goljaͤdkin plöglich entſchloſſen 
nad; feinem Hut. 

„Zja, nun ... wie Sie wollen... hm..." 
Es folgte ein kurzes Schweigen. 
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„Ic meinerſeits, das wiſſen Sie, wuͤrde ja gern 
tun, was in meinen Kräften ſteht ... und ich wuͤnſche 
Ihnen von Herzen alles Gute...” 

„Ich verftehe Sie, Kreftian Iwanowitſch, ich ver» 
ftehe Sie: ich verfiche Sie jegt volllommen. Jeden⸗ 
falls bitte ih um Entſchuldigung, daß ih Sie bes 
laͤſtigt habe.“ 

„om... nein, ich wollte Ihnen nicht das fagen. 

uUebrigens — wie Sie wollen. Was die Medikamente 
betrifft, fo Können Sie fortfahren, diefelben zu neh⸗ 
men...” 
„Das werde ich, wie Sie fagen, Kreftian Iwano- 
witfch, dad werde ih, — diefelben Medikamente und 
aus derſelben Apothefe... Heutzutage iſt Apotheker 
fein fchon eine große Sache, Kreſtjan Imwano- 
witſch ...” 

„Was? In wel einem Sinne wollen Sie das ge» 
fagt haben?” 

„In einem ganz gewöhnlichen Sinne, Kreftian 
Iwanowitſch. Ich will nur fagen, daß die Welt heut» 
zutage fo it...” 

„om...“ 

„Und daß jegt ein jeder Bengel, nicht nur ein Apo⸗ 
theferbengel, vor einem anftändigen Menfchen die Nafe 
hoch trägt.“ 

„gml Wie meinen Sie denn das?“ 

„Ich rede von einem beftimmten Menſchen, Kreft- 
jan Iwanowitſch . . . von umferem gemeinfamen Bes 
fannten ... fagen wir zum Beiſpiel — nun, meinets 
wegen von Wladimir Sfemjonowitih . . ." 

„Ahl ... 
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„Ja, Kreſtjan Iwanowitſch: auch ich kenne einige 
Menſchen, denen an der oͤffentlichen Meinung nicht gar 
ſo viel gelegen iſt, um nicht mitunter die Wahrheit zu 
ſagen.“ 

„Ah! ... Und wie denn das?“ 

„3a fo. Doch das ift nebenfächlicd! Ic; ‚meine 
nur: fie verſtehen zuweilen, fo ein Bonbon mit Fuͤl⸗ 
lung zu verabreichen.” 

„Was? ... Was zu verabreichen?“ 

„in Bonbon mit Füllung, Kreftian Iwanowitſch: 
das {ft fo eine ruffifche Redensart. Sie verfichen zum 
Beifpiel, zur rechten Zeit jemandem zu gratulieren, — 
es gibt. folche Leute, Kreftian Iwanowitſch.“ 

„Zu gratulieren, fagen Sie?" 

„Zu gratulieren, Kreftian Iwanowitſch, wie ed vor 
einigen Tagen einer meiner näheren Bekannten tat!..” 

„Einer Ihrer näheren Belannten ... hm! ja aber 
mie denn das?" forjchte Kreftjan Iwanowitſch, der 
Herren Goljädfin jegt aufmerffam beobachtete. 

„Ja, einer meiner näheren Bekannten gratulierte 
einem anderen gleichfalls fehr nahen Bekannten und 
fogar Freunde zum Affeffor, zu dem er neuerdings er⸗ 
nannt worden war. Und ba fagte er denn woͤrtlich: 
‚Breue mid, aufrichtig, Wladimir Sſemjonowitſch, Ih⸗ 
nen zum Affeffor gratulieren zu innen, empfangen Sie 
meinen aufricht ig en Gluͤcwunſch. Ich freue mich 
um fo mehr über dieſen Fall, ald es heutzutage bes 
kanntlich feine Klatſchbaſen mehr gibt‘." — Und Kerr 
Goljaͤdkin nicte Kiftig mit dem Kopf und blickte blin« 
zelnd zu Kreftjan Iwanowitſch hinuͤber ... 

„am. Geſagt hat das alſo ...“ 
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„Geſagt, gewiß geſagt, Kreftian Iwanowitſch, und 

indem er es ſagte, blickte er noch zu Andrej Philippo⸗ 
witſch hinuͤber, der naͤmlich der Onkel unſeres Neſt⸗ 
haͤklchens Wladimir Sſemjonowitſch iſt. Aber was geht 
das mid) an, daß er zum Aſſeſſor aufrädte? Was ſchert 
das mih? Nur — fehen Sie, er will doch heiraten, 
er, dem die Lippen noch nicht troden von der Kins 
dermilch geworden find. Das fagte ich ihm denn auch. 
Ganz einfach fagte ich ed ihm. Doch — jest habe ich 
Ihnen wirklich alles erzaͤhlt. Geftatten Sie daher, daß 
ich aufbreche und mich entferne.“ 

[RR ») ...“ 

„Sa, Kreftjan Iwanowitſch, erlauben Sie mir jegt, 
wiederhole ich, mich zu entfernen. Doch hier — um 
gleich zwei Sperlinge mit einem Stein zu treffen — 
nachdem ich den Juͤngling mit den Klatſchbaſen fo aufs 
Trockene gefegt hatte, wandte ich mid an Klara 
Olſſuphiewna — die ganze Sache fpielte ſich vorgeftern 
bei Olſſuph Iwanowitſch ab —, fie aber hatte gerabe 
eine gefühlvolle Romanze gefungen, — da fagte ich ihr 
ungefähr: ‚Ia, eine gefuͤhlvolle Romanze haben Sie ges 
fungen, nur hört man Ihnen nicht reinen Herzens zu.‘ 
Und damit fpielte ich, verftehen Sie, fpielte ich deut⸗ 
lich darauf an, daß man eigentlich nicht — fie im Auge 
hat, fondern weiter blickt ...“ 

„Ahl Nun und was tat er?" 

„Er biß in die Zitrone, Kreftian Iwanowitſch, 
wie man zu fagen pflegt, fogar ohne die Miene zu vers 


nom... 
„3a, Kreftjan Iwanowitſch. Auch dem Alten fagte 


— 4 — 


ich ungefähr: ‚Olffuph Iwanowitſch, ich weiß, was id) 
Ihnen ſchuldig Bin,‘ fagte ic, ‚ich weiß die. Wohltaten, 
die Sie mir faft von Kindesbeinen an erwieſen haben, 
zu ſchaͤtzen. Aber Öffnen Sie jegt die Augen, Olſſuph 
Iwanowitſch,‘ fagte ih. ‚Schauen Sie mit offenen 
Augen um ſich. Ich felbft gehe offen und ehrlich vor, 
Olſſuph Iwanowitſch.“ 

„Ah, alſo ſol“ 

Da, Kreftjan Iwanowitſch, fo iſt es...” 

„Nun, und er?” 

„Sa, was follte er, Kreſtjan Imanowitfch? 
Brummte da etwas: dies und jenes, ich kenne did, Se. 
Exzellenz fei ein guter Menfch — und fo weiter, und fo 
weiter — verbreitete ſich ausführlich Darüber... Aber 
mas hilft das! Er ift eben, wie man fagt, ſchon etwas 
altersſchwach geworben.” 

„Sm! Alfo fo fteht es jegt!” 

„Ja, Kreſtjan Iwanowitſch. Und alle find wir doch 
fo — was rede ich vom Alten! — Der ift wohl ſchon 
mit einem Bein im Grabe, wie man zu fagen pflegt. 
Es braudyt da nur irgendeine Weiberflatfchgefchichte in 
Umlauf gebracht zu werden, fo ift auch er gleich mit 
beiden Ohren dabei. Anders geht ed nicht . . .” 

„Klatichgeichichten, fagen Sie?" 

„a, Kreftian Iwanowitſch, fie haben eine Klatſch⸗ 
geſchichte in Umlauf gebracht. Beteiligt haben fich dar⸗ 
an außer anderen unſer Bär und deſſen Neffe, unjer 
Nefthätchen: Erſt haben fie ſich mit alten Weibern zus 
fammengetan und dann bie Sache ansgehedt. Was 
glauben Sie wohl, was fie erfonnen haben — um eis 
nen Menfchen zu töten?” 
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„Zu töten?” 

„Sa, Kreftian Imanowitid,, ı am einen Menſchen zu 
töten, um ihn moralifch zu töten. Sie haben das Ges 
ruͤcht verbreitet... . ich rede immer von einem nahen 
Bekannten ...“ 

Kreſtjan Iwanowitſch nickte mit dem Kopf. 

„Sie haben über ihn das Gerücht verbreitet ... 
Dffen geftanden, Kreftian Iwanowitſch, ich fchäme 
mid) faft, fo etwas nur auszusprechen!” 

PR.) ...“ 

„Das Geruͤcht verbreitet, ſage ich, daß er ſich bes 
reits ſchriftlich verpflichtet habe, zu heiraten: daß er 
bereits der Bräutigam einer anderen ſei ... Und was 
glauben Ste wohl, Kreſtjan Iwanowitſch, der Braͤuti⸗ 
gam weſſen?“ 

„Nun?“ 

„Der Bräutigam einer Köchin, einer Deutfchen, 
die ihn beföftigt: und anftatt feine Schuld für das Ejs 
fen zu bezahlen, habe er um ihre Hand angehalten!” 

„Das haben fie alfo verbreitet?” 

„Können Sie es glauben, Kreftjan Imanowitih? 
Eine Deutfche, eine gemeine, fhamlofe, unverfchämte 
Perſon, die Karolina Iwanowna heißt, wenn Sie es 
wiſſen wollen... ." 

„Ich geftehe, daß ich meinerfeits ... .” 

„Ich verftehe, Kreftian Iwanowitſch, ich verftche 
Sie, und fühle auch meinerſeits ... .“ 

„Sagen Sie, bitte, wo wohnen Sie jegt?” 

„Wo ich jet wohne, fragen Sie?" 

„3a... will... Sie lebten doch früher, glaube 
ich 
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„Gewiß, Kreſtjan Iwanowitſch, gewiß lebte ich, 
gewiß lebte ich auch früher, wie ſollte ich nicht!” ums 
terbrach ihm ſchnell Herr Goljäpfin mit einem leiſen 
Lachen, nachdem er mit feiner Antwort Kreftian Iwa⸗ 
nowitſch ein wenig fugig gemacht hatte. 

„Nein, Sie haben mich falfch verftanden; ich wollte 
meinerfeits . . .” 

„Ich wollte gleichfalls, Kreſtjan Iwanowitſch, ich 
wollte gleichfalls meinerfeitsl” fuhr Herr Goljaͤdkin 
lachend fort. „Aber ich, verzeihen Sie, Kreftian Iwa⸗ 
nowitſch, idy halte Ste ja ſchon unverantwortlich lange 
anf. Sie werden mir, hoffe ich, jegt geſtatten ... Ih⸗ 
nen einen Guten Morgen zu wuͤnſchen ...“ 

[ni En 

„3a, Kreſtjan Iwanowitſch, ich verfiehe Sie, ih 
verftehe Sie jegt vollfommen,” verfegte unfer Held ein 
wenig geziert. „Alfo, wie gefagt, geftatten Sie, Ihnen 
einen Guten Morgen zu wuͤnſchen ...“ 

Damit verbeugte ſich unfer Held und verließ das 
Zimmer, begleitet von den Bliden Kreftian Iwano⸗ 
witſchs, der ihm in höchfter Verwunderung nachſah. 

Während Herr Goljäpfin die Treppe hinabftieg, 
ſchmunzelte er und rieb ſich froh die Hände. Draußen 
angelangt, atmete er tief Die frifche Luft ein, und da er 
ſich jegt wieder frei fühlte, war er faft bereit, ſich für 
den glädlichften Sterblichen zu halten, mit welchen Ges 
fühlen er fchon den Weg zu feinem Departement ein 
ſchlagen wollte, — als ploͤtzlich eine Equipage ratternd 
vorfuhr und vor dem Portal hielt: er flarrte fie zus 
naͤchſt unverſtaͤndlich an, doc; plöglich fiel ihm alles 
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wieder ein. Petruſchka riß bereits den Wagenſchlag 
auf. 

Ein feltfames und hoͤchſt unangenehmes Gefühl er⸗ 
faßte den ganzen Herrn Goljädkin. Für einen Augen 
blick ſchien er wieder zu erröten. Wie ein Stich traf es 
ihn. 

Im Begriff, den Fuß auf den Wagentritt zu fegen, 
wandte er ſich ploͤtzlich um und fah hinauf zu den Fen⸗ 
Kern Kreftjan Iwanowitſchs. Wichtig! Dort ftand 
Kreftjan Iwanowitſch am Fenſter, ſtrich ſich mit der 
Rechten feinen Badenbart und blidte neugierig und 
aufmerffam unferem Helden nad. 

„Diefer Doktor {ft dumm," dachte Herr Goljddfin, 
indem er einftieg, „äußerft dumm. Es if ja möglich, 
daß er feine Kranken ganz gut kuriert, aber immerhin 
.. . er felbft ift unglaublich dumm.” 

Herr Goljaͤdkin ſetzte ſich, Petruſchta rief: „Bahr 
zul“ und die Equipage rollte davon, wieder geradeaus 
zum Newskij Proſpekt. 


IL 


Als fie wieder auf dem Newskij Profpekt ange 
langt waren, ließ Herr Goljädfin vor dem Goftinnyj 
Dworr*) halten, flieg aus, trat in Begleitung Pes 
truſchkas ſchnell unter die Arkaden und begab ſich un⸗ 
verzäglich zum Juwelierladen. Schon an der Miene 
Herrn Goljaͤdkins konnte man erkennen, daß er an die⸗ 
fem Morgen unendlid) viele Gänge vorhatte. Nadhdem 
er bei dem Juwelier ein ganzes Teebefted zum Preife 
von taufendfünfhundert Rubeln, ein Zigarettenetui von 
fehr origineller Form und ein volftändiges Raſier⸗ 
zeug in Silber, ferner noch dies und jenes, Meine, 
nette und auch nägliche Saͤchelchen ausgefucht und von 
allen diejen Dingen im Preife mehr oder weniger ab» 
gehandelt hatte, ſchloß er feinen Kauf damit, daß er 
ſich an den Juwelier wandte und verfpradh, am naͤchſten 
Tage wieberzufommen oder vielleicht auch noch an dies 
ſem felben Tage Die Sachen abholen zu Iaffen. Er nos 
tierte fi Die Nummer des Juwelierladens, hörte höf- 
lic, den Juwelier an, dem es fehr um eine „Heine Ans 
sahlung” zu tun war, verfprach auch eine foldye, verab⸗ 
ſchiedete fi von dem etwas betreten dreinſchauenden 


*) Große Kaufhalle In Petersburg. EK.R 
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Marne, ald wäre nichts gefchehen, worauf er unter den 
Arkaden weiterging, begleitet von einem ganzen 
Schwarm von Straßenhändlern, die alle etwas feils 
boten, und begab fi, immer gefolgt von Petruſchka, 
nach dem er ſich übrigens fortwährend umfah, in einen 
anderen Laden. Unterwegs trat er auch noch in eine 
Wechſelbude und mechfelte feine fämtlichen größeren 
Geldſcheine gegen Heinere ein, obgleich er dabei vers 
for — doch wurde feine Brieftafche dadurch bedeutend 
dider, was Herrn Goljaͤdkin augenſcheinlich jeher ange 
nehm war. Dann fuchte er einen ‚anderen Laben auf, 
in dem er, wieder für eine anfehnliche Summe, Das 
menftoffe auswählte. Auch hier verſprach er dem Kaufs 
mann, am naͤchſten Tage wiederzufommen, notierte ſich 
die Nummer des Geſchaͤfts, und auf die Frage nad 
der Anzahlung verſprach er, fle ſchon rechtzeitig zu lei⸗ 
ften. Darauf trat er noch in verſchiedene andere Läden 
ein, wählte ans, handelte, ftritt oft lange mit den Ver⸗ 
äufern, ging fogar zwei⸗ bis dreimal fort, um dann 
doch zuruͤczukehren, — kurz, er entfaltete eine unge 
heure Tätigkeit. Vom Goftinnyj Divorr begab ſich uns 
fer Held nach einem befannten Möbelmagazin, wo er 
Möbel für ſechs Zimmer beftellte. Er begutachtete auch 
noch verfchiedene Modeartifel, verficherte dem betrefs 
fenden Kaufmann, daß er unbedingt noch an dieſem 
Tage nad den Sachen ſchicken werde, und verließ das 
Geſchaͤft wieder mit dem Verfprechen, einen Teil ans 
zuzahlen. Und fo beſuchte er noch ein paar andere 
Handlungen, in denen ſich dasfelbe wiederholte. Mit 
einem Wort, dad Ende feiner Beforgungen war gar 
nicht abzufehen. Endlich aber fchien dieſe Art von Bes 
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ſchaͤftigung Herrn Goljaͤdkin ſelbſt Tangmeilig zu wer⸗ 
den. Ja, ploͤtzlich ſtellten ſich bei ihm, Gott weiß wes⸗ 
halb, Gewiſſensbiſſe ein. Um keinen Preis wuͤrde er 
eingewilligt haben, wenn ihm jemand den Vorſchlag 
gemacht haͤtte, ihm jetzt z. B. Andrej Philippowitſch in 
den Weg zu fuͤhren, oder auch nur Kreſtjan Iwanowitſch. 
Endlich ſchlug die Uhr vom Rathausturm drei und nun 
ſetzte ſich Herr Goljaͤdkin endguͤltig in ſeine Equipage, 
d. h. er gab alle weiteren Einkaͤufe auf. Aus denen, 
die er bereits gemacht, befanden ſich wirklich in ſeinem 
Beſitz nur ein Paar Handſchuhe und ein Flaͤſchchen 
Parfüm, das er für einen Rubel fuͤnfundfuͤnfzig Kos 
pelen erftanden hatte. Da drei Uhr nachmittags im⸗ 
merhin noch ziemlic; früh für ihn war, fo ließ er fich 
zu einem befannten Reftaurant am Newskij fahren, 
das er ſelbſt freilich nur vom Hoͤrenſagen Fannte, flieg 
aus und trat ein,um einen Heinen Imbiß zu nehmen, 
ſich etwas zu erholen und fo die Zeit bis zur beftimm- 
ten Stunde zu verbringen. 

Er aß nur ein belegtes Brötchen, alfo wie einer, 
dem eim reiches Diner bevorfteht, d. h. er aß nur, um 
ſich, wie man zu fagen pflegt, gegen Magenfnurren zu 
fihern, kippte auch nur ein einziges Glaͤschen dazu, 
feßte fich dann in einen der bequemen Seffel und nahm 
nad) einem etwas unficheren Blick auf feine Umgebung 
ein Zeitungsblatt zur Sand. Er las zwei Zeilen, ftand 
dann wieder auf, blickte in den Spiegel, rüdte an ſei⸗ 
nen Kleidern, ſtrich fi; Aber das Haar; trat darauf 
zum Fenſter und fah, daß feine Equipage noch dort 
fand... kehrte dann wieder zu feinem Seſſel zuräd, 
griff wieder nach der Zeitung... Kurz, man fah ed 
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ihm an, Daß er aufgeregt und ungeduldig zugleich war. 
Er fah nach der Uhr, fah, daß es erft ein Viertel nach 
drei war und daß er folglich noch ziemlich; Tange zu 
warten habe, fagte ſich gleichzeitig, daß es nicht ans 
gehe, fo Iange hier zu figen, ohne etwas zu genießen, 
und beftellte eine Taſſe Schofolade, nach der er im 
Augenblid gar fein Verlangen verfpärte. Als er dann 
die Schokolade ausgetrunfen und zugleich feſtgeſtellt 
hatte, daß die Zeit ein wenig vorgeräct war, brach er 
auf, ging zur Kaffe und wollte bezahlen. Ploͤtzlich 
ſchlug ihn jemand auf die Schulter. 

Er fah ſich um nnd erblickte zwei feiner Kollegen 
— Diefelben, denen er am Morgen an der Straßenede 
begegnet war, — zwei junge Leute, die ihm ſowohl 
an Jahren wie an Rang bedeutend nachſtanden, und 
mit denen unfer Held weder befonders befreundet, noch 
offen verfeindet war. Selbftverftändlich wurde von 
beiden Seiten eine gewiffe Stellung und Haltung ges 
wahrt, doch an ein Sichnaͤhertreten hatte noch niemals 
jemand von ihnen gedadjt. Jedenfalls war dieſe uͤber⸗ 
rafchende Begegnung hier Im Reſtaurant Kern Gols 
jaͤdkin Außerft unangenehm. 

„Satoff Petrowitich, Jakoff Petrowitſch!“ riefen 
beide wie and einem Munde, „Sie hier? - — aber mas 
in aller Welt... 

„Ah, Sie find ed, meine Herren!” unterbrad; fie 
Kerr Goljädfin etwas verwirrt und verlegt durch die 
Verwunderung der jungen, Dem Range nad} unter ihm 
ftehenden Beamten. Innerlich war er faft empört fiber 
ihren ungenierten Ton, ſpielte aber Außerlich — uͤbri⸗ 
gend notgedrungen — ben Karmlofen und bemühte 
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ſich tapfer, ſeinen Mann zu ſtellen. „Alſo deſer⸗ 
tiert, meine Herren, hehehel ...“ Und um feine Ueber⸗ 
fegenheit diefer Kanzleijugend gegenüber zu bewahren, 
mit der er fich fonft nie eingelaffen hatte, wollte er 
einem von ihnen gönnerhaft auf die Schulter klopfen; 
zum Ungluͤck aber mißriet feine Herablaſſung gänzlich 
und aus der jovial herablafjend gedachten Gefte wurde 
etwas ganz anderes. 

„Nun, und was macht denn unfer Bär, — der ſitzt 
wohl noh? ... 

„Wer das? Wen meinen Sie? 

„Mit dem Bären? Als ob Sie nicht wäßten, wen 
wir den Bären nennen? . . ." Kerr Goljädfin wandte 
ſich lachend wieder zur Kaffe, um das zurüdgegebene 
Geld in Empfang zu nehmen. „Ic rede von Andrej 
Philippowitſch, meine Herren,“ fuhr er fort, fich wieder 
ihnen zumendend, doch jegt mit fehr ernftem Geficht. 
Die beiden jungen Beamten taufchten untereinander 
einen Blick aus, 

„Der figt natürlich noch, hat ſich aber nach Ihnen 
erfundigt, Jakoff Petromitfch,” antwortete einer von 
ihnen, 

„Alfo er fügt noch, ah! In dem Fall — Iaffen wir 
ihn ſitzen, meine Herren. Und er hat ſich nach mir ers 
kundigt, fagen Sie?“ 

„3a, ausdrädtich, Jakoff Petromitich. Aber was ift 
denn heute mit Ihnen los?! Parfümtert, gefchniegelt 
und geftriegelt, — Sie find ja ein ganzer Stußer ges 
worden?! . . .” 

„Sa, meine Serren, wie Sie fehen.” — Kerr Gol⸗ 
jaͤdkin blicte zur Seite und laͤchelte gezwungen. Als 
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die anderen fein Laͤcheln bemerften, bradjen fie in lau⸗ 
tes Lachen and. Kerr Goljaͤdkin fühlte fich gefränkt 
und fegte eine hochmätige Miene auf. 

„Sch will Ihnen etwas fagen, meine Herten,” bes 
gann unfer Held nad) kurzem Schweigen, ald habe er 
ſich entſchloſſen — „mochte ed denn fo fein!" — fie über 
etwas Wichtiges aufzuflären. „Sie, meine Herren, 
kennen mich alle, doc; biöher haben Sie mich nur von 
der einen Seite gefannt. Einen Vorwurf kann man 
deshalb niemandem machen, zum Teil, das gebe ich 
felbft zu, war es meine eigene Schuld.” 

Herr Goljädfin preßte die Lippen zufammen und 
fah die beiben bebeutfam an. Jene tanfchten wieder eis 
nen Blid aus. 

„Bisher, meine Herren, haben Sie mic nicht ges 
fannt. Es ift hier weder der richtige Ort noch die rich» 
tige Zeit zu ausführlichen Erklärungen. Deshalb will 
ich Ihnen nur ein paar kurze Worte jagen. Es gibt 
Menſchen, meine Herren, die Ummege und Schliche 
nicht Tieben, und die fich wirklich nur zum Maskenball 
mastieren. Es gibt Menfchen, die in der Gefchidlich- 
keit, das Parfett mit den Stiefeln zu polieren, nicht den 
einzigen Lebenszweck und bie Beftimmung der Menſch⸗ 
heit ſehen. Es gibt auch ſolche Menſchen, meine Her⸗ 
ren, die ſich nicht für reſtlos gluͤclich und ihr Leben 
ſchon für ausgefüllt halten, wenn zum Belfpiel das 
Beinkleid ihnen gut figt. Und es gibt ſchließlich auch 
Menſchen, die ſich nicht gern ohne jeden Grund ducken 
und müßigerweife fcharwenzeln, ſich einfchmeicheln 
und den Leuten um den Mund reden, und die, was bie 
Hauptſache fft, meine Herren, ihre Nafe nicht dorthin 
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ſtecken, wohin man Sie die Naſe zu ſtecken nicht ge⸗ 
beten hat... So, meine Herren, jetzt habe ich 
alles gefagt — erlauben Sie mir daher, mich. Ihnen 
zu empfehlen... .” 

‚Herr Goljädfin ftodte. Da die beiden jungen Bes 
amten in ihrer Wißbegier jetzt volllommen befriedigt 
waren, brachen fie hoͤchſt unhöflich in fchallendes Ges 
laͤchter aus. 

‚Herr Goljädpfin wurde fenerrot vor Empörung. 

„Lachen Sie nur, meine Herren, lachen Sie nur — 
vorläufig! Leben Sie erſt etwas länger in der Welt, 
dann werden Sie fchon fehen!” fagte er mit gekraͤnk⸗ 
ter Würde, nahm feinen Hut und ging bereits zur 
Tuͤr. 
„Doc eins will ic, Ihnen noch ſagen, meine Her⸗ 

ten,” fuhr er fort, fi zum letztenmal zu dem beiden 
Herren zurächwendend, „wir find jegt hier gewiſſerma⸗ 
gen unter vier Augen. Alfo vernehmen Sie meine 
Grundfäge, meine Herren: mißlingt ed, fo werde ich 
mid; trogdem zufammennehmen — gelingt es aber, jo 
habe ic} geflegt, doc; in Feinem Fall will ich die Stels 
lung eines anderen untergraben. Ic, bin Fein Ränfes 
ſchmied, und bin flolz darauf, daß ich ed nicht bin. 
Zum Diplomaten wuͤrde ich nicht taugen. Man fagt, 
meine Herren, daß der Bogel von ſelbſt auf den Jaͤ⸗ 
ger fliege. Das iſt wahr, ich geb es zu: doch wer {ft 
hier der Jäger, und wer ber Vogel? Das ift die Frage, 
meine Herren!” 

Herr Goljädfin verfiummte beredt und mit dem 
vielfagendften Geſichtsausdruck, d. h. indem er die 
-Brauen hochzog und die Lippen zufammenpreßte, beis 
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des bis zur aͤußerſten Möglichkeit — verbeugte ſich und 
trat hinaus, die anderen in hoͤchſter Berwunderung, 
zuruͤdlaſſend. 

„Wohin jegt?" fragte Petruſchka ziemlich unwirſch, 
da es ihn offenbar ſchon langweilte, in der Kaͤlte zu 
warten und ſich von Ort zu Ort ſchleppen zu laſſen. 
„Wohin befehlen?“ fragte er kleinlauter, als er ben 
fuͤrchterlichen, alles vernichtenden Blick auffing, mit 
dem unſer Held ſich an dieſem Morgen ſchon zweimal 
verſehen hatte und mit dem er ſich jetzt beim Verlaſſen 
des Reſtaurants zum drittenmal waffnete. 

„Zur Ismailoffbruͤce.“ 

„Zur Ismailoffbrädel” rief Petruſchka dem Kut⸗ 
ſcher zu. 

„Das Diner ift bei ihnen erft nach vier angefagt, 
ober fogar erft um fünf,” dachte Herr Goljädfin, „wird 
es jeßt nicht noch zu früh fein? Uebrigens kann ich ja 
ganz gut auch etwas früher erfcheinen. Außerdem if 
ed nur ein Familiendiner. Da Tann man alfo ganz 
sans fagon ... wie feine Leute zu fagen pflegen. 
— Weshalb follte ich denn nicht sans fagon erfcheinen 
tönnen? Unfer Bär fagte ja auch, Daß alles ganz sans 
fagon fein werde, da kann doch auch ih...” 

So dachte Herr Goljaͤdkin, doch deffen ungeachter 
wuchs feine Aufregung und wurde mit jedem Augen» 
blick größer. Man merkte es ihm an, daß er fich zu 
etwas Außerft Muͤhevollem — um nicht mehr zu fagen 
— vörbereitete: er flüfterte Teife vor ſich hin, geſtiku⸗ 
lierte mit der rechten Sand, blidte in einem fort zu den 
Benftern hinaus, kurz, man hätte wahrlich alles che 
vermuten Können, ald daß er ſich zu einer guten Mahls 
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zeit begab, Die noch dazu „im Familienkreiſe“ einge 
‚nommen werben follte, ganz sans fagon, wie feine 
Leute zu fagen pflegen. Kurz vor der Yömailoff- 
brüde wies Herr Soljäpkin dem Kutſcher das Haus, 
zu dem er ihm fahren follte. Die Equipage rollte wieder 
mit ohrembetäubendem Getöfe unter den Torbogen und 
meiter auf dem Hof, wo fie vor dem Portal des rechten 
Flügels hielt. Im felben Augenblid bemerkte Herr 
Goljädfin an einem Fenſter des zweiten Stockwerkes 
eine junge Dame, der er, kaum daß er fie erblickt, eine 
Kußhand zumarf. Uebrigens mußte er ſelbſt nicht, was 
er tat, zumal er in diefer Minute entfchieden mehr tot 
als Iebendig war. Beim Ausfteigen war er bleih und 
unfiher. Er trat ein, nahm den Hut ab, rädte mecha⸗ 
niſch an feinen Kleidern und begann — mit einem fons 
derbaren Schwäcegefühl in den Knien: es war, ald 
sitterten fle — die Treppe hinaufzufteigen. 

„Dlffuph Imanomwitich?" fragte er den Bedien⸗ 
ten, der ihm die Tür öffnete. 

, „Zu Haus .. . das heißt nein, der Herr find nicht 
zu Kane.“ 

„Wie? Was fagft du, mein Lieber? Ich — ich 
bin eingeladen, mein Beſter. Du kenuſt mich do?” 

„Wie denn nicht! Aber ich habe Befehl, den Herrn 
nicht gu empfangen.” 

„Wie... mein Befter ... du irrſt dich gewiß. Ich 
bin ed. Und id) bin doch eingeladen, ich ... ich komme 
zum Diner, mein Beſter,“ fagte Kerr Goljädfin und 
warf ſchnell feinen Paletot ab, in der deutlichen Ab⸗ 
ficht, fogleich die Zimmer zu betreten. 

„Berzeihen der Herr, das geht nicht. Ich habe Bes 
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fehl, den Herrn nicht eintreten zu laſſen, man will 
den Hern nicht empfangen. Ic habe Befehl!” 

Herr Goljaͤdkin erbleichte. Da ging eine Tür auf 
und Geraſſimowitſch, der alte Diener Olſſuph Imas 
nowitſchs, erjchien. 

„Da fehen Sie, Jemeljan Geraffimomitich, der 
Herr will eintreten, ich aber ...“ 

„Sie aber find ein Dummfopf, Alerejewitich. Ge 
hen Sie und ſchicken Sie den Schuft Sfemjonytich her. 
— Entfchuldigen Sie," wandte er ſich darauf höflich, 
doch in fehr beftimmtem Tone an Herrn Goljädfin, „es 
geht nicht. Es iſt ganz unmöglich. Man laͤßt ſich ent» 
ſchuldigen, man fann nicht empfangen.“ 

„Iſt Ihnen das gefagt worden, daß man nicht emp» 
fangen Kann?“ fragte Kerr Goljädfin unentfchloffen. 
„Berzeihen Sie, Geraffimowitfch, aber weshalb kann 
man denn nicht?“ 

„Es geht nicht. Ic habe angemeldet; darauf wur: 
de mir gefagt: bitte, zu entjhuldigen. Es iſt unmög- 
Lich." 

„Aber weshalb denn? Wie ift denn das? Wie...” 

„®tlauben Sie, erlauben Sie... ." 

„Aber weshalb, warum denn nicht? Das geht Doch 
nıcht fo! Melden Sie... Was fol denn das heißen! 
Ich bin zum Diner ...“ 

„Erlauben Sie, erlauben Sie! ...“ 

„Nun ja, freilich, das ift eine andere Sache — 
wenn man zu entfchuldfgen bittet. Aber wie ift denn 
das, Geraffimowitih, das... fo erflären Sie mir 
dochl ...“ 

„Erlauben Sie, erlauben Sie!" unterbrach ihn 
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wieder Geraſſimowitſch, indem er ihn recht nachdruͤcllich 
mit dem Arm zur Seite hob, um zwei Herren eintres 
ten zu laſſen. Die Eintretenden waren: Andrej Phi 
lippowitſch und fein Neffe Wladimir Sfemjonowitid). 
Beide blidten ſehr verwundert Herrn Goljädfin an. 

Andrei Philippowitſch machte bereits Miene, ihn 
anzureben, doch Herr Goljädfin hatte feinen Entichluß 
ſchon gefaßt: er trat fchnell ans dem DVorzimmer und 
fagte gefenften Blids, rot und mit einem Lächeln in 
dem verwirrten Geſicht: . 

„Ich komme fpäter, Geraffimomitfch, ich werde... 
ich hoffe, daß alles fi bald aufklaͤren wird,” fagte er 
vom Treppenflur aus... 

„Jakoff Petrowitſch, Jakoff Petrowitih...” ers 
toͤnte die Stimme Andrej Philippowitſchs. 

Herr Goljaͤdkin hatte ſchon den erſten Treppenab⸗ 
ſatz erreicht. Er wandte ſich ſchnell zuruͤck und ſah hin⸗ 
auf zu Andrej Philippowitſch. 

„Was wuͤnſchen Sie, Andrei Philippowitch?“ 
fragte er ziemlich fcharf. 

„Was ift das mit Ihnen, Jakoff Petrowitih? Was 
iſt hier..." 

„Nichte, Andrej Philippowitſch. Ich gehe hier 
niemanden etwas an. Das iſt meine Privatangelegen- 
heit, Andrei Philippowitſch.“ 

„Ba—ast“ 

„Ich fage Ihnen, Andrej Philippowitſch, daß das 
mein Privatleben if, und daß man, wie mir fcheint, 
hinſichtlich meiner offiziellen Beziehungen hier, nichts 
Tadelnswertes finden kann.“ 

„Was! Was reden Sie da... hinſichtlich Ihrer 
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sffiziellen ... Was if mit Ihnen gefchehen, mein 
Gert“ 

„Nichts, Andrei Philippowitſch, ganz und gar 
nichts ... ein verzogened Mädchen, nichts weiter . . .“ 

Bas... Was?“ Andrej Philippowitid wußte 
nicht, was er vor Ianter Verwunderung denfen follte. 

Herr Goljädfin, der, während er mit Andrej Phis 
lippowitſch ſprach, auf dem Treppenabfag von unten 
nad} oben blidte und fo ausfah, ald wolle er feinem 
Abteilungächef jeden Augenblick ind Geficht fpringen, 
trat, ald er deſſen Verwirrung gemahrte, eine 
Stufe höher. Andrei Philippowitich wid; etwas zus 
räd. Her Goljädfin flieg wieder eine und dann noch 
eine Stufe höher — Andrei Philippowitſch blicte fich 
unruhig um. Da fprang Kerr Goljäpfin ploͤtzlich 
ſchnell noch über die anderen Stufen hinauf — doch 
noch fchneller fprang Andrej Philippowitſch zuräd ins 
Vorzimmer und flug die Tür hinter fi zu. Kerr 
Goljaͤdkin fah fich allein im Treppenhaus. Es wurde 
ihm dunfel vor den Augen. Ohne einen Gedanken im 
Kopf, ftand er, ſcheinbar in Nachdenken verfunfen, res 
gungslos auf einem led. Ober vielleicht dachte er doch 
an eine ähnliche Situation, in der er ſich vor kurzer 
Zeit befunden hatte?‘ 

Er flüfterte dann etwas vor ſich hin, das halbwegs 
wie ein Seufger Fang, umd zwang ſich zu einem 
fchmerzlichen Lächeln. Da vernahm er ploͤtzlich Stim⸗ 
men und Schritte, unten auf der Treppe — Gäfte, Die 
Dlffuph Iwanowitſch eingeladen hatte. Kerr Gols 
jadkin Fam wieder zu ſich, klappte ſchnell den Waſch⸗ 
baͤrkragen an ſeinem Herbſtpaletot auf, um nicht er⸗ 
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kannt zu werden, und begann, ſtolpernd, unſicher, zit⸗ 
ternd und bebend die Treppe hinabzuſteigen. Er fuͤhlte 
eine große Schwaͤche in ſich, eine gewiſſe Abgetaubtheit 
in allen Gliedern. Er waͤre nicht imſtande geweſen, ein 
lautes Wort zu ſprechen. Als er hinaustrat, war er 
noch fo verwirrt, Daß er nicht wartete, bis feine Equi⸗ 
page vorfuhr, fonbern felbft Aber den ſchmutzigen Hof 
zu ihe hin ging. Im Begriff, einzufteigen, empfand 
Herr Goljaͤdkin ploͤtzlich den größten Wunſch, in die 
Erde zu verfinfen oder mitfamt der Equipage in ein 
Mauſeloch zu verſchwinden, denn es ſchien ihm, oder 
richtiger, er fühlte und wußte plöglich mit toͤdlicher 
Sicherheit, daß jetzt alles, was ed an Lebeweſen in der 
Wohnung Olſſuph Iwanowitſchs gab, an den Fens 
ftern ftand und ihn mit den Bliden verfolgte. Und er 
mußte auch, daß er auf der Stelle tot hinfallen würde, 
wenn er fic) jegt nach diefen Fenftern umfehen würde. 

„Was lachſt du, Toͤlpel?“ fuhr er Petruſchka an, 
der ihm beim Einfteigen helfen wollte, A 

„Worüber foll ic; denn lachen? Wohin jet?” 

„Nach Kaufe, ſofort ...“ 

„Zuruͤck nach Hauſe!“ rief Petruſchka dem Kut⸗ 
ſcher zu und kletterte auf ſeinen Dienerſitz. 

„Wie der Kerl kraͤhen kann!“ dachte Kerr Goljaͤd⸗ 
Hin wütend. 

Die Equipage hatte inzwifchen ſchon Die Jsmailoff⸗ 
bruͤcke erreicht. Plöglich griff unfer Held nad der 
Schnur, riß an ihr wie ein Verzweifelter und ſchrie 
feinem Kutfcher zu, Daß er wieder umkehren folle. Der 
die Pferde und nad; kaum zwei Mis 
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nuten fuhr die Equipage wieder auf den Hof zu DI- 
ſſuph Iwanowitſch. 

„Nicht, nicht, zuräc, Eſel, zuruͤc!“ ſchrie ploͤtzlich 
Herr Goljaͤdkin, der Kutſcher aber ſchien dieſen Gegen: 
befehl ſchon vorausgeſehen zu haben: denn ohne ein 
Wort des Widerſpruchs und ohne vor dem Portal ans 
suhalten, fuhr er rund um den Hof und wieder hinaus 
auf die Straße. . 

Herr Goljaͤdkin aber fuhr nicht nach Haufe, ſon⸗ 
dern befahl, nicht weit von der Sfemjonoffbräde, in 
eine Heine Querſtraße einzubiegen und vor einem Re; 
ſtaurant von recht unanfehnlichem Ausfehen zu halten. 
Dort ftieg er aus, bezahlte den Kutjcher und wurde auf 
dieſe Weife feine Eauipage los. Petruſchka ſchickte er 
nadı Kaufe, wo er ihn erwarten follte. Dann trat er 
ins Reſtaurant, wuͤnſchte ein Zimmer für fih und bes 
fellte ein Mittagefien. Er fühlte ſich fehr ſchlecht. In 
feinem Kopf war ein einziges Chaos. Lange ging er 
im Zimmer erregt auf und ab: endlich jegte er fich auf 
einen Stuhl, ftägte den Kopf in die Hände und nahm 
ſich mit aller Gewalt zufammen, um Über feine genen- 
wärtige Situation nachzudenken und irgendeinen Ent- 
ſchluß zu faffen. 


W. 


Das Feft, das feierliche Feit, das zu Ehren des Ger 
burtötages Klara Olſſuphiewnas, der einzigen Tuchter 
des Staatsrats Berendejeff, der feinerzeit Herrn Gols 
jäpkins Gönner gewefen war, flattfand und durch ein 
glänzendes Diner eröffnet wurde, — ein Diner, wie 
es die Wände der Beamtenwohnungen an der Ismai⸗ 
loffbruͤce und Im näheren Umfreife dafelbft noch nicht 
gejehen hatten, das cher an ein Krönungsmahl Belfas 
zars ald an ein Diner zu Ehren eines einzelnen Ges 
burtstagskindes erinnerte — zumal ihm hinfichtlich 
des Glanzes, der Pracht und der Delifateffen, unter 
denen ſich Champagner, Auftern und Früchte von Je⸗ 
kiſſejeff und Milfutin®) befanden, entjchieden etwas 
Babylonifches anhaftete, — dieſes feierliche Feſt, das 
durch ein fo feierliches Diner eröffnet wurde, follte ſei⸗ 
nen Abſchluß finden in einem glänzenden Ball, der 
nach Zahl und Rang der Tangenden zwar nur ein Fleis 
ner Familienbal war, zu dem man noch die näcften 
Bekannten hinzugezogen hatte, der aber nadı dem Ges 
ſchmack, der bei ihm entwidelt wurbe, immerhin als 
glänzend bezeichnet werden mußte. 


*) Berühmte Kolonialwarenhandlungen in St. Petert urg. 
EK.R 
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Ich gebe natürlich ohne weiteres zu, daß ſolche 
Bälle aud) anderweitig gegeben werden, jedoch — ſel⸗ 
ten. Solche Bälle, die eher einem Familienfreuden⸗ 
fefte gleichen, ald dem, was man fo Bälle nennt, koͤn⸗ 
nen nur in folhen Käufern gegeben werden, wie es 
das Haus des Staatörats VBerendejeff if. Ja, ich 
bezweifle. fogar fehr, daß alle Staatsraͤte ſich ſolche 
Bälle Ieiften Finnen. O, wäre ich doch ein Dichter! 
— doch, verfteht fich, mindeftens einer wie Somer oder 
Puſchkin, denn mit einer geringeren Begabung dürfte 
man fi an Diefe Aufgabe gar nicht heranwagen — 
alfo: wäre ich ein Dichter, dann, meine verehrten Les 
fer! dann wuͤrde ich Ihnen in leuchtenden Farkın 
mit fühnem Pinfel dieſen ganzen hochfeierlichen Tag 
zu fchildern verſuchen. Oder nein, ich wirde meine 
Schilderung mit dem Diner beginnen, und zwar geras 
de mit jenem meihevollen Augenblid, in dem das erfte 
Glas auf das Wohl der Königin des Feſtes geleert 
wurde. Ich würde Ihnen diefe Gaͤſte ſchildern, die In 
andaͤchtigem Schweigen erwartungsvoll verharrten, in 
einem Schweigen, das mehr der Beredſamkeit eines 
Demofthenes glich, ald — nun, als einem Schweigen. 
Ic wuͤrde Ihnen diefen Andrei Philippowitſch fchils 
dern, der als Ältefter unter den Gäften ein gewiſſes 
Recht auf den Vorrang hatte, wie er fih im Schmud 
feines Silberhaares und ber entfprechenden Orden auf 
der Bruft von feinem Plage erhob und zum Kelch mit 
dem funfelnden Weine griff — mit dem Weine, der 
aus einem fernen Königreich herbeigefhafft war, um 
fo erhabenen Augenblicken erft die rechte Weihe zu vers 
Teihen, — mit dem Weine, der eher dem Nektar der 
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Götter gleicht, als irdiſchem Rebenſaft. Ich wuͤrde Ih⸗ 
nen die gluͤclichen Eltern der Koͤnigin des Feſtes und 
die Schar ihrer Gaͤſte ſchildern, die, dem Beiſpiel 
Andrej Philippowitſchs folgend, gleichfalls zu ihren 
Glaͤſern griffen und' die erwartungsvollen Blicke auf 
den Redner hefteten. Ich wuͤrde Ihnen ſchildern, wie 
dieſer oft genannte Andrej Philippowitſch mit geradezu 
traͤnenfeuchten Augen toaſtete und auf das Wohl des 
Geburtstagskindes trank... Doch, wäre ich auch den 
groͤßte Dichter, nie wuͤrde meine Kunſt ausreichen, um 
die ganze Weihe dieſes Augenblicks zu geben, als die 
Königin des Feftes, Klara Olſſuphjewna felbft, mit 
dem Rofenhaud; der Seligfeit und jungfräulichen Ver⸗ 
ſchaͤmtheit auf dem Tieblichen Antlig, der Mutter im 
Ueberſchwang der Gefühle in die Arme ſank, wie die 
zaͤrtliche Mutter vor Rührung leiſe zu weinen begann 
und wie bei der Gelegenheit dem Vater und Herrn bed 
Haufes, dem ehrwuͤrdigen Greife und Staatsrat 
Olſſuph Iwanowitſch, den der Iangjährige Dienft 
der Gehfähigkeit beraubt umd den dafür das Schidfal 
mit einem Vermögen, einem großen Kaufe, mehreren 
Gütern und einer fo ſchoͤnen Tochter belohnt hatte — 
wie biefein ehrwuͤrdigen Greiſe, füge ich, vor lauter 
Ergriffenheit die Tränen über die Wangen rollten, 
und wie er mit zitternder Stimme flammelte, Seine 
Exzellenz fei ein guter Menſch. Ich brachte es nicht 
fertig, Ihnen die diefem Anbli unverzüglich folgende 
allgemeine Herzerhebung wahrheitögetreu zu fchildern, 
— dieſe eigenartige Stimmung, die ſich fogar in dem 
Benehmen eines jungen Regiftratord äußerte, der — 
obſchon er in dieſem Augenblid mehr mie ein Staates 
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rat als wie ein Regiftrator ausſah — gleichfalls feine 
Ruͤhrung nicht zu unterbräden vermochte und feine 
Augen feucht werden fühlte. Andrej Philippowitſch 
dagegen ſah in feiner Ergriffenheit keineswegs nach 
einem Staatsrat und Abteilungschef aus, fondern nach 
ganz etwas anderem ... nur vermag ich nicht zu fagen, 
wonach eigentlich — aber jedenfalls nicht nach einem 
Staatsrat. Er war etwas Köheresl Und dann... 
D! Mir fehlen all die großen, feierlichen Worte, deren 
man in erfter Linie bedarf, um jene wundervollen ers 
hebenden Augenblide wiederzugeben, die gleichjam 
zum Beweiſe deſſen gefhaffen find, Daß und mie mit⸗ 
unter die Tugend über jede Art von Schlechtigkeit, 
Freidenferei, Lafter und Neid den Sieg davonträgt! 
Ich will nichts weiter darüber jagen, und nur ſchwei⸗ 
gend — das fagt mehr, als, ed Worte vermoͤchten — 
auf jenen gluͤclichen Juͤngling hinmweifen, der ſechs⸗ 
undzwanzig Lenze zählt, auf jenen Neffen Andrei Phi⸗ 
lippowitſchs, den jungen Wladimir Sſemjonowitſch, 
der fih num gleichfalls erhob und gleichfalls toaftete, 
während auf ihm die tränenfeuchten Blicke der Eltern 
des Geburtötagsfindes ruhten, Die flolgen Blicke Andrei 
Philippowitjche, die verfchämten der Königin des Fe⸗ 
ſtes, die begeifterten der Gäfte und bie noch in befchels 
benen Grenzen zurüdgehalten neidiſchen Slide einiger 
jungen Kollegen dieſes ausgezeichneten Juͤnglings. Ich 
will nichts weiter fagen, obwohl ich nicht umhin kann, 
zu bemerken, daß in befagtem Juͤngling, — der uͤbri⸗ 
gens eher an einen Greis erinnerte, ald an einen Juͤng⸗ 
ling, wenn auch in einem für ihn vorteilhaften Sinne 
des Wortes — in diefer feierlichen Minute alles, vom 


feinen blühenden Wangen bis zu feinem jängft erwor⸗ 
benen Afieffortitel, förmlich vernehmbar ſprach: feht, 
bis zu weld einer Höhe Tuͤchtigkeit, Ordentlichkeit, 
Sittfamfeit einen Menſchen emporheben können! Ich 
will nicht weiter befchreiben, wie zu guter Lebt Anton 
Antonowitſch Sſetotſchlin, ein Kollege Andrei Philips 
powitſchs und einft auch Olſſuph Iwanowitſchs, der 
außerdem ein alter Hausfreund und Taufvater Klara 
Olſſuphiewnas war, — ein Greis mit weichem Silbers 
haar — nun auch feinerfeits eine Rede halten wollte 
und mit einer Stimme wie ein kraͤhender Hahn fröhlis 
he Knüttelverfe vorbrachte; wie er dadurch, daß er, 
wenn man ſich fo ausdräden darf, anftändiger Weife 
jeden Anftand vergaß, die ganze Geſellſchaft bis zu Traͤ⸗ 
nen erheiterte, und wie Klara Dlfuphjewna ihn zum 
Danf für diefen liebenswuͤrdigen Beitrag auf Wunfch 
der Eltern einen Kuß gab. Ich begnäge mich Damit, nur 
anzubdenten, daß die Gäfte, die ſich nach einem ſolchen 
Mahle naturgemäß einander naheftehend und verbrädert 
fühlen mußten, zum Schluß doch vom Tiſch aufftanden, 
daß die älteren Jahrgänge und folideren Leute fich nach 
kurzem Herumſtehen in plaudernden Gruppen in ein. 
anderes Zimmer zuräczogen, wo fie, um die koſtbare 
Zeit nicht zu verlieren, fogleih an den Spieltifchen 
Pag nahmen und wuͤrdevoll die Karten zu mifchen 
begannen; daß die Damen, die ſich im Saal verfam- 
melt hatten, alle ungeheuer liebenswärdig waren und 
fih alsbald Tebhaft über die verſchiedenſten Dinge uns 
terhielten; daß endlich der hochverehrte Gaftgeber unter 
Zuhilfenahme von Kräden und auf Wladimir Sſemjo⸗ 
nowitfch und Klara Olffuphjerona geftägt, im Saal un- 
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ter den Damen erſchien, und, da Liebenswuͤrdigkeit an⸗ 


ſteckend iſt, gleichfalls ſehr liebenswuͤrdig wurde und. 


ſich entſchloß, einen beſcheidenen, kleinen Ball zu impro⸗ 
viſieren, trotz der Unkoſten, die ein ſolcher verurſacht; 
daß zu dieſem Zweck ein gewandter Juͤngling, naͤmlich 
derſelbe Wladimir Sſemjonowitſch, perſoͤnlich nach 
Muſikanten gefchidt wurde, und wie dann, als dieſe 
— ganze elf an der Zahl — erſchienen waren, um halb 
neun Uhr abends die erfte Aufforderung zum Tanz in 
den Iodenden Tönen einer franzoͤſiſchen Quadrille er- 
Hang, der die weiteren Tänze folgten... Es verficht 
ſich wohl von ſelbſt, Daß meine Feder zu ſchwach und 
zu ſtumpf if, um, wie es fich gehört, dieſen durch die 
Riebenswärbigfeit des greifen Gaſtgebers veranftalteten 
Ball zu ſchildern. Ia, und wie Fönnte ich, frage ich, wie 
koͤnnte ich, der beſcheidene Erzähler der in ihrer Art 
gewiß ſehr beachtenswerten Erlebniſſe Herrn Goljäd- 
Hins, — wie koͤnnte ich diefe außergewöhnliche Mis 
{hung von Schönheit, Vornehmheit und Heiterkeit, 
von liebenswuͤrdiger Solidität und folider Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit, von Schelmerei und Freude, alle die Reize 
diefer Beamtendamen, die eher Feen ald Damen glis 
den — mit ihren roſa angehauchten Lilienjchuitern 
and Gefihtchen, mit ihren himmlischen Geftalten und 
zeigend hervorlugenden Fuͤßchen —: ja, wie koͤnnte 
ich alles das ſchildern? Wie könnte ich diefe glaͤnzen⸗ 
den Kavaliere fchildern, wie fie heiter und wohlerzogen, 
geſetzt, gutmätig, aufgeräumt und anftandevoll, ein we⸗ 
nig benebelt daftanden, in den Tanzpauſen rauchten, 
oder auch nicht rauchten, und fich in ein fernes grünes 
Zimmerchen zuruͤckzogen, — wie dieſe Herren Beamten, 
Doftojewätt, Arme Leute 19 
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die alle, ausnahmslos, einen Rang und zumeift auch 
eine Familie befaßen, — mie biefe jungen Offiziere, 
die von dem Begriffen der Eleganz und den Gefühlen 
des Gelbftbewußtfeind tief durchdrungen waren, die 
mit ihren Damen größtenteild nur Franzoͤſiſch ſpra⸗ 
hen, oder, falls es Ruſſiſch war, dann doch nur in den 
hoͤchſten Ausdruͤcen, fo wie ſich das bei Komplimenten 
und tieffinnigen gefellfhaftlihen Phrafen von felbft 
verfteht, — wie dieſe Dandys, die fid nur im Rauch⸗ 
simmer einige liebenswärdige Abweichungen von bes 
fagtem hohen Tone erlaubten und ſich in freundſchaft⸗ 
licher Kürze ausdräcdten, in Redewendungen, wie 3. 
B.: „Eh, du Petjka, haft ja den Walzer wie gejchmiert 
getanzt!“ oder: „Na, du, Waſſjaͤ, fcheinft ja bei deiner 
Dame großartig abgefchnitten zu haben!" Alles das 
zu ſchildern, meine verehrten Leſer, dazu reicht, mie ges 

ſagt, meine Begabung nicht aus, und deshalb ſchweige 
ic) lieber. Wenden wir und daher wieder Herrn Gols 
jäpfin zu, dem wirklichen und einzigen Helden unferer 
durchaus wahrheitögetrenen Erzählung. 

‚Herr Goljaͤdkin befand ſich währenddeffen in einer, 
fagen wir kurz, fehr ſeltſamen Lage. Er hielt ſich naͤm⸗ 
lich gleichfalls dort auf, d. h. er war nicht gerade auf 
dem Ball, aber genau genommen doch fo gut wie auf 
dem Ball. Er war wie immer ein freier Menſch, ein 
Menſch für fih, und ging niemanden etwas an. Nur 
fand er, während man dort oben tanzte, nicht — tie ‚ 
ſoll ich fagen — nidjt ganz gerade. Er ftand naͤmlich 
— es {ft etwas peinlich, daß zu fagen — er fland naͤm⸗ 
lic, währenbbeffen im Flur der Kuͤchentreppe bes Hat 
ſes. Es hatte das nichts weiter auf fich, daß er dort 
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ſtand: er war auch dort ein freier Menſch, ein Menſch 
fuͤr ſich, wie immer. Er ſtand, meine verehrten Leſer, 
er ſtand in einem Winkel, in dem es zwar nicht ge⸗ 
rade waͤrmer, doch dafuͤr etwas dunkler war, ſtand 
halbwegs verborgen hinter einem großen Schrank und 
einem alten Wandſchirm, ſtand zwiſchen verſchiedenem 
Geruͤmpel, Hausgeraͤt und anderem Kram, und wartete 
vorlaͤufig nur die Zeit ab, gewiſſermaßen wie ein muͤ⸗ 
Biger Zuſchauer, dem das Schauſpiel ſelbſt nicht ſicht⸗ 
bar iſt. Er wartete und beobachtete — ja, meine ver⸗ 
ehrten Leſer — er wartete und beobachtete vorlaͤufig 
nur. Uebrigens konnte er jeden Augenblick gleichfalls 
eintreten . .. warum auch nicht? Er brauchte nur aus 
feinem Verſteck hervorzukommen und weiterzugehen: 
und er fam wie jeder andere in den Saal, mit der 
größten Leichtigkeit. Indeflen aber — während er bort 
ſchon Die dritte Stunde in der Kälte ſtand, eingefeilt 
zwiſchen der Wand, dem Schranf und dem Schirm und 
neben verfchiedenem Gerämpel, Hausgeraͤt und ander 
ren Sadjen — zitierte er in einem fort, wenn auch bloß 
in Gedanten, ſich zum Troft und zur Rechtfertigung ſei⸗ 
ner Sandlungsiweife, einen Ausſpruch des franzoͤſiſchen 
Minifters Viele feligen Angedenkens, daß nämlich, 
„alles zu feiner Zeit am die Reihe fomme, wenn man 
nur die Geduld zum Abwarten habe”. Diefen Aus⸗ 
ſpruch hatte Herr Goljäbfin einft in einem übrigens 
ganz belanglofen Buch gelefen und fic gemerkt, wes⸗ 
Halb er ihn ſich denn jegt, und zwar fehr zur rechten Zeit, 
wieder ind Gebädjtnis rufen konnte. Erſtens paßte 
diefer Ausfprud; ganz vortrefflic; zu feiner augenblid- 
lichen Lage, und zweitens, was kommt einem Menſchen 
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ſchließlich nicht in den Sinn, wenn er in einem Trep⸗ 
penflur, in Dunkelheit und Kaͤlte, drei Stunden lang 
auf den glüdlihen Ausgang feines Vorhabens wartet? 

Während Kerr Goljädfin, wie gefagt, fehr zur 
techten Zeit den paffenden Ausſpruch zitierte, fiel ihm 
gleichzeitig aus einem unbelannten Grunde die Lebens» 
geſchichte des einigen tuͤrliſchen Weſirs Marzimiris 
ein, und gleich Darauf diejenige ber ſchoͤnen Marfgräfin 
Louiſe, deren Biographie er gleichfalls einmal gelefen 
hatte. Dann fiel ihm and) noch ein, daß die Jeſuiten 
nad; dem Grundfag zu handeln „pflegten, daß jedes 
Mittel durch den Zweck geheiligt werde, Daß man alfo 
jedes Mittel anwenden Fönne, wenn man damit nur 
das Ziel erreiche. Diefe hiſtoriſche Tatſache flößte 
Herrn Goljädfin eine gewiffe Hoffnung ein, doch ſchon 
im naͤchſten Augenblid meinte er — „Ad was, Jeſui⸗ 
ten!" — die Iefuiten, die koͤnne er allefamt ind Bode» 
horn jagen, die feien bümmer ald dumm. Wenn ſich 
nur das Büfettzjimmer auf einen Augenblid leeren 
wollte (da8 Zimmer, von dem aus eine Kleine Tür uns 
mittelbar nach dem Flur führte, in dem Kerr Goljaͤd⸗ 
Ein ſich aufhielt), dann würde er ganz ohne alle Jeſui⸗ 
ten, nämlich ohne weiteres — dort eintreten und 
ſchnurſtracs durch das Buͤfettzimmer ins Teezimmer ger 
hen und von dort Durch das Zimmer, in dem man Kar⸗ 
ten fpielte, und von dort weiter in ben Saal, in dem 
getanzt wurde. Und er wuͤrde hindurch gehen, wuͤrde tat⸗ 
ſaͤchlich und ohne jede Ruͤckſicht oder irgendwelche Be- 
denfen, ungeachtet aller Hinderniſſe, hindurchgehen — 
würde einfad; fo durchfchläpfen, im Handumdrehen, 
und, noch eh’ ihn jemand bemerkte, mitten im Saal ftes 
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hen! Dort aber — o! was er dann dort zu machen 
hatte, das wußte er ſelbſt fchon ganz genau. 

Alfo in einem ſolchen Zuftande befand ſich unfer 
Held, obſchon es uͤbrigens ſchwer zu erflären wäre, 
was alles während des Wartens in ihm vorging. Die 
Sache war naͤmlich die, daß er bis zum Kaufe und bis 
in den Treppenflur den Weg glädlich gefunden hatte: 
weshalb, fragte er ſich, follte er ihn aud nicht fin 
den? — weshalb follte er nicht eintreten, wenn doch 
alle anderen eintraten? So kam er bis in den Flur, 
doch weiter. wagte er nicht vorzubringen, wagte ed we⸗ 
nigftens nicht offen und allen ſichtbar ... aber das 
nicht etwa deshalb, weil er es nicht wagte, fon. 
dern fo, weil er es eben felbft nicht wollte, weil er 
lieber fein Aufjehen erregte — nur das war ber 
Grund. Und da wartete er eben, wartete ganz maͤus⸗ 
chenſtill gefchlagene drei Stunden. Weshalb follte er 
auch nicht warten? Kat doch auch Villele gewartet! 

„Ach was, Villeèle!“ dachte Herr Goljaͤdkin, „was 
hat Billele damit zu fchaffen! Aber wie Könnte ich 
jegt... einfach dort eintreten?... Ad du Eden: 
fteher, du vermaledeiter!” verwänfchte er ſich felbft, 
famt feinem Kleinmut, und kniff fi vor Wut mit der 
fteifgefrorenen Hand in die fteifgefrorene Wange, „du 
Narr, der du bift, du elender Goljädfa*), da hat dic 
das Schidfal grad’ richtig benannt, indem es dir einen 
folhen Namen gab! ...“ 

Uebrigens waren biefe Schmeicheleien, mit denen 
er ſich plöglich ſelbſt bedachte, nur fo eine zeitweilige 
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Meine Gedanfenverirrung, ohne jeden fihtbaren Zweck 
oder befonderen Grund. 

Dann magte er fih ein wenig aus feinem Vers 
ſteck hervor und ſchlich zur Tür: der Augenblid war 
gänftig — im Buͤfettzimmer war fein Menſch. Herr 
Goljaͤdkin fah das alles durch das Heine Fenfter der 
Tür. Schon legte er die Hand anf die Klinke, um 
au öffnen und ſchnell hineinzuſchlüpfen — doch ploͤtzlich 
fragte er ſich: 

„Soll ih?" ... Soll id, eintreten ober Lieber nicht? 

. Ach was, ich trete ein! . . . weshalb follte ich 
denn nicht? Dem Mutigen gehört die Welt!“ 

Doch ald er ſich damit ſchon angefeuert und-er- 
muntert hatte — flüchtete er plöglich, für ihn ſelbſt 
ganz unerwartet, wieder hinter den Schirm zuräd. 

„Nein,“ dachte er, „wenn nun jemand in das 
Zimmer fommt? Da haben wir's! — da find richtig 
welche eingetreten. Worauf wartete ich denn, ale nies 
mand dort war? Warum trat ic nicht ein? Wenn 
man doch fo... . ganz einfach ſich ein Herz faflen und 
ohne weiteres und geradezu hineindringen koͤnntel ... 
Sa, ſchoͤn gefagt, wenn der Menſch nun einmal fol 
einen Charakter hat! Daß es doch fol; eine Veranlas 
gung geben muß! Da ift Dir das Herz wieder gleich in 
die Hühnerbeine gefallen! Ja, den Mut verlieren, das 
ift eben alles, was unfereiner ann. Nichts ausrich⸗ 
ten oder alles verpfufchen — das einzig Mögliche! 
Das Finnen wir! Jetzt fteh’ hier wie ein Toͤlpel 
umd fieh zu, was aus dir wird! Zu Haus koͤnnte man 

.jegt ein Täßchen Tee trinken ... Das wäre eigentlich 
ganz angenehm. So aber — fpät zurädfehren?... 
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Petruſchka wärbe brummen ... Sol ich nicht einfach 
jegt gleich nach Haus gehen? Der Teufel hole die 
ganze Gefchichtel Ich gehe nach Haus und damit bas 
tal“ 

Doch kaum hatte Herr Goljädkin diefen Entſchluß 
gefaßt, ald er plöglich ſchon an der Tür ftand, mit zwei 
Schritten in das Büfettzimmer ſchluͤpfte, Paletot und 
Hut abwarf und beides ſchnell irgendwohin in einen 
Winkel ſtopfte, ſchnell an feinen Kleidern rüdte und 
ſich umfah: dann ... dann ſchlich er Teife in Dad Teer 
zimmer, von dort fchläpfte er faft unbemerft durch das 
Spieljimmer — es gingen gerade ein paar andere 
Herren an den Tifchen vorüber, — und dann... . dann 
. .. ja dann vergaß Herr Goljäpfin alles, was ringe» 
um war oder geſchah, und befand ſich im Saal. 

Zum Ungläd wurde in dem Angenblid gerade nicht 
getanzt. Die Damen faßen oder gingen umher in males, 
riſchen Gruppen. Die Herren ftanden hier und dort in 
leifer Unterhaltung beifummen oder forderten Damen 
zum naͤchſten Tanz auf. Kerr Goljädfin bemerkte je- 
doch nichts davon. Er fah nur Klara Olſſuphjewna, 
neben ihr Andrej Philippowitſch und Wladimir Sfem- 
jonowitfh, daun noch zwei oder drei Offiziere — und 
vielleicht ein paar junge Beamte, die alle, wie man auf 
den erften Blick erkennen konnte, hinſichtlich ihrer 
Laufbahn zu den verſchiedenſten Koffnungen berech⸗ 
tigten ... Vielleicht ſah er auch noch ein paar andere 
Geſtalten. Oder nein: er ſah eigentlich nichts, oder 
doch ſo gut wie nichts, wenigſtens ſah er niemanden 
an, und bewegte ſich nicht aus eigener Kraft, ſondern 
gleichſam einer fremden folgend, die ihn, ohne nad) 
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ſeinem Willen zu fragen, obſchon er ganz entſchteden 
feinen eigenen mehr befaß, immer weiter ſchob, immer 
weiter, und durch Die er, indem er ihr folgte, auf Diefe 
Weiſe unaufgefordert in einem fremden Ballſaal cr 
ſchien. Da ihm aber alle Sinne zu vergehen Drohten, 
oder vielleicht auch ſchon mehr oder weniger vergangen 
waren, trat er verfehentlic, einem. Geheimrat auf den 
Fuß, trat auf Die Schleppe einer ehrwärbigen Matrone, 
verwidelte ſich mit ben Füßen in einer Spigengarni- 
tur, der er etliche Riſſe beibrachte, ftieß flolpernd an 
einen Diener, der mit einem Präfentierteller an ihm 
voräberging, ſtieß vielleicht noch jemanden, ohne es 
felbft zu gewahren, oder richtiger, ohne alle die ein- 
zelnen Ungluͤcsfaͤlle noch auseinanderhalten zu koͤn⸗ 
nen, — bis er plöglic, nur eines begriff: daß er vor 
Klare Olſſuphjewna ftand. Zweifellos wäre er in 
biefem Augenblid mit bergrößten Bereitiwilligfeit in den 
Boden verfunfen: doch was nicht geht, das geht num 
einmal nicht, ebenfowenig wie Gefchehenes ſich unges 
ſchehen machen Täßt. Was follte er tun? Mißlingt es, 
dann... — Wo waren feine Grundfäge? Wie waren 
fie? Iedenfalls war Kerr Goljädfin — darin hatte 
er volllommen recht — Fein Meifter in der Kunft, das 
Parkett mit den Stiefelfohlen zu polieren... . Wöglich, 
daß er daran dachte... vieleicht kamen ihm auch bie 
Jeſuiten in den Sinn... 

Alles, was dort ringsum ging und fland und plans 
derte und lachte — verftummte plöglic, wie durch einen 
Zauberſchlag. Dan fah ſich um, man fragte fid mit 
den Bliden, aller Augen richteten ſich auf ihn, und all» 
maͤhlich drängte man fich näher. Herr Goljäpfin ſah 
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und hoͤrte ſelbſt nichts davon — er ſtand und ſah zu 
Boden und gab ſich ſein Ehrenwort, daß er ſich noch in 
dieſer Nacht erſchießen werde. Und nachdem er ſich ſein 
Ehrenwort gegeben, dachte er: „Nun komme, was 
wolle!“ Doch ploͤtzlich vernahm er zu feiner eigenen 
groͤßten Verwunderung, daß er zu ſprechen begann. 

Er begann mit der uͤblichen Gratulation und dann 
folgten einige ſogar ſehr geſchickte und vernuͤnftige 
Worte, mit denen er ihr Gläd und alles Gute wuͤnſch⸗ 
te. Die Gratulation ging tadellos vonftatten, doch bei 
den Wuͤnſchen wurde er unſicher — mwurbe er unficher 
und fühlte, daß er, fobald er nur einmal ſtockte, dann 
überhaupt nicht weiter Finnen würde, und... und fo 
flodte er denn auch und konnte — konnte in der Tat 
nicht mehr weiter... umd alles ging zum Teufel, Er 
Rand...und errötetel Hochrot ftand er da und wußte 
ſich nicht zu helfen... und in feiner Hilfloſigkeit ſah er 
plöglich auf und fah und — erflarrte... Alles fland, 
alles ſchwieg, alles wartete: unter den Fernerftehenben 
erhob ſich ein Gefläfter, unter den Näherftchenden lei⸗ 
ſes Gelächter. Kerr Goljäbfin warf einen verlorenen 
Blid auf Andrei Philippowitſch, doc; der Blid, der 
ihn ans deſſen Augen traf, war derart, daß er unferen 
Helden, wenn er nicht ohnehin fchon tot, volllommen 
tot geweſen wäre, auf der Stelle getötet hätte. Alles 
ſchwieg. 

„Das ... das gehört zu meinen perſoͤnlichen Ange 
Tegenheiten und faͤllt in mein Privatleben, Andrei 
Philippowitſch,“ brachte Herr Goljädfin kaum hörbar 
hervor, „das ift kein bienftliches Erlebnis, Andrei Phis 
lippowitſch . ..“ 
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„Scämen Sie fid, mein Herr, ſchaͤmen Sie fi!” 
fagte Andrei Philippowitſch halblaut mit einem unbe 
ſchreiblichen Ausdrud des Unwillens, — fagte es, 
reichte Klara Olſſuphjewna den Arm und fuͤhrte ſie 
fort von Herrn Goljaͤdkin. 

„Ich brauche mich nicht zu ſchaͤmen, Andrej Philip⸗ 
powitſch,“ erwiderte Herr Goljaͤdkin leiſe, ſah auf und 
ließ feinen ungluͤclichen Blid Aber die Umgebung ir⸗ 
ren, als wolle er ſich zunaͤchſt uͤber ſeine eigentliche 
Stellung inmitten dieſer verwunderten Geſellſchaft klar 
werden. 

„Das ... das hat doch nichts zu ſagen, meine Her⸗ 
ren! Was iſt denn dabei? Nun was, das kann doch 
einem jeden zuftoßen,“ murmelte Herr Goljädfin kaum 
verſtaͤndlich, ſchuͤchtern ein wenig zur Seite tretend, um 
ſich der ihn umringenden Schar zu entziehen. 

Dan trat vor ihm zuräd und gab ihm den Weg 
frei. So fchob ſich unfer Held denn zwiſchen zwei Reis 
hen neugieriger und vermunderter Beobachter weiter. 
Das Verhängnis leitete ihn. Kerr Goljaͤdkin fühlte es 
felbft, daß er dem Verhängnis preiögegeben war. Nas 
tärlich hätte er viel darum gegeben, wenn er jetzt wie⸗ 
der im Flur hinter dem Schrank hätte ftehen, wenn er 
ſich „ohne Verlegung des geſellſchaftlichen Anftandes“ 
unbemerkt wieder dorthin hätte zuruͤctziehen Können! 
Doch da das leider ausgeſchloſſen war, fo fah er fi 
nad, einer Möglichkeit um, ſich wenigſtens im Saal ir⸗ 
gendivo zu verfteden oder in einem möglichft unbeach⸗ 
teten Winkel zu verbergen, um dann dort meinetwegen 
bis zum Morgen auszuharren, befcheiden, anftändig, 
ganz für fi, ohne die geringfte Aufmerffamfeit auf ſich 
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zu lenken, ohne jemanden anzurühren, um auf diefe 
Weiſe gleichzeitig das Wohlwollen der Gäfte wie die 
Verzeihung des Hausherrn zu erwerben. 

Er Hatte übrigens die Empfindung, ald untergräbe 
irgend etwas den Boden, auf dem er ſtand, ald wanke 
diefer Boden bereits, als muͤſſe er ſelbſt fogleich fallen. 
Endlich erreichte er einen ſtillen Winkel, in den er ſich 
zuruͤckzog, worauf er ſich bemühte, wie ein fremder Zus 
ſchauer auszufehen, der niemanden etwas anging und 
der felbft mit ziemlichem Gleichmut dem Treiben zufah, 
indem er fi) auf die Lehnen zweier Stähle fügte, die 
er gewiffermaßen wie eine ſchuͤtzende Barrifade feſt⸗ 
hielt, während er fich ehrlich bemühte, mit möglichft 
heiterem Blick die ihn immer noch anſchauenden Gaͤſte 
Dlfuph Iwanowitſchs zu betrachten. Bon allen am 
naͤchſten fland ihm ein junger, ſchlanker Offizier, vor 
dem Kerr Goljaͤdkin ſich wie ein richtiger Käfer vor⸗ 
kam. 

„Diefe beiden Stähle, Herr Leutnant, dieſe beiden 
Stühle find für zwei Damen beftimmt: der eine für 
Klara Olſſuphjewna, der andere für die Prinzeſſin 
Tſchewtſchechanowa, — ich ftehe hier nur, damit fie 
nicht von anderen fortgenommen werden,” flammelte 
Herr Goljaͤdkin unter Herzklopfen, indem er feinen fles 
henden Bli auf den jungen Leutnant richtete. Statt 
einer Antwort wandte fi; dieſer ſchweigend mit einem 
wahrhaft vernichtenden Lächeln von ihm ab.” 

Nach diefer verlegenden Zurädweifung auf der 
einen Seite wollte Kerr Goljädfin auf der anderen 
Seite fein Gluͤc verfuchen, und wandte ſich mit irgend» 
einer Bemerkung an einen überaus wärbevollen Rat, 
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deſſen Bruſt einer unſerer hoͤchſten Orden ſchmuͤckte. 
Doch der Herr Rat maß ihn mit einem Blick, daß Herr 
Goljaͤdkin glaubte, ihm ſei eiskaltes Waſſer uͤber den 
Ruͤcken gegoſſen worden. Er verſtummte und beſchloß, 
lieber zu ſchweigen, um kein weiteres Aergernis hervor⸗ 
zurufen und mit ſeinem Schweigen zu ſagen, daß er 
ein Menſch fuͤr ſich ſei, ein Menſch wie alle anderen, 
und daß er ſich ſeiner Meinung nach nichts zuſchulden 
kommen laſſe. Zu dieſem Zweck, das heißt um dieſe Ges 
danken wortlos auszudruͤcken, heftete er ſeine Blicke 
auf den Aufſchlag ſeines Uniformrockes, doch nach 
einiger Zeit ſah er wieder auf und heftete ſie auf einen 
Herrn von uͤberaus ehrwuͤrdigem Aeußeren. 

„Diefer Herr trägt eine Perüde," dachte Herr Gol⸗ 
jäbfin, „und wenn man ihm diefe Perüde abnähme, 
würde man einen vollftändig kahlen Kopf ſehen.“ 

Bei dieſer Beobachtung erinnerte ſich Kerr Gols 
jaͤdkin alles defien, was er über die arabifhen Emire 
gelefen hatte: daß fie zum Zeichen ihrer Verwandt» 
ſchaft mit Mohammed gleichfalls einen gränen Tur⸗ 
ban trägen, unter dem aud) nur ein nadter, das heißt 
haarlofer Kopf ſichtbar wurde. Bon den Köpfen der 
Emire fprangen feine Gedanken auf tuͤrkiſche Pantof⸗ 
feln über, und bei der Gelegenheit erinnerte er ſich 
noch, daß Andrei Philippowitich gewöhnlich Stiefel 
teug, bie mehr bequemen Pantoffeln glichen, ald Stie⸗ 
feln. Doch allmählich wurde er mit feiner Umgebung 
vertrauter und begann, weniger ängftlich, hierhin und 
dorthin zu fchauen. 

„Wenn zum Beiſpiel diefer Kandelaber ploͤtzlich 
herabfiele, gerade auf die verfammelte Geſellſchaft, fo 
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wuͤrde ich fogfeid; zu Klara Olſſuphjewna ſtuͤrzen und 
fie retten. Und wenn fie dann in Sicherheit wäre, wärs 
de ich zu ihr fagen: ‚Beunruhigen Sie fih nicht, gnaͤ⸗ 
diges Fräulein, das hatte nichts auf ſich, ich aber bin 
Ihr Retter.‘ Und dann...” 

‚Hier blidte Kerr Goljäpfin nach jener Richtung, 
in der er Klara Dlfjuphjewna zuletzt gefehen hatte, 
und ba erblidte er plöglich Geraſſimowitſch, den alten 
Diener Olffuph Iwanowitſchs. Geraffimowitic kam 
mit einer beforgten und gewiffermaßen offiziellsfeiers 
lichen Miene gerade auf ihn zu. Herr Goljädfin zudte 
jufammen und runzelte die Stirn unter dem jähen 
Eindrud einer unbeftimmten und gleichzeitig fehr uns 
angenehmen Empfindung. Ganz mechaniſch blidte er 
ſich nad} beiden Seiten um: ihm kam naͤmlich ploͤtzlich 
der Gedanke, daß es vieleicht fehr gut und ratjam 
waͤre, ſich jegt fchnell und geſchict irgendwie — fo... 
zu drüden, daß niemand ed bemerkte, — ganz einfach 
zu verſchwinden, als hätte er nie hier geftanden. Doch 
noch bevor unfer Held fich zu irgend etwas entfchließen 
oder gar etwas tun konnte, ftand dieſer Geraffimos 
witſch ſchon vor ihm. 

„Sehen Sie dort, Geraſſtmowitſch,“ wandte fi 
unfer Held mit einem Lächeln an den alten Diener, 
„jagen Sie einem von den Dienftboten — fehen Sie 
dort die Kerze im Kandelaber? Sie wird ſogleich fal« 
Ten, fie fteht fchon ganz ſchief. Sagen Sie nur fchnell, 
daß man fie wieder gerade einfegt — fle wird wirklich 
ſogleich fallen, Geraſſimowitſch...“ 

„Die Kerze? Nein, die Kerze ſteht ganz gerade, 
aber es iſt dort jemand, der Sie ſprechen will.“ 
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„Ber iſt denn das, Geraffimowitfch?” 

„I, das weiß ich nicht zu fagen, wer er ift. Ein 
Menſch, den irgend jemand geſchickt hat. Er fragte, ob 
Jakoff Petrowitſch Goljäpkin hier ſei. So rufen Sie 
ihn, bat er mic, er muͤſſe Sie in einer ehr wichtigen 
und unauffchiebbaren Angelegenheit fprehen... fo 
fagte er...” 

„Nein, Geraſſimowitſch, Sie täufhen fih. Sie 
werben fid) verhört haben, Geraſſimowitſch.“ 

„Schwerlid..." 

„Nein, Geraſſimowitſch, nicht ‚[chwerlidy‘, in dies 
fem Falle kann es nicht ‚[chwerlich‘ der Fall fein, Ger 
raſſimowitſch. Niemand kann hier nadı mir fragen, 
Geraſſimowitſch, niemand Tann mid, hier ſprechen 
wollen, id} bin hier ganz allein und für mich, das heißt, 
ich gehe hier Keinen Menfchen etwas an, Geraffimos 
with.” ” 

‚Herr Goljädfin holte tief Atem und fah fih um. 
Natürlich! Alles, was im Saale war, alles hatte fi 
mit Augen und Ohren ihm zugewandt und fchmieg in 
nahezu feierlicher Erwartung. Die Herren ftanden ets 
mas näher und horchten gefpannt, die Damen im Hins 
tergrunde ſchienen erregt zu tufcheln. Sogar ber Haus⸗ 
herr erſchien in Herrn Goljaͤdkins naͤchſter Nähe, und 
obfchon er äußerlich durch nichts verriet, daß er an den 
Erlebniffen Herrn Goljaͤdkins Tebhaften und unmittels 
baren Anteil nahm, zumal in diefer Angelegenheit bie 
äußerfte Haltung gewahrt werden mußte, fo fühlte 
und fagte ſich unfer Held doch unverzüglich, daß der 
entfcheidende Augenblick für ihn herangefommen war. 
‚Herr Goljaͤdkin fah es deutlich, daß ſich ihm jett ober 
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nie die Gelegenheit zu einem kuͤhnen Handſtreich bot, 
die Gelegenheit zur Befhämung und Vernichtung ſei⸗ 
ner Feinde. Herr Goljädfin war erregt. Herr Goljaͤd⸗ 
Hin empfand ploͤtzlich eine gewiſſe Begeifterung und 
wandte ſich wieder an den wartenden Geraſſimowitſch 
und begann mit zitternder, doch feierlicher Stimme: 

„Nein, mein Freund, mid) will niemand ſprechen. 
Du irrft did). Ja, ich fage noch mehr: du haft Did) auch 
heute vormittag geirrt, ald du mir zu verfichern ſuch⸗ 
teſt ... als du ed wagteſt, mir zu verfichern, fage ich“ 
— Kerr Goljädfin erhob die Stimme — „daß Ol⸗ 
ſſuph Iwanowitſch, mein Wohltäter feit undenklichen 
Zeiten, der mir in gewiffem Sinne den Vater erfegt 
hat, mir in der Stunde ber feierlichften Freude feines 
Vaterherzens die Tür habe weifen laſſen.“ Kerr Gols 
jaͤdkin jah ſich felbftzufrieden, doch mit tiefem Gefühl 
im Kreife um. In feinen Augen erglänzten Tränen. 
„Ich wiederhole es, mein Freund, du haft dich geirrt, 
haft dich grauſam und unverzeihlich geirrt ...“ 

Der Augenblid war in der Tat feierlich. Herr 
Goljädfin fühlte es, daß feine Rede einen Eindrud, 
einen großen Eindrud gemacht hatte. Herr Goljädfin 
ftand, befcheiden den Blick zu Boden gefenkt, und er» 
wartete die Umarmung Olſſuph Iwanowitſchs. Uns 
ter den Gäften machte fic eine gewiffe Aufregung und 
Verwunderung bemerkbar, und felbft der unerfchütters 
liche Geraffimomwitfch, der im Begriff war, wieder 
„ſchwerlich“ zu fagen, flodte, noch bevor er ed aus⸗ 
ſprach, und blieb ſtumm ... Da fegte plöglich das Or⸗ 
hefter ein und fpielte eine raufchende Polka. Alles 
zerftob! ‚Kerr Goljaͤdkin zucte zufammen, Geraffimos 
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witſch zog ſich ſchleunigſt zuräd, und alles, was im 
Saal war, geriet wie ein Meer ind Wogen: da 
ſchwebte bereits das erfte Paar, Wladimir Sſemjono⸗ 
witſch mit Klara Olſſuphjewna im Arm, und als zweis 
tes der Leutnant mit Prinzeß Tſchewtſchechanowa. Die 
Zufchauer drängten fich entzäcdt und begeiftert herbei 
und lächelten vor Luft beim Anblid des neuen Tanzes 
— der raufchenden und alle Köpfe verbrehenden Polka. 

Herr Goljädfin war vollftändig vergeſſen. Doch 
nad) einiger Zeit geriet wieder alles durcheinander, 
der Rhythmus der allgemeinen Bewegung febte aus, 
die Mufit verflummte... Klara Olfjuphiewna war 
atemlos, mit gerdteten Wangen und ganz erfchöpft auf 
einen Stuhl gefunfen. Ale Herzen flogen ber bezaus 
beenden Königin des Feſtes zu, alle eilten zu ihr, um 
ihr Komplimente zu fagen und für Das Vergnügen, dad 
man beim Anblid ihres Tanzes empfunden, zu danken, 
und — da ftand auch ſchon Kerr Goljädfin vor ihr. 
Er war bleich und fah aus, als wiſſe er feldft nicht, 
mas er tat. Er lächelte aus irgendeinem Grunde und 
ſchob bittend den Arm vor, fie zum Tanze auffordernd. 
Klara Olſſuphjewna fah zwar fehr verwundert zu ihm 
auf, erhob ſich aber ganz mechaniſch und legte ebenfo 
mechaniſch die Hand auf feinen Arm. Herr Goljäpkin 
beugte ſich nad} vorn, zuerft einmal, dann zum zweiten 
Dale, erhob gleichzeitig einen Fuß, mit dem er irgend» 
wie nach hinten ausſchlug, dann flampfte er plöglich 
auf, und dann... ja, dann ftolperte er Äber feine eigenen 
Beine... Er hatte gleichfalls mit ihr tanzen wollen! 
Klara Olſſuphjewna kam plöglich zu fich und fchrie 
Teife auf: im Nu ſtuͤrzten alle herbei, um fle von Herrn 
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Goljaͤdkin zu befreien, und im Augenblid ſah ſich unfer 
Held mindeftens ſchon zehn Schritte weit von ihr fort» 
gebrängt, fah ſich von einem empörten Kreife umge 
ben, vernahm das Gekreiſch und die Klagen von zwei 
alten Damen, die er während feines Ruͤctzuges geſto⸗ 
Ben oder getreten hatte — er wußte es felbft nicht. Die 
Aufregung war unbeſchreiblich: alles rief, fchrie, 
ſprach Durcheinander. Das Orchefter verftummte. Uns 
fer Held drehte fi im Kreife und lächelte und mur⸗ 
melte halb bewußtlos allerlei vor ſich hin: daß 
er doch gleichfalls... weshalb denn nicht... bie 
Polka fei ein neuer Tanz und er koͤnne nichts dafür... 
ein Tanz, erfunden zur Unterhaltung und zur Zerftreus 
ung der Damen... doc; wenn ed mit dem Tanzen nun 
einmal nicht ginge, fo fei er ja bereit, zurädzutres 
ten... Leider fchien fich aber niemand um feine Bes 
reitwilligkeit zu kümmern. Unfer Held fühlte nur, daß 
eine Hand ſich um feinen Oberarm legte und eine ans 
dere Eräftig gegen feinen Ruͤcken drädte und daß man 
ihn in irgendeiner Richtung meiterfchob. Und biefe 
Richtung war — das fah er ploͤtzlich — die Tär. Herr 
Goljädfin wollte irgend etwas fagen, irgend etwas tun 
...ober nein, er wollte gar nichts mehr. Er laͤchelte 
nur, lächelte unbewußt. Seine naͤchſte Empfindung 
war dann, daß man ihm den Mantel anzog und den 
Hut auf den Kopf dräcdte, irgendwie ſchief auf die 
Stirn und in die Augen. Dann befand er fi, wie ihm 
fchien, einen Moment im Treppenflur, in der Duntels 
heit und Kälte, dann auf der Treppe. Ploͤtzlich ftols 
perte er und glaubte, in einen Abgrund zu fallen: er 
wollte gerade auffchreien — doch da fand er ſchon auf 
Doftojewsti, Arme Leute 20 
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dem Hof. Die friſche Nachtluft wehte ihn an, er ſtand 
und fuͤhlte nur ein Drehen im Kopf. Da vernahm er 
mit einem Male die gedaͤmpften Klaͤnge der Muſik, die 
wieder einfegte. Er zudte zufammen und plöglich er⸗ 
innerte er ſich an alles! Seine Kräfte, die ihn voͤl⸗ 
lig verlaflen hatten, waren wie mit einem Schlage 
wieder da. Er fuhr auf, griff ſich an den Kopf und 
ſtuͤrzte fort, gleichviel wohin, in die Luft, in die Freis 
heit, geradeaus — wohin ihn nur die Füße trugen. 


V. 


Von den Tuͤrmen der Stadt ſchlug es gerade Mit⸗ 
ternacht, als Herr Goljaͤdlin auf den Kai des Fon⸗ 
tankakanals in der Nähe der Ismailoffbräde hinaus⸗ 
Tief, um ſich vor feinen Feinden zu retten, vor feinen 
Beinden und Berfolgern, dem Gekreiſch ber empoͤrten 
alten und dem Ach und Weh der jungen Damen, und 
vor den tötenden Bliden Andrej Philippowitſchs. 

Herr Goljädfin fühlte fih nicht bloß vernichtet, 
wie man das fo zu fagen pflegt, fondern vollftändig 
und buchftäblic erfchlagen — erſchlagen und tot, und 
wenn er im Augenblid doch noch die Fähigfeit des 
Laufens behielt, jo war das entſchieden nur mit einem 
Wunder zu erflären, einem Wunder, an das zu glaus 
ben er ſich fchließlich felber weigerte. Das Wetter war 
grauenvoll — eine Peteröburger Novembernacht: naß, 
neblig, duntel, mit jenem Regen und Schnee, die alle 
Gaben des Petersburger Novemberwetters, wie Rheu⸗ 
matismus, Schnupfen, Influenza und alle möglichen 
fonftigen Erfältungen und Entzuͤndungen mit ſich 
brachten und in fi trugen. Der Wind heulte durch Die 
menfchenleeren Straßen und über den Kanal, daß das 
ſchwarze Waffer in der Fontanka fi unheimlich regte, 
rüttelte eilig an den fpärlichen Laternen, bie auf fein 
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Pfeifen mit Teifem Kreijchen und Knarren antivorteten, 
was dann alles zufammen wie eine weinerlich fchrille, 
fernher ſchwirrende Muſik Hang, die jedem Petersbur⸗ 
ger fo gut befannt if. Die vom Winde zetriffenen 
Regenſtroͤme famt dem naffen Schnee trafen — ale 
kaͤmen fie aus einer Feuerfprige — den armen Herrn 
Goljaͤdkin faft horizontal und ſchnitten und flachen 
ihn ins Geficht wie mit taufend Nadeln. Durch das 
naͤchtliche Schweigen, das nur fernes Wagenrollen, 
das Heulen des Windes und das Knarren der Later 
nen unterbrach, hörte man das troftlofe Tropfen des 
Waſſers von den Dächern und Fenftervorfprüängen auf 
die Steine des Trottoire, und das leiſe gurgelnde murs 
melnde Raufchen in den Regenröhren und Rinnfteinen. 
Keine Menfchenfeele war nah und fern zu fehen, 
und ed konnte ja auch um dieſe Zeit und bei dieſem 
Wetter niemand zu fehen fein. So eilte denn auf dem 
Trottoir an der Fontanka nur Herr Goljädfin, ganz 
allein mit feiner Verzweiflung, durch die Dunkelheit 
und den Regen, eilte in feiner eigentämlichen Gangart 
mit fchnellen, Meinen, trippelnden Schritten wie im 
Trab halb Taufend, immer weiter, um fo ſchnell wie 
möglich die Scheſtilawotſchnaja zu erreichen, unter den 
Torbogen zu fchläpfen und dann die Treppe hinaufzus 
eilen, bis er in feiner Wohnung in Sicherheit war. 
Doch obfchon der Schnee und Regen und alles bag, 
was fi kaum nennen und ſchildern IAßt, wenn Die No⸗ 
vemberftärme Peteröburg heimfuchen, von allen Sei⸗ 
ten zugleich auf Herrn Goljädkin nieberging und ihn 
ſchonungs⸗ und erbarmungslos mitnahm, ihm bie auf 
die Knochen ging, Die Augen biendete und ihn faft vom 
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Wege blies, ald habe das Wetter ſich mit feinen Fein 
dem verbünbet und ſich mit allen gegen ihm verſchwo⸗ 
en: fo konnte doch dieſe letzte Heimſuchung Herrn Gols 
jaͤdlin, der an dieſem Tage ſchon genugſam vom Uns 
gluͤc verfolgt worden war, merkwuͤrdigerweiſe nicht 
den Reft geben, ja fie fam ihm, kann man fagen, kaum 
ernfthaft und wirklich zu Bewußtſein — fo erſchuͤttert 
war er durch das, mas er vor wenigen Minuten im 
Haufe bed Staatsrats Berendejeff hatte erleben muͤſ⸗ 
fen! Selbſt wenn ihn ein ganz Ahnungslofer in dies 
ſem Augenblid von der Seite hätte beobadjten Finnen, 
wie er fo, gleichſam blind und taub, durch das Uns 
wetter einhertrabte, — er hätte doch fogleich Diefe gan⸗ 
se fürchterliche und unerträglihe Qual erraten und wohl 
gefagt, Herr Goljaͤdkin fehe aus, ald wolle er ſich vor 
ſich ſelbſt verſtecken, ald wolle er am Liebften vor fi 
ſelbſt fortlaufen. Und fo war es auch wirklich. Ja, 
wir Können fogar fagen, daß Kerr Goljäpfin fih am 
liebſten auf der Stelle vernichtet, in Staub und Nichts 
verwandelt hätte. Er hörte weder, noch ſah oder bes 
griff er etwas von dem, was ihn umgab: er ſah aus, 
als fpÄre er nichts von Negen und Schnee, nichts vom 
Winde und vom Unwetter. Die eine Galofche, die für 
den rechten Stiefel etwas zu groß war, fiel ab, doch 
Herr Goljädfin eilte weiter, ohne ed Äberhaupt zu bes 
merfen. Er war fo verwirrt, daß er mehrmals jäh 
ftehen blieb, von nichts anderem erfüllt, als von dem 
Gedanken an eine unfaßbare Schmach, und daß er dann 
unbeweglich, wie zu einer Bildſaͤule erftarrt, mitten 
auf dem Trottoir ſtand: in Diefen Augenbliden ftarb er 
faft, verging er — bis er dann plöglic, zufammenfuhr 
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und wie ein Irrfinniger weiterlief, Tief und lief, ohne 
ſich umzufehen, ald wolle er ſich vor Verfolgern retten 
ober als gelte eö, irgendeinem furchtbaren Ungläd zu 
entrinnen. Sein Zuftand war in der Tat beängflis 
gend... 

Endlich blieb er vor Erſchoͤpfung ſtehen, ſtuͤtzte ſich 
auf das Geländer am Kanal und flarrte auf das 
ſchwarze Waſſer der Fontanka. So ftand er eine lange 
Zeit. Was er dachte, laͤßt fich nicht geman jagen, aber 
jedenfalls war feine Verzweiflung fo groß, die Qual 
fo ungeheuerlich und fein Mut ſo erfchöpft, daß 
er alles vergaß, alles, das Haus an der Ismailoffbräßs 
te und feine Wohnung an der Scheftilamotichnaja, 
ſelbſt vergaß, wo er ſich im Augenblid befand... 
Und warum follte er auch nicht? Es war doch nichts 
mehr daran zu ändern, was ging ed ihn im Grunde 
noch an?... Plöglich aber... plöglich zudte er am 
ganzen Körper zufammen umd fprang unwillkuͤrlich ein 
paar Schritte zur Seite. Mit einer unerflärlihen Uns 
ruhe fah er fi um: ed war niemand zu fehen, ed 
lonnte nichts Befonderes gefchehen fein, und doch ... 
und doc; ſchien ed ihm, daß im Augenblid jemand nes 
ben ihm, dicht neben ihm geftanden hatte, gleichfalls auf 
das Geländer geftägt, und — feltfam! — ed war, als 
habe der Vetreffende ihm fogar etwas gefagt, fchnell 
und kurz und nicht ganz deutlich, aber irgend etwas 
ihm Naheliegendes, etwas, das ihn perfönlih ans 
ging. 

„Wie, oder follte mir das ... nur fo vorgefommen 
fein?” fragte ſich Here Goljädfin, indem er fi noch⸗ 
mals fuchend umfah. „Aber wo bin id} denn? .. . 
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Oh!” ſchloß er Topfichättelnd, fuhr aber doch fort, uns 
ruhig, mit einem beffemmenden Gefühl, ja fogar mit 
einer gewiffen Angft, alle Kräfte zufammenzunehmen, 
um mit feinen kurzſichtigen Blicken in die trübe, feuchte 
Dunfelpeit zu fpähen. Es war aber nidjts Verdaͤchti⸗ 
ges zu fehen: nichts Beſonderes fiel ihm auf. Es 
ſchien alles ruhig zu fein, alles wie es fein mußte, es 
fchneite nur flärfer als vorher und in größeren Flok⸗ 
ten: feine zwanzig Schritte weit konnte man fehen, 
fo ftodfinfter war ed. Und der Wind heulte noch eins 
töniger, noch Magender fein banges Lied, ganz wie ein 
Bettler, der nicht von einem laͤßt und traurig um ein 
Almofen bittet, um fein Leben friften zu Können. 

„E—ehl mas iſt denn das mit mir?“ fragte ſich 
‚Herr Goljädfin, und er fegte feinen Weg fort, blidte 
ſich aber immer noch etwas unficher um. Inzwifchen 
bemädhtigte fich feiner eine neue Empfindung: es war 
‚wie eine Beflemmung, und doch wieder nicht, es war 
wie Angft . . . und doch anders als Angft . . . Ein 
fieberhaftes Zittern Tief durch feinen ganzen Körper 
und zerrte an allen Sehnen. Der Augenblid war uns 
erträglich. 

„Nun, was ift denn dabei,“ murmelte er endlich, 
um fid) etwas zu ermuntern, „was tut ed denn? Biel 
leicht hat fo etwas nicht auf ſich und geht niemans 
dem an die Ehre. Vielleicht war das gerade nötig,” 
fuhr er fort, ohme felbft zu verſtehen, was er ſprach, 
„vielleicht wird das gerade zum Guten führen, mir 
noch ein Gluͤck eintragen, weshalb alfo ungehalten 
fein, wenn ich ihnen allen einmal zu Dank verpflichtet 
fein fann?” 
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Mit diefen beruhigenden und tröftenden Erwäguns 
gen befchäftigt, fchättelte Herr Goljädkin den Schnee 
von ſich ab, der ſchon mit einer dicken Schicht feinen 
Hut und Kragen, die Schultern und Stiefel bebedte, 
— doch jene feltfame Empfindung, jene dunkle Bes 
Hemmung konnte er nicht abfchätteln. Irgendwo fern 
fiel ein Kanonenfhuß *). 

Das {ft aber ein Wetter, dachte unfer Held, hul 
wenn ed nicht noch eine Ueberſchwemmung gibt? Das 
Waſſer muß doch fchon bedeutend geftiegen fein ... 

Kaum hatte Herr Goljädfin das gedacht, als er 
nicht weit vor ſich einen Menſchen erblidte, der ihm 
entgegenfam, — wohl ebenfo wie er felbft ein verfpäs 
teter Fußgänger. Es war offenbar eine ganz zufällige 
Begegnung, bie nichts weiter zu bedeuten hatte. Doch 
Kerr Goljaͤdkin wurde aus einem unbefannten Gruns 
de aͤngſtlich und verlor fogar ein wenig den Kopf. 
Nicht, daß er einen Mörder oder Dieb gefärdjtet haͤt⸗ 
te, — nein, das nicht, aber... „was kann man wiſſen, 
wer er if,” fuhr es ihm durch den Sinn, „vielleicht {ft 
auch er hier im Spiel, ja vielleicht iſt er fogar die 
Hauptperſon und kommt mir jegt nicht zufällig ent⸗ 
gegen, fondern in einer befonderen Abfiht, um meinen 
Weg zu kreuzen und mich anzurempeln . . .” 

Möglicherweife dachte Kerr Goljädfin dies auch 
nicht, fondern empfand nur eine Sehnde lang et» 
was Aehnliches und Außerft Unangenehmes. Er hätte 


*) Das Warnungseicen von der Peter-Paulus:Feftung, daß 
das Waller der Newa fleigt und die niedriger gelegenen Gtadte 
tele zu berſchwemmen droht. EKR 
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auch gar nicht Zeit zum Denken gehabt: ber Fremde 
war feine zwei Schritte mehr von ihm entfernt. Herr 
Goljaͤdkin beeilte ſich feiner Gewohnheit gemäß, eine 
Miene aufzufegen, die deutlich zu erfennen gab, daß 
er, Goljädkin, ein Menſch für ſich fei und niemanden 
etwas angehe, daß der Weg für alle breit genug, und 
ex, Goljaͤdlin ſelbſt, niemanden anrühre und ruhig 
voräbergehe. Ploͤtzlich aber fand er wie vom Blig ges 
troffen, und dann wandte er ſich ſchnell zuruͤck und ſah 
dem anderen nach, der kaum an ihm voruͤbergegangen 
war, — wandte ſich zuräd, als habe ihn jemand an 
einer Schnur herumgeriffen. Der Unbekannte entfernte 
ſich ſchnell im Schnestreiben. Er ging gleichfalls jehr eis 
lig, war gleichfalls ganz vermummt, hatte den Hut in 
die Stirn gezogen und ben Kragen aufgefchlagen, 
und ging ganz wie er, Kerr Goljädfin, mit Meinen, 
ſchnellen, trippelnden Schritten, ein wenig wie im 
Trab. " 

„Bas... mas ift das?” murmelte Kerr Goljaͤd⸗ 
Kin mit einem ungläubigen Lächeln, — ſchauderte aber 
doc; am ganzen Körper zufammen. Es Tief ihm kalt 
Aber den Rüden. Inzwifchen verſchwand ber Unbe⸗ 
kannte vollends in der Dunfelheit, auch feine Schritte 
maren nicht mehr zu hören, Herr Goljädfin aber ftand 
immer noch und fah ihm nach. Erſt allmählich kam er 
wieder zu fi. 

„Was iſt das mit mir,” dachte er ärgerlich, „bin ich 
denn etwa rein von Sinnen oder... oder ganz vers 
rät?" Und er ging wieber feines Weges, befchlens 
nigte aber immer mehr den Schritt und bemühte ſich, 
an gar nichts zu denken. Ia er ſchloß fogar die Aus 
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gen, um nicht zu denen. Plöplich, durch das Heulen 
des Windes und das Geräufch des Unmetters, vers 
nahm er wieder fchnelle Schritte In der Nähe. Er fuhr 
zuſammen und öffnete die Augen. Bor ihm, etwa 
zwanzig Schritte weit, tauchte von neuem irgendein 
dunfled Menfchlein auf, das ihm eilig entgegenfam. 
Die Entfernung verringerte fich ſchnell. Herr Gols 
jaͤdkin konnte ſchon deutlicher feinen neuen Schickſals⸗ 
genoſſen erkennen, — und ploͤtzlich ſchrie er auf vor 
Ueberraſchung und Entſetzen. Seine Fuͤße wurden 
ſchwach. Es war das derſelbe, ihm ſchon bekannte Paſ⸗ 
Sant, der vor etwa zehn Minuten an ihm voruͤberge ⸗ 
gangen war, und ber ihm jegt plöglich wieder entge- 
genfam. Das Erlebnis war ſeltſam und unheimlich. 
Herr Goljaͤdkin war fo überrafcht, daß er ftehen blieb, 
sitterte, irgend etwas fagen wollte, und — plöglich 
dem Unbelannten nadhlief, ja, er rief ihn fogar an, 
wahrſcheinlich, um ihn fchneller zu erreichen. Der Uns 
befannte blieb and) wirklich ftehen, etwa zehn Schritte 
weit von Herrn Goljaͤdkin, und zwar gerade im Schein 
der naͤchſten Raterne, fo daß man ihm deutlich erfennen 
fonnte, — blieb fiehen, wandte ſich nach Herrn Gol⸗ 
jädfin um und wartete mit ungeduldiger Miene dar⸗ 
auf, was jener num jagen werde. 

„Berzeihen Sie, ih habe mich vielleicht nur ges 
tänfcht,” Rammelte unfer Held mit zitternder Stimme. 

Der Unbelannte wandte fich ſchweigend und ſicht⸗ 
lich ungehalten wieder von ihm ab und ging fchnell 
welter, ald wolle er ſich beeilen, die verlorenen zwei 
Sekunden einzuholen. Herr Goljädfin aber zitterte am 
ganzen Körper und vermochte fi kaum auf den Füßen 
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zu halten. Mit einem Stoͤhnen ſank er auf einen ber 
Prellfteine am Trottoir. Er hatte wirklich allen Grund, 
fo die Faſſung zu. verlieren. 

Diefer Unbelannte war ihm jetzt tatſaͤchlich bes 
kannt erfcjienen. Doch das hätte allein noch nicht viel 
befagt. Aber er hatte ihn ja erfannt, hatte ihn jegt 
vollfommen erkannt, dieſen Menjchen! Er hatte ihn 
ſchon gejehen, hatte ihn — ja, hatte ihm irgend einmal 
gefehen, fogar vor ganz kurzer Zeit. Aber mo? — wo 
konnte das geweſen fein? — und wann? War es nicht 
erft vor einem Tage gewejen? Uebrigens war nicht das 
die Sanptfache, daß Herr Goljädfin ihn fchon gefehen 
hatte. Es war ja aud fat gar nichts Befonderes an 
diefem Menſchen — auf den erften Blid hätte dieſer 
Menſch entfchieden Teined anderen Menfchen Auf 
merffamfeit erregt. Er war eben ein Menfch, wie alle 
anderen, war natürlich auch anftändig, wie alle anftäns 
digen Menfchen, und vielleicht befaß er fogar irgend» 
welche Borzige — mit einem Wort: er war auch ein 
Merſch für ich. 

‚Kerr Goljäbfin empfand weder Haß noc Feind» 
{haft noch ſelbſt eine Abneigung gegen biefen Wien, 
fen, fogar im Gegenteil] Nur Cund gerade in biefem 
Umftande Iag die Hauptbedentung), nur hätte er für 
nichts in der Welt eine zweite Begegnung mit ihm ges 
wuͤnſcht, und num noch gar eine, wie jegt In der Nacht. 
Wir koͤnnen fogar noch mehr verraten! Kerr Goljaͤdkin 
Iannte diefen Menfchen ganz genau, er wußte fogar, 
wie er hieß, mit dem Familiennamen und mit dem 
Rufe und Vatersnamen. Und dod; hätte er ihn felbft 
für alle Schäge der Welt nicht mit Namen genannt, — 
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er wollte ihn nicht nennen, wollte ed nicht. einmal zus 
geben, daß jener fo und fo hieß. 

Wie lange Herr Goljäpkin auf dem Prellftein ſaß, 
was er dachte oder empfand, das vermag ich nicht zu 
fagen, doch als er endlich wieder zu ſich kam, raffte er 
fi plöglich auf und begann zu Taufen — und er lief, 
was er nur laufen konnte, ohne ſich umzufehen. Der 
Atem ging ihm aus, er ftolperte zweimal, fiel faft hin 
— und bei der Gelegenheit verlor er auch bie andere 
Galoſche. Endlich gab er das Laufen auf, verlangs 
famte den Schritt, um Atem zu jchöpfen, ſah ſich ſchnell 
um und fellte feft, daß er, ohne ed zu merken, ſchon 
eine ganze Wegſtrecke längs der Fontanka zurädgelegt 
hatte, ging dann uͤber bie Anitjcjfoffbräde, ging uͤber 
den Newskij und fand fchließlich an der Straßenkreu⸗ 
zung bed Newskij Proſpelt und der Liteinaja. Dann 
bog er in bie Liteinaja ein. Er glich in diefem Augen» 
blid einem Menfchen, der am Rande eines Abgrundes 
fieht, unmittelbar vor einem Abfturz, der den Boden 
ſchon unter ſich wanken fühlt und im naͤchſten Augens 
blick in die Tiefe ſtuͤrzen wird: einem, der all dies weiß 
und felbft fieht, und der doch nicht die Kraft hat und 
aud nicht die Geifteögegenwart, auf den noch feſt⸗ 
ſtehenden Boden zurädzufpringen, und nicht Die Wils 
Ienöftärke, den Blick von der gähnenden Tiefe abzu⸗ 
menden: bie Tiefe zieht ihn vielmehr an, zieht ihn und 
laͤßt ihm nicht los, und fo fpringt er denn ſchließlich 
beinahe felbft hinab, nur um den unvermeiblichen Uns 
tergang zu bejchleuntgen. 

Herr Goljaͤdkin wußte und fühlte es, er war übers 
zeugt, daß ihm fogleich, noch unterwegs, etwas Ders 
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haͤngnisvolles zuſtoßen, Daß er z. ©. wieder jenem Uns 
befannten begegnen würde: doch — fo feltfam es auch 
erfcheinen mag — er wuͤnſchte diefe Begegnung jetzt 
beinahe felbft herbei, wuͤnſchte fie ſchneller herbei, fo 
ſchnell wie möglich. Da er fie doch für unvermeidlich 
hielt, wollte er, daß dem Zuftande je eher je lieber ein 
Ende bereitet werde, gleichviel wie, aber nur raſch, 
raſchl Währenddeffen lief er immer noch, lief ald bes 
wege ihn eine fremde Macht, denn von feinem eigenen 
Weſen fühlte er nichts als eine unendliche Erſchoͤp⸗ 
fung und Abgefpanntheit: er konnte auch nichts mehr 
denfen, obwohl feine Gedanken ſich im Borübergehen 
wie Dornen an alles und jedes hefteten. Ein verirrtes 
Huͤndchen, das vor Näffe und Kälte nur fo zitterte, 
ſchloß ſich ihm an und Tief neben ihm her, Tief mit flins 
fen dünnen Beinchen, eingefniffener Rute und zuruͤd⸗ 
gelegten Ohren, und von Zeit zu Zeit fah ed ſchuͤchtern 
and verſtaͤndnisvoll zu ihm auf. 

Ein ferner, laͤngſt ſchon vergeffen geweſener Gedanke 
oder vielmehr die Erinnerung an etwas vor langer Zeit 
einmal Geſchehenes kam ihm jetzt in den Sinn und be⸗ 
gann in ſeinem Kopfe zu haͤmmern, und haͤmmerte und 
haͤmmerte und ließ ſich nicht abweiſen. 

„Dieſes gemeine Huͤndchen!“ murmelte Herr Gol⸗ 
jaͤdkin vor ſich hin, ohne ſich ſelbſt zu verſtehen. Endlich 
erblickte er den Unbekannten wieder, gerade wie er um 
die Straßenede bag. Nur kam er ihm jegt nicht wieder 
entgegen, fondern ging vor Ihm her-In derſelben Rich⸗ 
tung, ging wenige Schritte vor ihm und eilte ebenfo 
wie er in leichtem Trab. Bald hatten fie Die Scheſti⸗ 
lawotſchnaja erreicht. Herrn Goljaͤdkins Herzfchlag 
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feste aus: der Unbefannte blieb gerade vor dem Kaufe 
ftehen, in dem Kerr Goljaͤdkin wohnte. Man hörte die 
Klingel unter dem Torbogen und faft in bemjelben 
Augenblid auch fchon das Kreifchen des eifernen Ries 
geld. Das Pfoͤrtchen wurde geöffnet, der Unbelannte 
bengte ſich und verſchwand. Im naͤchſten Augenblick 
hatte auch Herr Goljaͤdkin das Pfoͤrtchen erreicht und 
ſchluͤpfte am Hausknecht voruͤber, der irgendetwas 
brummte; er lief auf den Hof und erblickte wieder den 
Unbekannten, den er einen Moment aus dem Auge 
verloren hatte. Er erblicte ihn gerade noch beim Ein» 
gang zu der Treppe, bie zu Herrn Goljaͤdlins Woh⸗ 
nung hinauffährte. Herr Goljaͤdkin eilte ihm nad. Die 
Treppe war bunfel, feucht und ſchmutzig. Neben allen 
Türen ftand Hausgeraͤt und alled mögliche andere, fo 
daß ein Fremder, ber zum erftenmal und noch dazu im 
Dunfeln biefe Treppe hinaufftieg, minbefiens eine 
halbe Stunde Tang zum Erklimmen derfelben bedurfte. 
Trogdem fegte man ſich immer wieder dem aus, daß 
man ſich Hals und Beine brach, verwänfcte Immer 
wieder nicht nur die Treppe, fondern mit diefer auch 
feine Bekannten, die fi in einer Wohnung niederge⸗ 
Tafien, zu der der Zugang ſoviel Mühe koſtete. Doch 
jener Unbefannte, den Kerr Goljaͤdkin verfolgte, 
ſchien mit den @igenheiten der Treppe ganz vertraut 
wu fein, ald wohne er in bemfelben Kaufe: er eilte mit 
der größten Leichtigkeit hinauf, ohne auch nur einmal 
zu zögern, ald wäre ihm jede Stufe befannt. Kerr 
Goljaͤdkin hatte ihn faft eingeholt: ja, zwei⸗ oder dreis 
mal ſchlug fogar der Mantelfaum des Unbefannten 
an feine Nafe. Das Herz ftand ihm fill. Der geheim, 
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nisvolle Fremde blieb gerade vor ber Tuͤr der Woh⸗ 
nung des Herrn Goljädfin ftehen. Und Petrufchla — 
was zu einer anderen Zeit Herrn Goljaͤdkin fehr in 
Verwunderung gefegt hätte, — Petrufchka, ganz als 
hätte er gewartet und ſich noch nicht fchlafen gelegt, 
öffnete fofort Die Tär und Fam dem eintretenden Mens 
fhen mit dem Licht in der Hand entgegen. 

Ganz außer ſich trat der Held unferer Erzählung 
in feine Wohnung. Ohne Hut und Mantel im Bors 
raum abzulegen, blieb er, wie vom Donner gerührt, 
auf der Schwelle feines Zimmers ftehen. 

Alle Borahnungen Herrn Goljaͤdkins erfüllten ſich 
vollſtaͤndig, alles, was er gefürchtet hatte, trat jetzt in 
die Erfheinung. Der Atem ging ihm aus, der Kopf 
ſchwindelte ihm. Der Unbelannte faß vor ihm auf ſei⸗ 
nem Bett, gleichfalls im Hut und Mantel: er lächelte 
ein wenig, blinzelte ihm zu und nidte freundfchaftlich 
mit dem Kopfe. Herr Goljäpfin wollte fchreien, konnte 
aber nicht — wollte irgendwie proteftieren, doch bie 
Kräfte reichten nicht. Die Haare ſtanden ihm zu Ber» 
ge und er feßte fi Rare vor Schred neben ben ande» 
ten hin. Dazu hatte er freilich Urſache. Herr Goljaͤd⸗ 
Hin erfannte fofort feinen nächtlichen Freund. — Sein 
naͤchtlicher Frennd aber war niemand anders als er 
ſelbſt — ja: Kerr Goljäpkin felbft, ein anderer Herr 
Goljädfin und doch Herr Goljädkin ſelbſt — mit einem 
Wort und in jeder Beziehung war er dad, was man 
einen Doppelgänger nennt. 


VI. 


Am anderen Morgen, genau um acht Uhr, er⸗ 
wachte Herr Goljaͤdkin in ſeinem Bett. Sofort erſchie⸗ 
nen mit erſchreckender Deutlichteit vor feinen erregten 
Sinnen und in ſeinem Gedaͤchtnis alle die außerge⸗ 
woͤhnlichen Ereigniſſe, die er geſtern gehabt, erſchien 
Die ganze wilde und unwahrſcheinliche Nacht mit ih⸗ 
en faft mpfteriöfen Ereigniffen. Eine ſo grauſame, eine 
fo hoͤlliſche Bosheit von feiten feiner Feinde und bes 
ſonders dieſer letzte Beweis ihrer Bosheit ließ Herrn 
Goljaͤdkins Herz zu Eis erftarren. Dazu ſchien alles 
das fo fonderbar unverſtaͤndlich und wuͤſt, ſchien fo 
finnlos und ganz und gar unglaubhaft, daß es ihm 
wirklich ſchwer wurde, daran zu glauben. Herr Gols 
jädfin wäre fogar fehr geneigt gewefen, das alles eins 
fach für einen Traum, für eine augenblidliche Ver⸗ 
wirrung feiner Phantafie, für eine vorübergehende 
Umnachtung feines Geiſtes anzufehen, wenn er nicht 
zu feinem Gthd und aus feiner bitteren Lebenserfah⸗ 
rung heraus gewußt hätte, bis wohin die Bosheit bes 
reits manchen Menfchen gebracht hat, wie weit bie 
Graufamteit eines Feindes gehen Tann, der fi für 
feine verlegte Ehre rächen möchte. Obendrein Iegten 
die zerfchlagenen Glieder Kern Goljaͤdkins, fein 
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ſchmerzender Kopf, ſein verſtauchtes Kreuz, ſein boͤs⸗ 
artiger Schnupfen um ſo fuͤhlbarer Zeugnis ab und 
beſtanden unabweislich auf der Wirklichkeit des naͤchtli⸗ 
chen Spazierganges ſamt allen Abenteuern, die mit ihm 
verbunden geweſen waren. Und ſchließlich wußte ja 
Herr Goljaͤdkin ſchon laͤngſt, daß ſie da etwas gegen ihn 
vorbereiteten, daß noch etwas anderes dahinterſteckte! 

Aber was denn? Nach reiflicher Ueberlegung bes 
Schloß Herr Goljädfin zu ſchweigen, fi zu fügen und 
in der Sache fürs erfte nichts zu tun. 

„So haben fie mic; vielleicht nur erfchreden wols 
Ien, und wenn fie fehen, daß ich nichts tue, nicht pros 
teftiere und mich in alles füge, dann werden fie viel» 
leicht zurädtreten, von felbft zurädtreten, als erfte zus 
rüdtreten.” 

Das waren die Gedanken, die im Kopfe Herrn Gols 
jaͤdkins umgingen, als er ſich im Bette ausſtreckte, um 
feine zerfchlagenen Glieder zu fühlen, und auf das ge 
wohnte Erfcheinen Petrufchlas im Zimmer wartete. 
Er wartete bereits eine ganze Viertelftunde und hörte, 
wie der Faulpelz Petrufchka hinter dem Verſchlag den 
Samowar anmadıte, aber er konnte fic nicht entſchlie⸗ 
gen, ihn zu rufen. Sagen wir offen: Kerr Goljaͤdkin 
fürchtete fich ein wenig, Petrufchla Aug’ in Aug’ ges 
genäberzuftehen. 

„Denn, weiß Gott —,” dadjte er, „weiß Gott, 
wie der Schuft Diefe ganze Sache anfieht. Er ſchweigt 
und ſchweigt und macht ſich dabei feine eigenen Ges 
danten.” 

Endlich knarrte die Tür und Petruſchta erfchien 
mit dem Teebrett in beiden Händen. Herr Goljaͤdkin 
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ſchielte ſchuͤchtern nach ihm hin und wartete ungedul⸗ 
dig, was num geſchehen — wartete, ob er nicht endlich 
über den Vorfall wenigſtens etwas fagen würde. Doch 
Petruſchka fagte nichts, im Gegenteil, er war noch 
fchweigfamer, finfterer und erbofter ald gewöhnlich 
und warf unter feinen zufammengezogenen Brauen 
hervor nur muͤrriſche Blicke ind Zimmer. Man konnte 
daraus entnehmen, baß er aͤußerſt unzufrieden war. 
Nicht ein einziges Mal fah er feinen Herrn an, was, 
nebenbei gefagt, Herrn Goljaͤdlin fehr unangenehm 
berährte. Er ftellte alles, mas er gebracht hatte, auf 
den Tiſch, kehrte um und ging ſchweigend hinter feinen 
Verſchlag. 

„Er weiß, er weiß alles, der Taugenichts!“ mur⸗ 
melte Herr Goljaͤdkin, während er feinen Tee eins 
nahm. Unfer ‚Held jedoch richtete Feine Frage an feinen 
Diener, obgleich dieſer noch einige Male, aus vers 
ſchiedenen Anläfen, ins Zimmer kam. 

Herr Goljädfin war in einer fehr bewegten Ges 
mötsverfafjung. Peinlich mar es ihm vor allem, in die 
Kanzlei zu gehen. Er hatte ein ſtarkes Vorgefühl, daß 
dort irgend etwas nicht ganz richtig fein wuͤrde. 

„Wenn du da hingehſt,“ dachte er, „kannſt du über 
irgend etwas ftolpern! Iſt es nicht beffer, hier noch et⸗ 
was abzuwarten? Mögen fie da tun — mas fie wol⸗ 
Ten: ich werde heute hierbleiben und Kräfte ſam⸗ 
meln, werde meine Gedanken über die Sache in Ord⸗ 
nung bringen, um dann den gänftigen Augenblid zu 
erhafchen und, wie fo ein Guß kalten Waſſers über den 
Kopf, ohne felbft mit der Wimper zu zuden, vor ihnen 
auftauchen.” 
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Waͤhrend Herr Goljaͤdkin ſo uͤber die Sache nach⸗ 
dachte, rauchte er eine Pfeife nach der anderen. Die 
Zeit verging indeſſen ſchnell — es war bereits faſt 
halb zehn geworden. 

„Siehe da, es iſt ſchon halb zehn Uhr,” dachte 
Herr Goljädfin, „es ift jet wirklich zu fp&t geworben. 
Dazu bin ich frank, verfteht fi, Trank, durchaus 
krank — wer fagt, daß ed nicht fo it? Was geht es 
mich anl Und wenn man jemanden fchidt, der hier 
nachſehen fol — ja, was geht das mic an? Mir tut 
der Rüden weh, ich habe Huſten, Schnupfen, und 
ſchließlich darf ich bei Diefem Wetter gar nicht ausge⸗ 
hen, ich kann mich ernftlic, erfälten und fogar fterben 
— bie Sterblichkeit iſt ja zurzeit fo groß...” 

Mit folhen Gründen beruhlgte Kerr Goljädfin 
ſchließlich ſein Gewiſſen vollfommen und rechtfertigte 
ſich fo im voraus vor dem Verweis, der ihm von Ans 
drei Philippomitfch bevorfland — „wegen Vernach⸗ 


Läfffgung des Dienftes“. Ueberhaupt liebte es umfer 


Held bei allen ähnlichen Gelegenheiten, ſich vor ſich 
ſelbſt durch die verfchiedenften Vernunftgrände zu ver⸗ 
teidigen und auf Diefe Weife fein Gemiffen vollfommen 
zu beruhigen. So hatte er denn auch jetzt fein Gemifs 
fen vollfommen beruhigt, griff nach der Pfeife, klopfte 
fie aus: doch faum hatte er ordentlich zu rauchen bes 
gonnen — als er plögli vom Diwan fprang, feine 
Pfeife fortwarf, ſich lebhaft wuſch, rafierte und fris 
ſierte, feine Uniform und alles Uebrige anzog, einige 
Papiere ergriff und in die Kanzlei davoneilte. 

‚Herr Goljädfin trat fchlichtern in feine Bureans 
abteilung ein, in zitternder Erwartung von etwas fehr 
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Unangenehmem, in einer Erwartung, die unklar und 
dunkel und daher um ſo unangenehmer war. Schuͤch⸗ 
tern ſetzte er ſich auf ſeinen Platz neben ſeinem Bureau⸗ 
vorſteher Anton Antonowitſch Sſietotſchtin. Ohne 
ſich umzublicken oder ſich durch etwas ablenken zu laſ⸗ 
ſen, vertiefte er ſich in den Inhalt ſeiner vor ihm lie⸗ 
genden Papiere. Er hatte beſchloſſen und ſich das 
Wort gegeben, ſich ſo wenig wie moͤglich einer Her⸗ 
ausforderung auszuſetzen und ſich vor allem, was ihn 
kompromittieren koͤnnte, vor unbeſcheidenen Fragen, 
vor allerlei Scherzen und Anſpielungen auf den geſtri⸗ 
gen Abend moͤglichſt weit weg zu halten. Er beſchloß 
ſogar, von den gewoͤhnlichen Hoͤflichkeiten im Verkehr 
mit feinen Kollegen abzuſehen, und zum Beiſpiel Fra⸗ 
gen nadı dem Befinden ufw. zu unterlaffen. 
Doch andererfeitd war ed ganz unmöglich, daß ed 
. dabei bleiben konnte. Unruhe und Ungewißheit über 
etwas ihm nahe Bevorſtehendes waren für ihn viel 
quälender, ald das Bevorſtehende jelbft. Und daher, 
trotz des Verfprechens, das er ſich gegeben hatte, auf 
nichts einzugehen, was es auch fei, und fi von allem 
fernzuhalten, erhob Kerr Goljädfin doch zumeilen den 
Kopf und fah heimlich, und verftohlen zur Seite nad 
recht und linke, und beobadjtete Die Gefichter feiner 
Mitarbeiter, um aus ihren Mienen zu fchließen, ob 
etwas Neues und Befonderes bevorftehe und aus irs 
gendwelchen Abſichten vor ihm verborgen werde. Er 
fegte ohne weiteres voraus, daß eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen den geftrigen Borfällen und allem beftand, was 
um ihn her vorging. Aus dieſen Nöten heraus wänfchte 
ex fchlieglich, und Bott weiß wie er ed wuͤnſchte, daß 
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ſich alles nur ſo ſchnell wie möglich entfcheiden möge, 
wenn es dabei auch ein Ungläd gäbel 

Doch wie ſchnell Herrn Goljädfin das Sqhigſal 
auch ereilte: kaum hatte er dies zu wuͤnſchen gewagt, als 
feine Zweifel ploͤtzlich gelöft wurden, und zwar auf die 
allerfonderbarfte und unerwartetfte Weife. 

Die Tür aus dem anderen Zimmer Mnarrte plöglich 
feife und ſchuͤchtern, als wollte fie damit voraus⸗ 
fchiden, daß die eintretende Perfon herzlich, unbeden⸗ 
tend fei, und eine Gefalt, die Herrn Goljädfin fehr 
befannt vorfam, tauchte auf und näherte fich ſchuͤchtern 
dem Tiſch, an dem unfer Held faß. Unfer Held wagte 
feinen Kopf nicht zu erheben, er ftreifte die Geftalt nur 
flüchtig mit einem kurzen Blick, doch er erkannte alles, 
begriff alles bis in die Mleinften Einzelheiten. Er ent- 
brannte vor Scham und fledte feinen armen Kopf in 
die Papiere mit der gleichen Abficht, wie der Vogel 
Strauß feinen Kopf in den Sand ftedt, wenn er vom 
Jäger verfolgt wird. 

Der Neuangelommene verneigte fi vor Andrej 
Philippowitſch und man hörte darauf deſſen foͤrmliche, 
höflihe Stimme, mit der die Vorgefegten in allen 
Kanzleien die neneingetretenen Untergebenen emp⸗ 
fangen. 

„Segen Sie fi} hierher,” wandte ſich Andrei Phis 
lippowitſch an ihn und mies den Neuling an den Tifch 
Anton Antonowitfche, „fegen Sie ſich Herrn Goljaͤdkin 
gegenüber, Sie werden gleich befchäftigt werden.” 

Andrei Philippowitfch ſchloß damit, daß er ben 
Nenangelommenen mit einer höflich einladenden Ges 
baͤrde fich felbft überließ und fich fofort wieder in feine 
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Papiere vertiefte, die in ganzen Haufen vor ihm lagen. 

Herr Goljaͤdkin erhob endlich ſeine Augen, und 
wenn er nicht in Ohnmacht fiel, ſo geſchah es nur des⸗ 
halb nicht, weil er ſchon vorher alles das vorausge⸗ 
fuͤhlt hatte, weil er ſchon im voraus von allem unter⸗ 
richtet war und die Anfunft des Neulings bereits in 
feiner Seele geahnt hatte. Die erfte Bewegung Herrn 
Goljaͤdkins war, ſich rafch umzubliden, ob fidy nicht ein 
Flüftern ringsum erhob, ob nicht irgendein Kanzleiwitz 
vernefmbar wurde, oder ſich ein Geficht vor Erftaunen 
verzog und fchließlich nicht irgend jemand vor Schred 
vom Stuhle fiel. Doc zur größten Berwunderung 
Herrn Golhaͤdkins ereignete ſich nichts Achnliched. Das 
Benehmen der Herren Mitarbeiter und Kollegen fehte 
ihn in Erflaunen und ſchien ihm vollftändig unerflärs 
lich. Herr Goljaͤdkin erfchraf faft vor diefem unges 
möhnlihen Schweigen. Die Tatſache ſprach für ſich 
felbft. Die Sache war fonderbar, finnlos, ohnegleichen. 
Es mußte einen verwundern. 

Alles das ging Herrn Goljädfin ſelbſtverſtaͤndlich 
durch den Kopf. Er fühlte fich wie auf einem Meinen 
Feuer gebraten. Und wahrlich: es hatte feinen Grund. 
Derjenige, welcher Herrn Goljäpfin gegenüber faß, 
war — ber Schreden Herrn Goljädfind, war — die 
Schande Herrn Goljäbfins, war — der geftrige Albs 
drud Herrn Goljädfins, kurz, war Herr Goljaͤdkin 
ſelbſt. Doch nicht Diefer Herr Goljädfin, der mit aufs 
geriffenem Munde und mit der Feder in der Hand auf 
dem Stuhle dafaß, nicht diefer, der ald Gehilfe feines 
Bureauvorſtehers feinen Dienft ausuͤbte, nicht diefer, 
der fi in der Menge zu vergraben und zır verfteden 
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liebte, nicht der ſchließlich, deſſen Verhalten deutlich 
ausſprach: „Ruͤhre mich nicht an und auch ich werde 
dich nicht anruͤhren,“ oder: „Ruͤhrt mid nicht an, 
denn ich rühre euch auch nicht an...” Nein, das war 
ein anderer Herr Goljädfin, ein volltonmen anderer, 
und zugleich doch einer, der vollfommen ähnlich dem 
erfieren war. Bon gleichem Wuchs, derfelben Geftalt 
und Saltung, ebenfo gefleidet, ebenfo kahlkoͤpfig — kurz, 
ed war nichts, aber auch nichts zur vollkommenen 
Aehnlichkeit vergefjen worden, fo daß, wenn man die 
beiden nebeneinander aufgeftellt hätte, niemand, aber 
auch wirklich niemand hätte fagen Können, wer ber 
wirfliche Kerr Goljädfin und wer der nachgemachte 
fei, wer der alte und wer der neue, wer das Original 
und wer die Kopie. 

Unfer Held war jetzt in der Lage eines Menfchen, 
über den, wenn ber Vergleich möglich ift, jemand zum 
Spaß ein Brennglas hält. 

„It ed ein Traum oder iſt ed Feiner,” dachte er, 
„iſt es die Gegenwart oder die Fortfegung von geftern. 
Wie fommt das, mit welchem Recht geht das alles hier 
vor? Wer hat biefen Beamten hier hingefeßt, und wer 
gab ihm das Recht, ſich zu feben? Schlafe ih? Traͤumt 
es mir?“ 

Herr Goljaͤdkin betaftete ſich felbft, betaſtete auch 
noch einen anderen... Nein, ed war nicht nur ein 
Traum. Herr Goljädfin fühlte, wie ihm der Schweiß 
in Strömen herimterrann, fühlte, Daß fic mit ihm noch 
etwas nie Dagemwefenes und nie Gejehenes ereignete: 
und zur Vollendung des Ungläds begriff und fühlte 
Herr Goljädfin felbft das Fatale, das darin lag, in 
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einer fo verwidelten Sache das Urbild und Beifpiel 
zu fein. 

Er begann an feiner eigenen Eriftenz zu zweifeln, 
und obgleich er vorher auf alles vorbereitet geweſen 
war und felbft gewuͤnſcht hatte, daß ſich feine Zweifel 
irgendivie loͤſen möchten, fo war für ihn diefe Tatſache 
doch ganz unerwartet eingetreten. 

Die Angft drkckte ihn nieder und quälte ihn. Bors 
Übergehenb war er feiner Gedanken und feines Ges 
daͤchtniſſes vollftändig beraubt. Wenn er nach folhen 
Augenbliden wieder zu fi Fam, fo.bemerfte er, daß er 
ganz mechanifch und unbewußt feine Feder über das 
Papier führte. Da er ſich ſelbſt nicht mehr trauen konn⸗ 
te, fing er an, alled Gefchriebene nachzupruͤfen, und 
fiehe da, — er begriff nichts davon. Endlich ftand der 
andere Kerr Goljädfin auf, der bis dahin ruhig und 
ehrbar dagefefien hatte, und verſchwand mit feiner Ars 
beit durch Die Tür, in die andere Abteilung. Kerr 
Goljaͤdkin blicte ſich um, — nichte, alles war fill: zu 
hören war nur das Kragen der Federn, dad Geraͤuſch 
beim Umwenben der Blätter und das Geflüfter in den⸗ 
jenigen Eden, die am weiteften von dem Play Andrej 
Philippowitſchs ablagen. 

‚Herr Goljaͤdkin ſah Anton Antonowitſch, den Bus 
teauvorfteher, an, und ba ber Geſichtsausdruck unferes 
‚Helden durchaus mit feinen gegenwärtigen Gebanfen 
übereinftimmte, folglid; in mancher Beziehung fehr 
auffallend war, fo legte der gute Anton Antonowitſch 
die Feder beifeite und erfundigte ſich mit außerges 
woͤhnlicher Teilnahme nach der Gefundheit Herrn 
Goljaͤdkins. 
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„I bin, Anton Antonowitſch... ich bin... Gott 
fei Dank,“ antwortete ftotternd Herr Goljaͤdkin, „ich, 
Anton Antonowitfh... bin vollfommen gefund. Mir 
fehlt... Anton Antonowitſch — gar nichts," fügte er 
entfchlofen hinzu, da er offenbar Anton Antonowitfch 
nicht ganz zu überzeugen vermochte. 

„Aber, aber mir fcheint es, daß Sie doch nicht fo 
ganz gefund find: übrigens, ed wäre fein Wunder! 
Beſonders jetzt bei Diefem Wetter! Wiffen Sie...“ 

„3a, Anton Antonoroitfch, ic; weiß, daß das Wet⸗ 
ter fchlecht ift... Ich, Anton Antonowitfch, ih... 
ſpreche nicht davon,“ fuhr Herr Goljädfin fort, indem 
er Anton Antonowitſch durchdringend anfah. „Ich, fer 
hen Sie, Anton Antonowitſch, ich weiß eigentlich nicht, 
+... das heißt, ich möchte fagen ... wie Sie die Sache 
auffafien, Anton Antonowitf ...” 

„Was? Ic habe Ste... wiffen Sie... id muß 
geftehen, nicht ganz verftanden; Sie... wiffen Sie... 
erflären Sie fi deutlicher, woran Sie ſich hierbei ſto⸗ 
Ben,“ fagte Anton Antonowitſch, der fi nicht wenig 
betroffen fühlte, da er fah, daß ‚Herrn Goljädfin die 
Tränen in die Augen traten. 

„Sch weiß wirklich nicht . . . hier, Anton Antos 
nowitſch . . . „hier ik — ein Beamter, Anton Ans 
tonowitfch . . ." 

„Nun! Ic verfiehe noch immer nichts.” 

„Ic, möchte jagen, Anton Antonowitfch, daß hier 
ein neueingetretener Beamter if.“ 

„3a, ſtimmt; er heißt auch wie Sie.” 

„Was?“ rief Herr Goljädfin aus. 
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„Ich fage: er trägt denſelben Namen. Er heißt 
auch Goljädkin. Iſt es nicht Ihr Bruder?” 

„Rein, Anton Antonowitfch, id . . -“ 

„Km fagen Sie bitte, — mir ſchien es, daß es 
fogar ein fehr naher Verwandter von Ihnen fein 
müßte. Wiffen Sie, es ift da eine Familienaͤhnlich⸗ 
teit vorhanden.” 

Herr Goljädfin erftarrte vor Verwunderung und 
die” Zunge verfagte ihm zeitweife ihren Dienft. So 
einfach, über eine fo unerhörte, noch nie dageweſene 
Sache zu fprecyen, eine Sache, die jeden intereffierten 
Beobachter in Erftaunen verfegt hätte, und von einer 
Familienaͤhnlichkeit zu reden, wo es fih um ein Spies 
gelbild handeltel 

„Ich, wiſſen Sie, was ich Ihnen raten möchte, Ja⸗ 
toff Petrowitſch,“ fuhr Anton Antonowitfch fort. „Ger 
hen Sie doch zum Doktor und ſprechen Sie mit ihm. 
Wiffen Sie, Sie fehen durchaus Frank aus. Ihre 
Augen find fo fonderbar . . . wiffen Sie, fo einen ber 
fonderen Ausdrud haben fie... .“ 

„Nein, Anton Antonowitſch, ich fühle freilich, das 
heißt, ich möchte fragen, wie Diefer Beamte? . . .“ 

„Nun?“ . 

„Das heißt, haben Sie nicht bemerkt, Anton Ans 
trowitfch, haben Sie nicht an ihm etwas Beſonde⸗ 
es bemerkt... etwas — Unverfennbares?" 

„Das heißt?“ ” 

„Das heißt, ich möchte jagen, Anton Antonowitſch, 
eine erftaunliche Achnlichkeit mit irgend jemandem, 
das heißt zum Beifpiel mit mir. Sie fprachen foeben, 
Anton Antonowitfch, von einer Familienähnlickeit, 
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Sie machten fo eine beiläufige Bemerkung . . . Wiſ⸗ 
fen Sie, daß es Zwillinge gibt, die ſich wie zwei Trops 
fen Waffer gleichen, fo daß man fie nicht voneinander 
unterfheiden Tann? Mun, fehen Sie, das meinte 
ic — 

„3a,“ fagte Anton Antonowitſch, ein wenig nach⸗ 
denklich — ald ob er jegt zum erſtenmal über die Sache 
wirklich erftaunt wäre. „Ia, Sie haben recht, die Aehn⸗ 
lichkeit iſt tatfächlich erſtaunlich und man Könnte wirk⸗ 
lic, den einen für den andern nehmen,” fügte er hin⸗ 
zu und riß die Augen immer weiter auf. „Und, wiſ⸗ 
fen Sie, Jakoff Petrowitfch, es iſt fogar eine ganz ſon⸗ 
derbare phantaftifche Aehnlichteit, wie man zu fagen 
pflegt, das heißt, genau fo wie Sie... . Haben Sie 
bemerkt, Jakoff Petrowitſch? Ich wollte Sie fogar 
ſelbſt danach fragen. Ja, ich geftehe, anfangs habe 
ich zu wenig darauf geachtet. Ein Wunder, ein 
wirkliches Wunder, das! Und willen Sie, Jakoff Pes 
trowitſch, Sie find dod; fein Kiefiger? Ich meine 
nur..." 

„Nein.“ 

„Er iſt auch kein Hieſiger. Vielleicht {ft er aus 
demſelben Orte, wo Sie her ſind. Ich wage nur zu 
fragen, wo hat fi Ihre Mutter zuletzt dauernd aufge⸗ 
halten?" 

„Sie fagten ... Ste fagten, Anton Antonowitſch, 
daß er Fein Hiefiger it?” 

„3a, er tft nicht von hier. Wirklich, wie das fons 
derbar iſt,“ fuhr der gefprächige Anton Antonowitſch 
fort, für den es ein rechter Feiertag war, wenn er 
einmal tätig ſchwatzen konnte, „ed kann wirklich 
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Anteil erregen! Wie oft geht man an fo etwas vor» 
über, ohne es zu bemerfen! Uebrigens, regen Sie ſich 
nicht darüber auf. Das pflegt vorzufommen. Wifs 
fen Sie — idy werbe Ihnen was erzählen, basjelbe 
pafflerte meiner Tante, mütterlicherfeits; fie hat ſich 
auch einmal, ed war fur; vor dem Tode, doppelt ges 
fehen ...“ 

„Nein, ih . . . entſchuldigen Sie, daß id Sie 
unterbredhe, Anton Antonowitih, — id, Anton Ans 
tonowitfch, wollte wiffen, wie ed mit Diefem Beamten 
fteht, das heißt, welche Stellung er hier einnimmt. 


„Er kam an die Stelle des kuͤrzlich verftorbenen 
Sfemjon Iwanowitſch. Deſſen Poften war frei gewors 
den, und fo wurde er angeftellt. Nein, wirklich, Dies 
fer gute Sfemjon Iwanowitſch, drei Kinder hat er 
hinterlaffen, fagt man, eines Heiner ald das andere. 
Die Witwe ift feiner Erzellenz zu Füßen gefallen. Man 
fagt übrigens, fie habe Geld, fle verheimliche es nur.” 


„Mein, Anton Antonowitſch, ic; meine den Ums 
fand..." 

„Das heißt, nun, ja! Warum beſchaͤftigt Sie denn 
das fo ſehr? Ich fage Ihnen doch: regen Sie fi 
nicht auf. Das iſt ſchon fo der Wille Gottes, und es iſt 
Sünde, gegen ihn zu murren. Darin fieht man Gottes 
Weisheit. Und Sie, Jakoff Petrowitſch, find doch nicht 
ſchuld daran. Als ob es feine Wunder auf der Wels 
gäbe! Die Mutter Erde ift freigebig, und Sie werden 
doch nicht dafuͤr zur Verantwortung gezogen. Um Ihr 
nen ein Beifpiel zu geben: ich denke, Sie haben doch ger 
hört, wie die ſiameſiſchen Zwillinge mit dem Ruͤcken 
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aneinander gewachſen find, fie leben, efjen und ſchla⸗ 
fen zufammen und verdienen viel Geld, fagt man.“ 

„Grlauben Sie, Anton Antonowitfd . ..” 

„Ic; verftehe Sie, ich verftehe! Jal nun, ja, was? 
Tut nichts! Ich fage Ihnen doch, nach meiner perſoͤn⸗ 
lichen Ueberzeugung haben Sie ſich keineswegs aufzu- 
regen. Was ift denn darüber zu jagen? Er ift doch ein 
Beamter wie fie alle, und ald Beamter, offenbar, ein 
tuͤchtiger Menſch. Er fagt, er heiße Goljädkin, ſei nicht 
von hier und führe den Titel Titularrat. Er hat felbft 
mit Seiner Erzellenz gefprochen.“ 

„Und was hat er gefagt?“ 

„Nichte VBefonderes, jagt man, er habe genägende 
Erflärungen gegeben und die Gründe dargelegt, fagt 
man, fo und fo: Ew. Erzellenz, ich habe Fein Vermögen, 
ich wuͤnſche zu dienen, und befonders unter Ihrer 
fchmeichelhaften Leitung... nun, und mie fi das fo 
gehört... er hat fi, wiffen Sie, fehr geſchickt aus⸗ 
gedruͤct. Ein kluger Menfd; muß er fein. Nun, verfteht 
fih, er Fam ja auch mit einer Empfehlung, ohne die 
geht's doch nicht...“ 

„So!? von wem denn?... Das heißt, ich wollte 
fagen, wer hat denn in dieſe ſchmutzige Angelegenheit 
feine Sand geftedt?” 

„Ja! Es muß eine gute Empfehlung gemefen fein, 
Seine Erzellenz, fagt man, und Andrei Philippowitſch 
hätten gelacht." 

„Gelacht, Erzellenz und Andrei Philipporoitich?” 

„3a, fie hätten gelacht und gefagt: num gut!” und 
fie hätten nichtd Dagegen, wenn er nur feine Pflicht 
tue!” 
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„Nun, und weiter. Das belebt mid; wieder, 
Anton Antonowitſch, ich flehe Sie an — und weiter.” 

„Erlauben Sie, nun, ja, nun, ed hat doch nichts 
zu bedeuten, ich fage Ihnen, regen Sie ſich nicht auf, 
die Sache hat nichts Bedenkliches.“ 

„Nein? Ich, das heißt — ich wollte Sie fragen, 
Anton Antonowitich, ob Seine Erzellenz nichts mehr. 
hinzugefügt hat... über mich, zum Beifpiel?” 

„Das heißt, wie denn? Ach fol Nein, nichts, 
nichts, Sie Finnen ganz ruhig fein. Wiſſen Sie, natuͤr⸗ 
lich {ft der Umftand fehr fonderbar.... aber ich felbft 
— ich habe mir anfangs überhaupt nichts dabei ge- 
dadıt. Ic, weiß wirklich nicht, warum ic; mir nichts 
dabei dachte, bis Sie, Sie felbft, mid; darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht haben. Seine Erzellenz hat nichts gefagt,” 
fügte der gute Anton Antonowitſch hinzu und erhob 
fih vom Stuhl. 

„Sehen Sie, id... Anton Antonowitid ...“ 

„Ad, Ste entfchuldigen mich, bitte, ich ſchwatze 
hier von Nichtigkeiten und da ift eine wichtige Sache 
zu erledigen. Sch muß mid; beeilen.” 

„Anton Antonowitſch,“ hörte man foeben bie 
Hangvolle Stimme Andrej Philippowitſchs, „Seine 
Erzellenz fragt nach Ihnen.” 

„Sofort, fofort Andrej Philippowitſch, fofort, id} 
komme ſchon.“ Und Anton Antonowitfch griff nach eis 
nem Pad Papiere, lief zuerft zu Andrei Philippowitſch 
und barauf ind Kabinett Seiner Erzellenz. 

„Wie ift denn das nun?” dadıte Kerr Goljädfin 
bei ſich. „So tft alfo das Spiel jeßt bei ung? Bon das 
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her weht der Wind? ... Das iſt nicht Übel, die Dinge 
haben fo die befte Wendung genommen,” fagte ſich uns 
fer Held, rieb fi die Hände und fühlte vor Freude 
faum den Stuhl unter fih. „Unfere Sache ift alfo eine 
gewöhnliche Sache und erweift fi ald etwas ganz 
Nichtiges. Im der Tat, ed Fümmert ſich niemand dars 
um, fie figen alle, dieſe Räuber, und arbeiten: das {ft 
nett, wirklich nett! Einen guten Menſchen liebe ich, 
habe ich geliebt und werde ihn immer lieben... Doch, 
wenn man benft, Diefem Anton Antonowitſch ift ſchwer 
... zu trauen! Er ift bereits fehr alt und vergißt ben 
Zufammenhang. Eine vorzuͤgliche, eine großartige Sache 
iſt es, daß Seine Erzellenz nichts gefagt hat und ihn 
fo zuließ. Das if gut, Das gefält mir! Was hat nur 
diefer Andrei Philippowitfc ſich mit feinem Lachen da 
einzumifchen? Was geht es ihn an? Du alter Strid! 
Immer läufft du mir über den Weg, wie eine ſchwarze 
Kage! Immer kommt er den Menfchen in die Quere, 
immer den Menfchen in bie Quere...“ 

Herr Goljaͤdkin blickte fi) wieder um und wieder 
befebte fi} feine Hoffnung. Er fühlte ſich aber doch 
noch von gewiſſen vagen Gedanken, und von nicht 
gerade guten Gedanken, fehr beunruhigt. Es kam 
ihm fogar in den Sinn, mit den Beamten anzubäns 
deln, den Hafen fozufagen zu ftellen, vieleiht am 
Schluß der Kanzleiftunde oder in Dienftangelegenheis 
ten mit ihnen anzubändeln und zwifchendurd im Ges 
fpräche zu bemerfen: „meine Herren, fo und fo, ob 
da nicht eine erſtaunliche Aehnlichkeit, ein fonderbarer 
Umftand, eine wigige Komödie?", — um auf biefe 
Weife die Tiefe der Gefahr zu fondieren. „Denn in 
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einem tiefen Abgrund haufen die Teufel,” ſchloß in Ge⸗ 
danfen unfer Held. Uebrigens war das nur ein fluͤch⸗ 

‚tiger Gedanke von Kern Goljädkin, denn er bedachte 
ſich noch beizeiten. Er begriff, Daß es ihn zu weit fuͤh⸗ 
ren konnte. 

„So ift num einmal deine Natur!” fagte er zu ſich 
ſelbſt, und ſchlug ſich leicht mit der Hand vor die 
Stirn. „Gleich fängk du wieder an zu phantafieren 
und did; zu frenen, du ehrliche Seele, du! Nein, beffer, 
wir warten noch ein wenig, Jakoff Petromwitich, wir 
halten aus und warten!” , 

Nichtsdeſtoweniger, und wie wir bereits erwähn- 
ten, war Herr Goljaͤdkin vol Hoffnung und wie von 
den Toten auferflanden. 

„Zut nichts,” dachte er, „mir iſt es gerade zumut, 
als ob mir fänfhundert Pud vom Herzen gefallen wäs 
ren! Was ift das für eine Sacel Er aber — er, — 
num möge er nur dienen, möge er nur ruhlg und zu 
feiner Gefundheit dienen! Wenn er nur niemandem 
hinderlich wird, wenn er nur niemanden flört, dann 
mag er dienen — ich habe nichts dagegen!” 

Währenddefien vergingen die Stunden im Fluge 
und es fchlug bereits vier Uhr. Die Kanzlei wurde ges 
ſchloſſen. Andrei Philippowitſch griff nad feinem 
Hut, und wie gewöhnlich folgten alle feinem Beifpiel. 
Herr Goljädfin verzögerte feinen Aufbruch und ging 
abfichtlich fpäter als die anderen, er war ber Letzte 
und trat hinaus, ald die anderen fi bereits in Die 
verjchiedenen Richtungen zerfireuten. Auf der Straße 
fühlte er fi wie im Paradies, fo daß in ihm der 
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Wunſch aufſtieg, einen Umweg zu machen und uͤber 
den Newskij zu gehen. 

„Das nenne ih Schickſſal!“ ſagte unſer Held, 
„dieſe unerwartete Wendung der ganzen Sache. Und 
was für ein Wetterchen, mit Froft und Schlittenbahn! 
Das ift was für den Ruffen, der Froſt belebt ihn or⸗ 
dentlich von neuem, den ruſſiſchen Menſchen. Ich Liebe 
den ruſſiſchen Menfchen, und Schnee liebe ih und 
Kälte Liebe ih...” 

So äußerte ſich bei Herrn Goljddfin das Entzüden, 
und doch fühlte er etwas wie Unruhe in feinem Herzen 
nagen, fo daß er nicht wußte, womit er ſich beſchwich⸗ 
tigen follte. „Nun ja, warten wir noch einen Tag — 
und dann erft wollen wir uns freuen. Was mag das 
nur eigentlich fein, was mich da fo bennruhigt!? Nun, - 
denfen wir doch nach, fehen wir zu! Denke nach, junger 
Freund, denke nach. Alfo erftens: ein Menfch, der ges 
nau fo wie du if. Nun, was ift weiter dabei? Wenn 
es ſolch einen Menfchen gibt, muß id; denn gleich 
darüber weinen? Was geht's mic; an? Ich halte mich 
fern von ihm: ich pfeife auf ihn, und das ift alles! 
Mag er dienen! Nun, und was fie da von den fiamefls 
ſchen Zwillingen reden... wozu ſiameſiſch? Nehmen 
wir. an, es find Zwillinge — auch große Menſchen has 
ben ihre Wunderlichfeiten gehabt. Aus der Geſchichte 
ift befannt, daß der berühmte Sfumoroff wie ein Hahn 
kraͤhte ... Nun, das tat er wohl alles nur aus Politik; 
und bie großen Feldherren... übrigens, was gehen 
mid} Die Feldherren an? Ich lebe fo für mic; und wi 
niemanden kennen und {m Gefühl meiner Unfchuld 
verachte ich jeden Feind. Ich bin kein Imtrigant und 
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ich bin ſtolz darauf. Nein, offenherzig, angenehm, Ties 
benswärbig.....” " 

Ploͤtzlich verſtummte Kerr Goljädfin, blieb ſtehen, 
sitterte wie ein Blatt am Baum und ſchloß auf einen 
Augenblid feine Augen. In der Hoffnung jedoch, daß 
der Gegenftand feines Schredens nur eine Illuſion fei, 
öffnete er feine Augen wieder und ſchielte ſchuͤchtern 
nad} rechts. Nein, ed war Feine Ilufion!... Neben 
ihm teippelte fein Belannter von heute morgen, [ds 
chelte ihm zu, ſah ihm ins Geſicht und fchien auf bie 
Gelegenheit zu warten, um mit ihm ein Gefpräd anzu 
fangen. Es kam aber nicht dazu. So gingen fie beide 
etwa fünfzig Schritte weiter. Das ganze Beſtreben 
‚Herrn Goljädfins ging nun dahin, ſich immer mehr 
in feinen Mantel einzuhällen und feine Müge fo tief 
wie möglich über die Augen zu ziehen. Es erhöhte noch 
die „Beleidigung“, daß Mantel und Hut feines 
Freundes genau ben feinen glichen. 

„Geehrter Herr,” fagte endlich unfer Held, indem 
er ſich mühte, faſt fläfternd zu fprechen, ohne dabei ſei⸗ 
nen Freund anzufehen, „mir fcheint, wir haben einen 
verſchiedenen Weg... Ich bin fogar feft davon übers 
zeugt,“ fagte er nach einigem Schweigen. „Und ſchließ⸗ 
lich bin ich auch feft davon überzeugt, daß Sie mid) 
verftanden haben,” fügte er ziemlich fireng zum Schluß 
hinzu. 

„Ich hätte gewuͤnſcht,“ fagte endlich der Freund, 
„ich hätte gewänfcht, und Sie werden mir großmätig 
verzeihen ... ich weiß nicht, an wen ich mich hier wen⸗ 
den ſoll ... meine Verhaͤltniſſe, — ich hoffe Sie ver 
zeihen mir meine Aufdringlichkeit, — ed fehlen mir 
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fogar, Sie Hätten heute morgen Anteil an mir genoms 
men. Meinerſeits fühlte ich auf den erſten Blick Zus 
neigung für Sie, ih..." Hier wuͤnſchte Kerr Gols 
jaͤdklin in Gedanken feinen neuen Kollegen unter die 
Ede — 

„Wenn id} gewagt hätte zu hoffen, daß Ste, Jakoff 
Petrowitſch, geneigt wären, mich anzuhören... .” 

„Wir... wir... wollen lieber zu mir gehen,” 
antwortete ihm Kerr Goljädfin. „Wir wollen hinüber 
auf die andere Seite des Newskij gehen, dort wirb es 
bequemer für ung fein, und Ieichter, in die Nebengaſſe 
einzubiegen.... Wir gehen Tieber in eine Nebengaffe.” 

„Schön. Gehen wir in eine Nebengafle,” fagte 
ſchuͤchtern und befheiden Herrn Goljaͤdkins Begleiter, 
als ob er durch den Ton feiner Antwort ausdräden 
wollte, daß er in feiner Lage auch mit einer Neben- 
gaſſe zufrieden fei. Was num Herrn Goljädfin anber 
Tangt, fo begriff er Aberhaupt nicht mehr, was mit ihm 
vorging. Er traute fich felber nicht und hatte ſich 
von feinem Erftaunen noch nicht erholt. 
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Er fam erſt wieder zu ſich, als er ſich bereits auf 
der Treppe zu ſeiner Wohnung befand. „Ach ich 
Schafskopf, ih“ ſchimpfte er ſich ſelbſt in Gedan⸗ 
ten, „wohin führe ich ihn jegt? Ich lege ja ſelbſt meis 
nen Kopf in die Schlinge. Was wird Petruſchka fas 
gen, wenn er und beide zufammen fieht. Was wird 
diefer Schuft zu denken wagen — und er iſt ſowie⸗ 
fo ſchon fo mißtrauiſch ...“ 

Doch zur Reue war es bereits zu ſpaͤt. Herr 
Goljädfin klopfte, die Tuͤr wurde geöffnet und Petruſch⸗ 
ka nahm ſeinem Herrn ſowie dem Gaſt die Maͤntel ab. 
Herr Goljaͤdkin ſchielte mit einem Blick nach Petruſch⸗ 
ka hin, um in ſeine Phyſiognomie einzudringen und wo⸗ 
moͤglich hinter ſeine Gedanken zu kommen. Doch zu 
ſeiner großen Verwunderung ſah er, daß ſein Diener 
auch nicht daran dachte, ſich zu wundern, fogar im Ges 
genteil, etwas Derartiges, wie diefen ſeltſamen Beſuch 
erwartet zu haben fchien. Freilich fah er auch jegt noch 
recht wie cin Wolf aus, der ſich anjchidte, jemanden 
zu freffen. „Sind fie heute nicht alle irgendwie vers 
hert,” dachte unfer Held, „ift es nicht ganz fo, als waͤ⸗ 
en fle alle von Dämonen befeffen! Etwas Befonderes 
muß vorgehen oder in der Luft Liegen. Zum Teufel, 
mas ift das für eine Qual!” 

Mit folhen Gedanken führte Kerr Goljaͤdkin fel- 
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nen Gaft ins Zimmer und forderte ihn hoͤflichſt auf, 
ſich zu fegen. 

Der Gaft befand ſich offenbar in hoͤchſter Verwir⸗ 
rung, war fehr ſchuͤchtern und folgte gehorfam allen 
Bewegungen feines Wirtes, fing deffen Blide auf und 
‚bemühte ſich fcheinbar, feine Gedanken zu erraten. Et⸗ 
was Gedrädtes, Erniedrigtes und Erfchrodenes Tag 
in all feinen Gebärden, fo daß er, wenn ein folder 


Vergleich geftattet ft, in diefem Augenblid einem _ 


Menſchen aͤhnlich fah, der aus Mangel an eigenen 
Kleidern ſich fremder bedient. Die Aermel find zu 
kurz, Die Taille figt faft unter den Achfeln und jeden 
Augenblid zieht er ſich feine zu kurze Weſte zurecht: bald 
dreht er fich zur Seite und fcheint ſich verfteden zu 
wollen, bald fieht er wieder allen in die Augen und 
horcht, ob die Leute nicht Aber ihm fprechen, über ihn 
lachen, ſich feiner ſchaͤnen — und der Arme errötet, 
windet ſich in fürchterlichfter Verlegenheit, und Ehrgeiz 
und Selbftgefühl leiden maßlos. 

Herr Goljädfin legte feinen Hut aufs Fenfter — 
durch eine unvorfichtige Bewegung fiel er auf den Bo⸗ 
den. Der Gaft ſtuͤrzte fofort herbei, um ihn aufzuhes 
ben, den Staub abzuwiſchen und ihn auf den früheren 
Platz zu legen. Seinen eigenen Hut Tegte er aber ne⸗ 
ben fi auf den Fußboden und felbft nahm er nur 
auf dem Rande des Stuhles Play. Diefer Heine Ums 
fand öffnete Herrn Goljädfin fofort die Augen über 
ihn. Er begriff, daß der andere großen Mangel litt, 
und nun wußte er mit einem Mal, wie er das Ges 
fpräch mit ihm beginnen follte. 

Der Gaft feinerfeits ſchwieg immer noch, er war⸗ 
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tete fcheinbar, fei es nun aus Schächternheit oder Ehr⸗ 
furcht, daß der Wirt den Anfang machte — übrigens, 
mit Beſtimmtheit Tieß es fich nicht fagen, das war 
ſchwer zu entfcheiben. 

Im diefem Augenblid trat Petruſchka ein, blieb an 
der Tür ſtehen, fah aber weder feinen Herrn noch den 
Saft an, fondern blickte auf Die entgegengefeßte Seite. 

„Befehlen Ste zwei Portionen Mittag zu brins 
gen?“ fragte er nachlaͤſſig, mit barſcher Stimme. 

„Ich, ich weiß nit... Sie — ja, mein Sohn, 
bringe zwei Portionen.” 

Petruſchka ging. Kerr Goljädfin blidte feinen Gaſt 
an. Diefer errötete bie Aber die Ohren. Herr Gols 
jaͤdkin war ein guter Menſch, und deshalb, aus Sees 
lenguͤte, ſtellte er folgende Theorie auf: 

„Amer Menſch,“ dachte er, „in feiner Stellung {ft 

- er erfteinen Tag. Wahrjcheinlich hat er in ſeinem Leben 
viel gelitten, vieleicht ift Das bißchen faubere Kleidung 
alles mas er befigt und zum Eſſen reicht ed nicht mehr. 
Wie erbärmlicd, er ausfieht! Nun, tut nichts: das iſt 
einesteild fogar beffer fo...“ 

„Entſchuldigen Sie, daß ih . . .” begann Kerr 
Goljaͤdkin, „übrigens, erlauben Sie, zu fragen, wie ich 
Sie nennen fol?” 

„Mich? ... ich heiße... Jakoff Petromitfch,” fagte 
faft fläfternd der Gaft, ald hätte er ein fchlechtes Ges 
wiſſen, als fchäme er fich, als bäte er um Entſchuldi⸗ 
gung, daß auch er Jakoff Petrowitſch Heiße. 

„Jakoff Petrowitſch,“ wiederholte unfer Held, aus 
herſtande, feine Erregung zu verbergen. 

„Ja, genau fo iſt es ... Ich bin ein Namensvet⸗ 
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ter von Ihnen,” antwortete bejcheiden der Gaft und 
wagte ſchuͤchtern zu laͤcheln. Er wollte noch etwas 
Scherzhaftes jagen, doch unterbrach er fich fofort, 
nahm eine ernfle und unterwärfige Miene an, ald er 
bemerkte, daß fein Wirt nicht zu Scherzen aufgelegt 
war. 

„Sie... erlauben Sie zu fragen, was verfchafft 
mir die Ehre? ...“ 

„Da ic; Ihre Großmätigfeit und Wohltätigkeit 
kenne,“ unterbrach ihn eilig, doch mit ſchuͤchterner 
Stimme fein Gaft und erhob ſich ein wenig vom Stuhl, 
„wagte ich mich an Sie zu wenden und um Ihre Bes 
kanntſchaft und Gönnerfchaft zu bitten...” Er ſuchte 
feine Worte ſtockend zufammen und bemühte ſich, nicht 
allzu fchmeichelhafte Ausdräde zu wählen, wohl um 
ſich vor feinem eigenen Ehrgefuͤhl nicht herabzufegen 
— aber auch, um allzu Fühne Worte, die eine Gleich 
ftelung beanſprucht hätten, zu vermeiden. Weberhaupt 
konnte man fagen, daß ſich der Gaft des Herrn Gol- 
jädfin wie ein wohlanftändiger Bettler mit geflicktem 
Frad und guten Papieren in der Tafche benahm — 
gleich einem, der noch nicht gelibt war, die Hand fo 
auszuftreden, wie es fich vielleicht empfahl. 

„Sie fegen mid; in Verwunderung,“ fagte Kerr 
Goljaͤdkin, ſich umfehend, betrachtete dann die Wände 
und ſchließlich wieder den Gaſt. „Worin koͤnnte ich 
Ihnen . . . ich, das heißt ich wollte nur fagen, in 
welcher Beziehung und womit könnte ich Ihnen nuͤtz⸗ 
lich fein?“ 

„Ich, Jakoff Petrowitſch, ich fühlte mic, auf den 
erften Bid zu Ihnen hingezogen und: verzeihen Sie 
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mir großmuͤtig, ich hoffte auf Sie — ich wagte zu 
hoffen, Jakoff Petrowitſch. Ich... ic bin ein 
ganz hilflofer Menſch, Iakoff Petrowitſch, ich habe 
viel durchgemacht, Jakoff Petrowitſch, und will nun 
wieder von neuem ... Da ich aber erfahren habe, daß 
Sie — nicht nur dieſe ſchoͤnen Seeleneigenſchaften bes 
figen, fondern außerdem noch ein Namensvetter von 
mir find..." 

Herr Goljädfin rungelte die Stirn. 

u. . Mein Namensvetter find und aus berjelben 
Stadt wie ich gebärtig, fo befchloß ich, mid an Sie zu 
wenden und Ihnen meine fchwierige Lage vorzuftels 
Ien.” 

„Schön, ſchoͤn! Ich weiß nur wirklich nicht, was _ 
ich Ihnen fagen fol,“ antwortete etwas betroffen Herr 
Goljädfin. „Nach dem Effen wollen wir fehen . . .” 

Der Gaft verbeugte fih. Man bradıte das Mit- 
tagefjen. Petruſchka dedte den Tiſch und trug auf. 
Gaft und Wirt begannen ed zu verzehren. Dad Eſſen 
dauerte nicht lange, denn beide beeilten fih. Der Wirt 
beeilte ſich, weil er nicht bei Laune war und obendrein 
fand, daß das Effen ſchlecht ſei — er fand ed zum 
Teil deshalb, weil er feinen Gaft gut bewirten wollte, 
und zum Teil auch deshalb, weil er ihm gu zeigen ges 
dadıte, daß er nicht wie ein Bettler lebte. Und der 
Gaſt wiederum befand fich in großer Verlegenheit und 
Erregung. Nachdem er Brot genommen und ein Stuͤck 
Fleiſch gegeffen hatte, fürdjtete er fich, Die Hand nach 
einem zweiten und befleren Stuͤck auszuftreden. Er 
verfiherte darum unaufhörlich, daß er durchaus nicht 
hungrig und daß das Eſſen ſehr gut fei, und daß er 
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dem Efien zuͤndete ſich Herr Goljäpfin eine Pfeife an 
und reichte feinem Freunde und Gaft eine andere. Bei⸗ 
de feßten ſich einander gegenüber umd der Gaft begann 
feine Erzählung. 

Die Erzählung des zweiten Herrn Goljädfin daus 
erte drei bis vier Stunden. Es war die Geſchichte fel- 
“ner Wirrniffe, die fi) aus den unbedeutendften und 
tlaͤglichſten Umftänden zufammenfeßte. Es handelte ſich 
um den Dienft bei irgendeiner Behörde in einem Gous 
vernement, um Staatsanwälte und Präfidenten, es 
handelte ſich um SKanzleiintrigen, handelte. von der 
Verworfenheit eines der Beamten, von einem Nevifor 
und dem plöglichen Wechſel des Vorgeſetzten und das 
von, wie Kerr Goljädfin der Juͤngere unter alledem ' 
ganz unfchuldig zu leiden gehabt hätte. Ferner von 
feiner alten Tante Pelageja Sfemjonowna, und wie 
er durch die Intrigen feiner Feinde feine gute Stels 
Tung verlor und zu Fuß nach Petersburg fam, wie er 
hier in Petersburg in Not geriet, Iange Zeit hindurch 
vergeblich eine Stellung fuchte immer mehr und mehr 
verarmte und zulegt auf der Straße Iebte, hartes Brot 
aß, das er mit feinen Tränen aufweichte, und nachts 
auf der Erde fchlief. Wie dann endlich ein guter 
Menſch ſich feiner annahm, ihm eine Empfehlung gab 
und ingroßmätiger Weife zu der neuen Stellung verhalf. 
Der Gaft weinte bei diefer Erzählung und wiſchte fi 
mit einem Farierten Taſchentuch, das mie ein Wachs⸗ 
tuch ausfah, in einem fort die Tränen aus den Augen. 
Er ſchloß damit, daß er. Herrn Goljädkin alles offen mits- 
geteilt und ſich ihm ganz anvertraut habe, weil er nichts 
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” zum Leben befige, noch um ſich anftändig einzurichten, 
und nicht einmal eine Uniform anfchaffen könne. Auf 
feine Stiefel dürfe er ſich auch nicht mehr verlafen. 
Die Uniform, Die er trage, habe er nur auf Zeit ge 
Tiehen. 

Herr Goljädfin war wirklich aufrichtig gerührt. 
Und obwohl die Gefchichte feines Gaftes eine ganz ges 
wöhnliche war, legten ſich defien Worte doch mie 
himmlifches Manna auf feine Seele. Die Sache war 
naͤmlich die: Herr Goljädfin verlor durch die Erzaͤh⸗ 
ung feine legten Zweifel, er gab feinem Herzen bie 
Freiheit wieder und nannte ſich felbft in Gedanfen 
einen Dummlopf. 

Alles war ja fo natketi! Wozu hatte er fih fo 
beunruhigt, ſich fo aufgeregt! Zwar gab es da noch eis 
nen peinlichen Umfland, aber auch der war nicht gar jo 
ſchlimm: er fonnte doch den Menſchen nicht ‚zugrunde 
richten und feine Karriere zerflören, wenn der Menſch 
unfhuldig war und die Natur ſelbſt ſich hier einges 
mifcht hatte! Außerdem bat ihn der Gaft um feinen 
Schuß, er weinte und klagte fein Schidfal an, er fchien 
fo harmlos, ohne Bosheit und Hinterlift und war fo ers 
bärmlic und nichtig vor ihm. Er machte fid; vielleicht 
im geheimen felbft Vorwürfe über die Aehnlichkeit feis 
ned Gefichtes mit dem feines Wirtes. Er führte ſich fo 
vorzüglich auf und ſuchte feinem Wirte zu gefallen und 
fah ganz fo drein wie ein Menſch, der ſich Gewiſſens⸗ 
biffe macht umd ſich vor dem anderen fduldig fühlt. 
Kam die Rede zum Beiſpiel auf einen flrittigen 
Punkt, fo flimmte der Gaft fofort der Meinung Herrn 
Goljaͤdkins bei. Wenn irgendwie aus Verjehen feine 
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Meinung von der Meinung Herrn Goljaͤdkins abwich 
und er ed bemerkte, jo verbefferte er ſich fofort und ers 
Härte alsbald, daß er ganz derfelben Meinung fei wie 
fein Wirt, Daß er ganz fo denfe wie dieſer und alles mit 
denfelben Augen anfähe. Kurz, der Gaft gab ſich die 
größte Mühe, Herrn Goljaͤdkin zu gefallen, fozufagen 
in ihm aufzugehen, und Herr Goljäbfin wiederum 
überzeugte ſich davon, daß fein Gaf in jeder Beziehung 
ein liebenswärdiger Menſch fei. Es wurde inzwifchen 
Tee gereicht. Es war neun Uhr. Herr Goljädfin war 
in fehr angenehmer Stimmung, heiter und angeregt, 
und ließ ſich nun in ein fehr Tebhaftes und bemerkens⸗ 
wertes Geſpraͤch mit feinem Gaft ein. Herr Goljädfin 
lebte es manchmal, bei heiterer Stimmung etwas Ins 
terefjantes zu erzählen. So auch jet: er erzählte feis 
nem Gaft viel aus dem Petersburger Leben, von deſ⸗ 
fen Schönheit und feinen Vergnägungen, vom Theater, 
von den Klubs und den ſchoͤnen Bildern, auch davon, 
tie zwei Engländer aus England nach Petersburg ges 
kommen feien, nur um fidy das Gitter ded Sommers 
gartens anzufehen und dann gleich wieder fortzufahren. 
Auch vom Dienft erzählte er, von Olſſuph Iwano⸗ 
witſch und Andrei Philippowitih, und davon, daß 
Rußland von Stunde zu Stunde feiner Größe 
entgegengehe, daß „die Künfte in ihm blühten“; von 
einer Anefdote, die er neulich in der „Biene“ gelefen, 
und von den Schlangen Indiens, die außergemähns 
Tiche Kraft hätten; und nod) von vielem anderen. Kurz 
Herr Goljädfin war vollfommen zufrieden. Erfteng, 
weil er jegt volltommen ruhig fein konnte; zweitens 
weil er feine Feinde num nicht mehr färchtete, fondern 
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ſie am liebſten gleich zum entfcheidenden Zweikampf 
herausgeforbert hätte; drittens, weil er felbft ald Goͤn⸗ 
ner auftrat und endlich, weil er ein gutes Werk tat. 
Im Innerften geftand er ſich Übrigens ein, baß 
er in diefem Augenbli doc; noch nicht ganz glädlich 
"fein Konnte, daß in ihm immer nod ein Wuͤrmchen 
ftedte, wenn ed auch nur ein ganz Feines war, das 
aber nichtsdeſtoweniger noch an feinem Kerzen nagte. 

Es quälte ihn auch die Erinnerung an den geftris 
gen Abend bei Olſſuph Iwanowitfch. Er hätte jetzt viel 
darum gegeben, wenn — dieſes Geftern nicht gemefen 
wäre. 

„Uebrigens, e8 tut gar nichts!” ſchloß endlich un» 
fer Held und gab ſich das fefte Verfprechen, ſich in Zus 
kunft immer gut aufzuführen umd fich nicht mehr felbft 
in folhe Verlegenheiten zu bringen. 

Da Herr Goljädfin jegt ganz aus fid) herausge⸗ 
gangen war und fid, faft glädlic fühlte, fo flieg auch 
in ihm der Wunfh auf, fein Leben zu genießen. 
Petruſchka mußte alfo einen Rum bringen und Punſch 
bereiten. 

Der Gaft und der Wirt Ieerten darauf ein, zwei 
Gläschen. Der Gaft wurde jegt noch liebenswuͤrdiger 
als zuvor und zeigte feinerfeits nicht nur einen gefaͤl⸗ 
ligen und offenen Charakter, fondern ging ganz auf 
die Stimmung des Herrn Goljädfin ein, freute ſich 
über feine Freude und fah auf ihn, wie auf feinen ein 
zigen und aufrichtigen Wohltäter. 

Er ergriff die Feder und ein Städ Papier und bat 
Herrn Goljaͤdkin, nicht zu fehen, was er fchreiben wer⸗ 
de, und als er darauf geendet hatte, überreichte er dem 
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Gaftgeber feierlich das Gejchriebene. Es war ein ſehr 
gefühlooller Bierzeiler, mit fchöner Handſchrift ger 
ſchrieben und, wie es ſchien, vom Gaft felbft verfaßt. 
Er Iautete folgendermaßen: 

Wenn auch du mich je vergißt, 

Ich vergeß dich nicht; 

Wechſelvoll ift alles Leben, 

Drum vergiß mid; nicht! 

Mit Tränen in den Augen umarmte Herr Goljäds 
fin feinen Gaft und voll von Mitgefühl und Uebers 
ſchwang weihte er ihn in feine verſchiedenen großen 
und Meinen Geheimniffe ein, in denen befonders von 
Andrej Philippowitfh und Klara Olſſuphjewna die 
Rede war. 

„Nun, wir beide, Jakoff Petromitfch, werden uns 
ſchon gegenfeitig verfiehen,“ beteuerte unfer Held feis 
nem Gaft. „Wir werden miteinander, Jakoff Petros 
witſch, wie zwei Teibliche Brüder Ieben, wie zwei Fir 
ſche im Waffer! Wir, Freundchen, wollen fchon fchlau 
fein und ihnen eine Intrige drehen... und ſie or⸗ 
dentlich an der Nafe herumführen. Sage aber nieman⸗ 
dem etwas davon. Ic; kenne ja, Jalkoff Petromitidj, 
deinen Charakter: du wirft natürlich fofort alles erzähr 
Ten muͤſſen, du aufrichtige Seele, du! Doch, Brüder 
hen, halte dic; Lieber fern von ihnen!” 

Der Gaft ftimmte ihm in allem bei, dankte Herrn 
Goljaͤdkin und zerfloß in Tränen. 

„Weißt du, Jaſcha,“ fuhr Kerr Goljaͤdkin mit 
ſchwacher, zitternder Stimme fort, „du, Jaſcha, bleibe 
jegt bei mir, wenn du wilft — auf immer. Wir wer⸗ 
den und zufammen einleben. Was meinft du, Bruder? 
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Du brauchſt dich nicht zu beunruhigen, Hage auch nicht, 
daß zwiſchen uns ein fo ſonderbares Verhältnis bes 
ſteht: zu murren, Freund, iſt Suͤnde; die Natur hat's 
fo gewollt! Die Mutter Natur ift weiſe, fiehft du, fo 
iſt es, Jaſchal Ich liebe, ich liebe dich, Tiebe dich bruͤ⸗ 
derlich, ſage ich dir. Aber zuſammen, Jaſcha, da wollen 
wir ihnen einen Streich ſpielen.“ 

So waren fie beim dritten und vierten Glaſe Punſch 
und bei der Brüderfchaft angelangt, ald Herr Goljaͤd⸗ 
Ein fi von zwei Empfindungen beherrfcht fühlte: die 
eine war, daß er außergewöhnlich gluͤcklich ſei, und die 
andere — daß er fchon nicht mehr auf den Beinen ſte⸗ 
hen lonnte. 

Der Gaft wurde natärlicd; aufgefordert, bei ihm zu 
übernachten. Das Bett wurde irgendwie and zwei 
Reihen Stühlen hergeftellt. Herr Goljädfin der Juͤn⸗ 
gere erflärte, unter fo freundfchaftlihem Schutz ſei 
auch auf dem härteften Lager weich zu fchlafen; er bes 
finde ſich jegt wie im Paradiefe, zumal er in feinem 
Leben ſchon viel Ungemach und Kummer ertragen habe 
und man aud; nicht wiffen koͤnne, was ihm noch in 
Zukunft alles bevorftehel... 

Herr Goljädfin der Aeltere proteftierte dagegen 
und fing an, ihm darzulegen, wie man in Zukunft 
feine Hoffnung auf Gott fegen mäffe. Der Gaft war 
natuͤrlich vollfommen mit allem einverftanden: auch 
damit, daß es nichts Hoͤheres und Größeres gebe ald 
Gott. Darauf bemerkte Goljädfin der Aeltere, daß die 
Türken In mancher Beziehung durchaus recht hätten, 
mitten im Schlaf fogar ben Namen Gottes anzurufen. 
Im übrigen verteidigte er den tärfifchen Propheten 
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Mohammed gegen die Verleumdungen mancher Ges 
lehrten und erkannte in ihm einen großen Politifer, bei 
welcher Gelegenheit er auf einen algerijchen Barbier 
iu fprechen fam, eine Figur aus einem Witzblatt. 
Wirt und Gaft lachten anhaltend Aber die Gutmuͤtig⸗ 
keit diefes Türken und konnten ſich andererfeits nicht 
genug über den vom Opium erzeugten Fanatiömus der 
Tuͤrken wundern. 

Endlich begann der Gaft fih zu entfleiden und 
‚Herr Goljaͤdkin begab fich hinter den Verſchlag, zum 
Teil aus Gutmütigfeit, um feinen Gaft, diefen vom 
Ungfäd verfolgten Menfchen, nicht in Berlegenheit zu 
fegen, im Falle er nicht im Beſitze eines ordentlichen 
Hemdes fein follte — zum Zeil aud, um mit Pes 
truſchka zu ſprechen, ihn aufzumuntern und and, ihm 
womöglich etwas von feinem Gluͤck mizuteilen. 

Es muß gefagt werden, daß Petrufchka ihn imıner 
noch beunruhigte. 

„Du, Piotr, lege dich fchlafen!” fagte Kerr Gol- 
jädfin milde, als er in den Berfchlag feines Dieners 
eintrat, „du lege Dich jetzt fchlafen, morgen aber um 
acht Uhr mußt du mich weden. Haft du verftanden, 
Petruſchtad· 

‚Kerr Goljaͤdkin ſprach ungemein zärtlich und milde 
zu ihm, aber Petrufchka ſchwieg. Er machte ſich an ſei⸗ 
nem Bett zu fchaffen und wandte fi nicht einmal 
nach feinem Herrn um, wie es fid) doch gehört hätte. 

„Haft du gehört, Piotr?" fuhr Herr Goljaͤdkin 
fort. „Du Tegft dich jegt zu Bett und morgen, Pes 
truſchka, wirft du mich um acht Uhr wecken; vet du. 
mid, verftanden?” 
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„Schon gut, ſchon gut!“ antwortete Petrufchka. 

„Nun, nun, Petruſchka, ich fage ja nur fo, Damit 
bu ruhig und zufrieden bift. Denn, fieh, wir find jegt 
alle miteinander gluͤclich und ich wänfche, daß bu es 
auch fein mögeft. Ich wänfche dir jegt eine gute Nacht, 
ſchlafe wohl, Petruſchka, ſchlafe wohl. Wir alle muͤſ⸗ 
fen arbeiten. Du, Freund, denke nicht etwa, daß 
ih..." 

Herr Goljäpfin brach plöglich ab. „Bin ich nicht 
zu weit gegangen?“ dachte er. „So iſt es immer, ich 
gehe immer zu weit.“ 

Unfer Held verließ Petruſchka fehr unzufrieden 
mit ſich felbft. Die Grobheit und Ungezogenheit Per 
truſchkas hatten ihn beleidigt. „Diefer Schelm, fein 
‚Kerr ermeift ihm folde Ehre und er empfindet das 
nicht einmal,“ dachte Herr Goljaͤdkin. „Uebrigens iſt 
das bei dieſer Sorte immer fe!” 

Er wanfte ein wenig, ald er ind Zimmer zuruͤck⸗ 
kehrte, und da er fah, daß der Gaft ſich bereits hinges 
legt hatte, ſetzte er fi auf einen Augenblid zu ihm 
aufs Bett. 

„Geftehe es doch ein, Jaſcha,“ begann er flüfternd 
mit wadelndem Kopf: „Du bift doch ein Taugenichts! 
Du bift ein Namensdieb, weißt du das auch? ... Das 
bift du mir ſchuldig!“ fuhr er in familidrem Tone fort, 
ſich mit feinem Gaft zu unterhalten. . 

Schließlich verabfchiedete er ſich freundſchaftlich 
von ihm, um ſelbſt auch ſchlafen zu gehen. Der Gaſt 


hatte mittlerweile bereits zu ſchnarchen begonnen. Herr 


Goljaͤdkin legte ſich laͤchelnd ins Bett und murmelte 
vor ſich hin: „Nun, heute biſt vn betrunken, mein 
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ein Sungerleider — dein Name fagt es fhon!! Words 
ber haft du dich denn fo zu freuen? Morgen wirft du 
dafür weinen, du Affe: was ift mit Dir denn zu ma⸗ 
en?“ \ 

Nun aber überfam ihn ein ganz fonderbares Ger 
fuͤhl, ahnlich wie Zweifel und Bedauern. „Bift zu weit 
gegangen,“ dachte er, „jegt brummt mir der Kopf und 
ich bin betrunfen ... und fonnteft nicht an dich halten, 
du Dummfopf, und haſt drei Körbe vol Blech geredet, 
und dabei will du noch feine Intrigen fpinnen, du 
Eſel! Freilich, Großmut und Bergeben ift eine Tus 
gend, doc; immerhin: es fteht fchlimm mit dir! Da 
liegt er nun!” 

Und Kerr Goljaͤdkin fand auf, nahm das Licht in 
die Hand und ging auf den Fußfpiten noch einmal an 
das Bett, um feinen fchlafenden Gaft zu betrachten. 
Lange fand er da, in tiefed Nachdenken verfunfen: 
„Ein unangenehmes Bild das! Geradezu ein Pasquill! 
Ein Teibhaftiges Pasquill! Dh, die Sache hat einen 
Hafen!” 

Doch endlich Tegte ſich auch Herr Goljaͤdkin ſchla⸗ 
fen. In ſeinem Kopf rumorte es. Seine Sinne ſchwan⸗ 
den ihm, er bemuͤhte ſich, noch an etwas ſehr Inter⸗ 
eſſantes zu denken, etwas ſehr Wichtiges zu entſchei⸗ 
den, uͤber eine ſehr kitzliche Sache zu einem Ur⸗ 
teil zu gelangen — aber er konnte nicht mehr. Der 
Schlaf nahm ſein Haupt, und ſo ſchlief er denn feſt 
ein, wie gewoͤhnlich Leute ſchlafen, die zu trinken nicht 
gewohnt find und ploͤtzlich fünf Glaͤſer Punſch in ans 
genehmer Gefellfchaft getrunfen haben. 

Doftojemstt, Arme Leute » 


VIII 


Wie gewöhnlich, erwachte Herr Goljädfin am ans 
deren Tage um acht Uhr. Sofort erinnerte er fich aller 
Begebenheiten des vergangenen Abende — erinnerte 
ſich, und fein Geficht wurde finfter. „Habe ich mich 
aber geftern wie ein Dummkopf benommen!“ dachte 
er, erhob fi ein wenig und ſah zu dem Bette feines 
Gaſtes hinüber. Doc; wie groß war fein Erftaunen, 
als er weder den Gaft noch das Bett im Zimmer ers 
blidte! „Was hat denn das zu bedeuten?“ hätte Gols 
jäpfin beinahe laut aufgefchrien. „Was fol denn das 
heißen? Was hat denn das wieder zu bedeuten?“ 

Während Kerr Goljädfin, ohne etwas zu begreis 
fen, mit offenem Munde auf die leere Stelle ftarrte, 
öffnete fi) die Tr und Petrufchfa trat mit dem Tees 
brett ins Zimmer. 

„Wo ift er, wo ift er?” brachte unfer Held mit 
kaum hörbarer Stimme hervor und wies mit dem Fins 
ger auf die leere Stelle. 

Zuerft antwortete ihm Petrufchfa gar nicht, er fah 
nicht einmal feinen Herrn an, fondern wandte feine 
Augen nur ftumm in die rechte Ede des Zimmers, fo 
daß ‚Herr Goljädfin auch gezwungen wurde, rechts in 
die Ede zu fehen. Erft nad} einigem Schweigen erwi⸗ 
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derte Petruſchka mit rauher und grober Stimme: „Der 
Kerr ift nicht zu Haus.” 

„Du Dummfopf, id) bin doc, bein Herr, Petruſch⸗ 
ta!“ fagte Herr Goljäpfin ratlos und flarrte feinen 
Diener mit großen Augen an. 

Petruſchka ſchwieg, doch blidte er Herrn Goljaͤd⸗ 
Hin in einer Weiſe an, daß dieſer bis über die Ohren 
errötete. In feinem Blick lag ein fo beleidigender Bors 
warf, der Schimpfmworten gleid war. Herr Goljaͤdkin 
ließ die Hände ſinken und fagte fein Wort. 

Endlich Hemerkte Petrufchla, der andere fei vor 
anderthalb Stunden bereitd auögegangen und habe 
nicht mehr warten wollen. Die Auskunft Hang fehr 
wahrſcheinlich und glaubwürdig; offenbar belog ihn 
Petruſchka nicht, denn was feinen beleidigenden Blick 
und die Bezeihnung ber andere anbetraf, fo wa⸗ 
ten biefe wohl durch einen unangenehmen Umftand 
veranlaßt worden. Herr Goljädfin begriff denn auch, 
wenn aud nur dunkel, daß hier etwas nicht in Ord⸗ 
nung war, und daß das Schickſal ihm etwas vorzubes 
halten fchien, das nicht angenehm war. 

„Gut, wir werben fehen,” dachte er bei fich, „wir 
werben fehen und werden daran glauben müffen... 
Ach, du grundgätiger Gott!” ftöhnte er ploͤtzlich mit 
ganz veränderter Stimme, „oh, warum habe ich ihn 
aufgefordert, weshalb habe ich das alles getan? Ich 
habe felbft den Kopf in Die Schlinge gelegt, und habe 
mir dazu noch die Schlinge mit eigenen Händen ges 
dreht. Ad, du Dummfopf, du Dummfopf! Und du 
Tonnteft aud) nichts anderes tun, als dich verplappern 
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wie ein Heiner Junge, wie irgend fo ein Kanzlift, wie 
ein vanglofer Lump, wie ein weicher Lappen, ein vers 
faulter &umpen, bu Schwäger, du! ... 

Ad, ihr meine Heiligen! Gedichte hat der Schelm 
gemacht, von feiner Liebe zu mir geſprochen! Wie iſt 
das nur alles möglich gewefen.... Wie kann ich biefem 
Lumpen nun auf anfländige Weife die Tär weifen, 
wenn er zurädfommen follte? Berfteht ſich, es gibt ja 
verfchiedene Möglichkeiten: So und fo, bei meinem ger 
ringen Gehalt... ober, man kann ihm auch Furcht 
einjagen, Tann fagen, aus Ruͤckſicht auf dieſes und 
jenes fei ich genötigt, ihm zu erflären ... Das heißt, er 
ſolle die Hälfte für Wohnung und Koft bezahlen und 
das Geld im voraus abgeben! Hm! Zum Teufel, nein, 
das wäre gemein. Nicht zartfühlend genug! Oder, 
waͤre es nicht vielleicht beffer, Petruſchka auf ihn loss 
äulaffen, fo daß der es ihm einfalzte, ihn vernachlaͤſ⸗ 
figte und angrobte? um.ihn auf diefe Art los zu wer⸗ 
den?! Man.müßte fie aufeinanderhegen.... Nein, zum 
Teufel auch, nein! Das wäre gefährlich, und dann 
auch, von dem Standpunkte aus betradjtet... nun, 
durchaus nicht ſchoͤn! Durchaus, durchaus nicht ſchoͤn! 
Aber, wenn er jegt num gar nicht wiederfommt? Auch 
das wäre nicht angenehm. Habe mic; boch geftern 
abend fo verplappert!... Das ift fchlimm, wirklich 
ſchlimm! Ad, das iſt eine fchöne Geſchichte, oh, ich 
Dummlopfl! Kannſt bu nicht endlich lernen, wie du 
dich zu benehmen haſt, kannſt du dich nicht endlich be⸗ 
herrſchen! Nun, wenn er jetzt kommt und abfagt? 
Gebe Gott, daß er kommtl Ich wäre ja ſelig, wenn 
er nur käme...” 
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So philoſophierte Herr Goljaͤdkin, trank dabei ſei⸗ 
nen Tee und ſah nach der Wanduhr. . 

„Es {ft bereits drei Viertel auf neum,... es ift 
Zeit, zu gehen. Aber was wird nun werden! Was wird 
geſchehen? Ic würde gar zu gern willen, was wohl 
eigentlich bahinterftedt... — mozu alle diefe Raͤnke 
und Intrigen dienen follen? Es wäre gut, zu wiffen, 
was eigentlich alle diefe Leute denken und welche 
Schritte fie tun wollen...” 

Herr Goljädfin konnte fi vor Ungeduld nicht 
mehr beherrfchen, er warf die Pfeife fort, zog fid an 
und begab fid) in Das Departement — mit dem Wun⸗ 
fche, wenn möglich, die Gefahr ſelbſt aufzuſuchen und 
ſich perfönlic; zu vergewiffern. Denn eine Gefahr gab 
ed: das wußte er genau, eine Gefahr gab es!!! 

„Aber wir wollen fie ſehen ... und unterfriegen,“ 
beſchloß Kerr Goljaͤdkin, während er Im Vorraum Gas 
Tofchen und Mantel ablegte. „Wir werden dieſen Din- 
gen fofort auf den Grund fommen, fofort!” 

Entſchloſſen, irgendwie zu handeln, nahm unfer 
Held eine wuͤrdige Miene an und war eben im Be- 
griff, in das naͤchſtliegende Zimmer einzutreten, als 
er plöglich noch an der Tür uf feinen Bekannten und 
Bufenfreund ftieß. 

Herr Goljäpfin der Jüngere fehlen jedoch Herrn 
Goljaͤdkin den Aelteren gar nicht zu bemerken, obgleich 
fie fat mit den Nafen aufeinander rannten. Herr Gols 
jädfin der Juͤngere fchien offenbar ſehr befhäftigt zu 
fein, er hatte es eilig, wurde ganz rot, nahm eine jehr 
geihäftige und offizielle Miene an, fo daß ihm je 
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der am Geficht ablefen Fonnte: „jcht, ich bin komman⸗ 
diert zu ganz befonderen Aufträgen...“ 

„Ah, Sie find’s, Jakoff Petromitfch!" fagte unfer 
Held und griff nad} der Hand feines geftrigen Gaftes. 

„Nachher, nachher, entjchuldigen Sie mich, nadı- 
her,“ rief Kerr Goljädfin der Jüngere, und wollte das 
voneilen. ' 

„Aber, erlauben Sie, Sie wollten doch, Jakoff Per 
trowitfch....” 

Was wollte ich? Erklären Sie ſich ſchnell.“ Das 
bei blieb der geftrige Gaft des Herrn Goljaͤdkin widers 
ſtrebend vor Diefem ſtehen und neigte fein Ohr zur Naſe 
des anderen. 

„Ich wollte Ihnen nur fagen, Jakoff Petrowitſch, 
daß ich fehr erflaunt bin — über den Empfang... 
einen Empfang, den id} durchaus nicht erwartet habe.” 

„Alles hat feinen Weg. Gehen Sie zum Sefretär 
Seiner Erzellenz, und darauf begeben Sie ſich, mie es 
ſich gehört, zum Chef der Kanzlei. Sie haben wohl eine 
Bittſchriftꝰ ...“ 

„Ic verſtehe Sie nicht, Jakoff Petrowitſch! Sie 
fegen mich einfach in Erftaunen, Jakoff Petrowitſch! 
Wahrfcheinlich haben Sie mich nicht wiedererfannt 
oder Sie belieben zu fchergen... — bei der anger 
borenen ‚Heiterkeit Ihres Charakters.” 

„Ah, das find Sie!” fagte Kerr Goljäpfin ber 
Jüngere, als hätte er erft jetzt Herrn Goljäbfin den 
Aelteren erfannt, — „ja fo, Sie finds? Nun, wie has 
ben Sie geruht?” 

‚Kerr Goljädfin der Jüngere Tächelte ein wenig, ein 
wenig offiziell, und zwar durchaus nicht, wie ed ſich 
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gehörte (denn auf jeden Fall hätte er Herrn Goljädfin 
dem Aelteren feine Dankbarkeit beweiſen follen), er 
aber lächelte nur fehr formell und offiziell und fügte 
dabei hinzu, daß er feinerfeits fehr froh Darüber fei, 
daß Herr Goljäpfin fo gut geruht habe. Dann ver- 
neigte er ſich etwas, bewegte ſich hin und her, ſah nad) 
rechts, nach links, fenkte Die Augen zu Boden, wandte 
ſich nach Ber Seitentur, fläfterte ihm eilig zu, daß er 
einen „ganz befonderen Auftrag” habe, und fchlüpfte 
ins nädfte Zimmer. Kaum gefehen — war er fchon 
verſchwunden. 

„Da haben wir's, das iſt nicht uͤbell ...“ murs 
melte unfer Held, einen Augenblid ftarr vor Vermuns 
derung, „da haben wir’s! Alſo fo ftehen die Sas 
chen! ...“ Kerr Goljaͤdkin fühlte, wie ihm ein Kribs 
bein über den Körper Tief. „Webrigens,“ fuhr er in ſei⸗ 
nem Selbftgefpräc fort, „übrigens habe ich das Tängft 
gewußt, ich habe es ja laͤngſt vorausgefühlt, daß er 
in einem befonderen Auftrag ... naͤmlich, geftern fagte 
ichs noch, daß dieſer Menſch in einem befonderen Aufs 
trage...“ 

„Haben Ste Ihre geftrigen Papiere fertiggeftellt, 
Jakoff Petromitfh?" fragte ihn Anton Antonowitſch 
Sfjetotfchkin, als Herr Goljaͤdkin ſich neben ihn fegte, 
„haben Ste fie hier?” 

„Hier,“ fläfterte Herr Goljädfin, der den Burcaus 
vorfteher ganz verloren anſchaute. 

„So, fol Id) fragte darum, weil Andrei Philippos " 
witſch bereits zweimal nach ihnen verlangte, und weil 
es möglich, daß Seine Erzellenz fie jeden Augenblid 
einfordern werden...” 
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„Sie find fertig..." 

„Nun, gut, gut.“ 

„Ich, Anton Antonowitſch, habe doch immer mei⸗ 
ne Schuldigfeit getan, fo wie es fich gehört, und, ers 
freut über die mir anvertrauten Arbeiten, wie ich zu 
fein pflege, befchäftige ich mich mit ihnen gewiſſen⸗ 
haft.” 

„Ja... nun... was wollen Sie denn damit 
jagen?” 

„Sch? Nichts, Anton Antonowitſch. Ich wollte wur 
erflären, Anton Antonowitfch, daß ich... das heißt, 
idy wollte fagen, daß mitunter Neid und Bosheit nie 
manben verſchonen und ſich ihre taͤgliche, ahſcheuliche 
Beute fuchen.. 

„Entfehufbigen Sie, ich verftehe Sie nicht ganz. 
Das heißt, auf wen wollen Sie anfpielen®” 

„Das heißt, ich wollte nur jagen, Anton Antonos 
mitfch, daß ic; meinen Weg gerade gehe und einen 
krummen Weg verabfchene, daß ich Fein Intrigant bin, 
und darauf, wenn es erlaubt ift, fid) fo auszubräden, 
gerechtermeife ſtolz ſein kann ...“ 

„Ja—a. Das ſtimmt, wenigſtens kann ich, fo wie 
ich daruͤber denke, Ihrer Meinung vollſtaͤndig zuſtim⸗ 
men: doch erlauben Sie mir, Jakoff Pettowitſch, zu 
bemerken, daß es einem Menſchen in guter Gefellichaft _ 
nicht erlaubt ift, einem alles ind Geficht zu fagen — 
wenn Sie das zu tun wänfchen, num, fo iſt es Ihr 
freier Wille. Ich aber, mein Herr, Taffe mir feine Uns 
verfhämtheiten ins Geficht fagen. Ich, mein Kerr, bin 
im kaiſerlichen Dienft grau geworben und erlaube mir 
auf meine alten Tage auch feine Frechheiten....—, 
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„Ne—i—n, ich, Anton Antonowitſch, ſehen Sie, 
Anton Antonowitſch, Sie ſcheinen, Anton Antono⸗ 
witſch, mich nicht ganz verſtanden zu haben. Erbarmen 
Sie fi, Anton Antonowitſch, ich kann meinerſeits nur 
auf Ehre verfichern, daß...” 

„Ich muß, ebenfalls meinerfeits, mic) zu entſchul⸗ 
digen bitten. Ich bin nad} alter Art erzogen, und es ift 
für mid; zu fpät, nad} Ihrer Art umzulernen. Für den 
Dienft des Baterlandes war mein Berftänbnis, wie ed 
ſcheint, bis jet genügend. Wie Sie felbft wiffen, mein 
Herr, befige ich das Ehrenzeichen — für fünfunds 
zwanzigjährige untabelhafte Dienftzeit ...“ 

„Ich verftehe, Anton Antonowitſch, id) verftehe das 
meinerſeits vollfommen. Aber nicht das habe ich ges 
meint, id} habe von der Maske gefprochen, Anton Ans 
tenowitſch ...“ 

„Bon der Maste?" 

„Das heißt, Sie fcheinen wieder... ich fürchte, 
Anton Antonowitih, daß Sie auch hier meine Ges 
danken anderd auffaffen, den Sinn meiner Rebe, wie 
Sie felbft fagen, anders auffaffen. Ich entwidele ja 
nur meine Anſchauung, habe Die Idee, Anton Antonos 
witſch, Daß es jetzt felten Leute ohne Maske gibt, und 
daß es ſchwer iſt, unter der Maske einen Menfchen zu 
erfennen ...“ 

„N—u—n, wien Sie, das iſt nicht immer fo 
ſchwer. Manchmal iſt es fogar ſehr Teiht und man 
braucht nicht weit zu ſuchen.“ 

„Nein, wiſſen Sie, Anton Antonomitfch, ich ber 
haupte ja nur fär meine Perfon, daß ich mich nie einer 
Maste bedienen wuͤrde, oder doch nur, wenn es Die 
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Gelegenheit verlangte, zum Karneval oder ſonſt in hei⸗ 
terer Geſellſchaft, daß ich mich aber vor Leuten im taͤg⸗ 
lichen Leben, im uͤbertragenen Sinne geſprochen, nie⸗ 
mals maskieren wuͤrde. Das iſt es, was ich ſagen woll⸗ 
te, Anton Antonowitſch.“ 

„Nun, lafien wir Das jegt, ich habe offen geftan- 
den jegt feine Zeit dazu,” fagte Anton Antonowitich, 
der von feinem Stuhle aufftand und einige Papiere 
jur Meldung bei Seiner Erzellen; zufammenlegte. 
„Shre Sache wird ſich, wie ich vorausfege, ohne Ver⸗ 
zoͤgerung von felbft aufflären. Sie werden ſelbſt fehen, 
wen Sie anzuflagen und wen Sie zu beſchuldigen has 
ben, mich aber bitte ich, mit weiteren privaten und ben 
Dienft beeinträchtigenden Unterhaltungen zu verſcho⸗ 
nen...“ 

„Mein, id... Anton Antonowitſch,“ rief Kerr 
Goljaͤdkin, ein wenig erbleichend, dem ſich entfernen» 
den Anton Antonomitfch noch nad), „ic, Anton Ans 
tonomitfch, habe an dergleichen überhaupt nicht ger 
badıt ...“ 

„Bas hat denn das wieder zu bedeuten?“ fagte 
Herr Goljaͤdkin zu ſich felbft, ald er allein geblieben 
war. „Woher weht denn diefer Wind, und was fol 
denn biefer neue Winkelzug wieder bringen?” 

In demfelben Augenblid, als unfer verbugter und 

‚ halbtoter Held ſich vorbereitete, diefe neue Frage zu 
beantworten, hörte man im Nebenzimmer ein Ges 
raͤuſch und kurze Zeit darauf gefchäftige Bewegung. 
Die Tür wurde aufgeriffen und Andrei Philippowitſch, 
ber foeben in Dienftangelegenheiten im Kabinett Sels 
»er Erzellenz gewefen war, erfchien aufgeregt in der 
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Tür und rief nach Herrn Goljädfin. Herr Goljädfin, 
der wohl wußte, um was es ſich handelte und der Ans 
drei Philippowitſch nicht warten laſſen wollte, fprang 
von feinem Platz und bereitete fid vor, fo wie es ſich 
gehörte, Das verlangte Papier noch einmal ſchnell zu 
überfliegen, um es dann felbft zu Andrei Philippos 
witſch und ind Kabinett feiner Erzellenz zu tragen. 
Plöglich aber ſchluͤpfte, an Andrei Philippowitſch vor- 
über, Herrn Goljädfin der Juͤngere durch die Tür und 
ſtuͤrzte fi, faum daß er im Zimmer war, mit wichtiger 
und fehr gefchäftiger Miene geradeaus auf Herrn Gol⸗ 
jädfin den Xelteren, der alles eher erwartete, als 
einen folchen Ueberfal... 

„Die Papiere, Jakoff Petrowitſch, die Papiere... 
Seine Erzellenz geruht, Sie zu fragen, ob fie fertig 
find?“ fläfterte eilig und kaum hörbar der Freund 
Herrn Goljädfins des Aelteren. „Andrei Philippos 
witſch erwartet Sie..." 

„Ich weiß fchon, daß er mich erwartet,” entgegs 
nete ihm Kerr Goljädfin der Aeltere gleichfalls eilig 
und fläfternd. 

„Nein, Jakoff Petrowitſch: ich bin nicht fo, Jakoff 
Petrowitſch, ich bin ganz anders, Jakoff Petrowitſch, 
and nehme herzlich Anteil...” 

„Womit id} Sie ergebenft bitte, mid) zu verfchonen. 
Erlauben Sie, erfauben Sie, bitte..." 

„Ste muͤſſen auf jeden Fall einen Umfchlag hers 
umlegen, Jaloff Petromitfch, und in Die dritte Geite 
Tegen Sie ein Zeichen, Jakoff Petrowitſch...“ 

„Aber fo erlauben Sie mir doch endlich ...“ 
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Hier ift doch ein Tintenfled, Satoff Petrowitſchl 
Haben Sie den Tintenfleck bemerkt? .. 

Jetzt rief Andrei Philippowitſch icon zum zweitens 
mal nadı Herrn Goljädfin. 

„Sofort, Andrej Philippowitfh, nur nod) einen 
Augenblid, hier, gleid; ... werter Herr, verfichen Sie 
fein Ruffiich?” 

„Am beften wäre es, ihm mit dem Federmeiler aus⸗ 
zukratzen, Jakoff Petrowitſch, uͤberlaſſen Sie es Lieber 
mir: ruͤhren Sie ſelbſt lieber gar nicht daran, Jakoff 
Petrowitſch, verlaſſen Sie ſich ganz auf mich, ich wer⸗ 
be mit dem Federmeſſer ...“ 

Andrei Philippowitfch rief zum dritten Male nach 
Herrn Goljädfin. 

„Aber hören Sie, wo iſt denn da ein Tintenfled? 
Ich fehe hier Äberhaupt nichts...” 

„Und fogar ein fehr großer Zintenfled, hier, fehen 
Sie, hier! Erlauben Sie, ich habe ihn foeben gefehen, 
hier, erlauben Sie... Wenn Sie mir nur erlauben 
wollten, Jakoff Petrowitfch, ich wärde hier ſchon aus 
Mitgefühl mit dem Federmefler, Jakoff Petrowitſch, 
mit dem Meffer und aus aufrichtigem Kerzen... fehen 
Sie, fo, fo muß man's tun...“ 

Ploͤtzlich und ganz unerwartet vergewaltigte Kerr 
Goljaͤdkin der Jüngere Herrn Goljaͤdkin den Aelteren 
in einem fefundenlangen Kampfe, der fich zwiſchen ih⸗ 
nen entfpann: und entfchieden ganz gegen den Willen 
des letzteren nahm er das vom Vorgeſetzten verlangte 
Papier, und ftatt and aufrichtigem ‚Herzen den Tinten, 
flet mit dem Mefferchen zu entfernen, wie er treulos 
Herrn Goljädfin dem Aelteren verfichert hatte — riß 
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er ploͤtzlich die verlangten Papiere an fich, ftedte fie 
unter den Arm, war in zwei Sägen neben Andrej Phi⸗ 
lippowitſch, ber von alledem nichts bemerkt hatte, und 
flog mit ihm ind Kabinett feines Chefs. Herr Gols 
jaͤdkin der Aeltere fand verfteinert da an feinem Plag, 
in den Händen das Federmeffer, ald ob er foeben ets 
was radieren wollte... 

Unfer Held begriff diefe neue Tatſache nicht for 
fort. Er konnte noch nicht zu ſich kommen. Er fühlte 
wohl den Schlag, konnte ſich aber über feine Folgen 
nicht Mar werden. Im fchredlicher und ganz unbes 
ſchreiblicher Verzweiflung riß er ſich endlich von der 
Stelle los und ſtuͤrzte gleichfalls geradeaus ins Kabi⸗ 
nett feines Chefs, indem er unterwegs den Himmel 
anflehte, es möge ſich alles bort zum beften wenden... 
Im Iegten Zimmer vor dem Kabinett des Chefs 
ſtieß er mit Andrej Philippowitfh und feinem Nas 
mendvetter faßt mit der Nafe zufammen. Beide kehr⸗ 
ten ſchon zuruͤck. Herr Goljädkin trat zur Seite. Andrei 
Philippowitſch ſprach heiter umd vergnägt. Der Nas 
mensvetter Herrn Goljaͤdkins des Aelteren laͤchelte 
gleichfalls, lief in ehrfurchtsvoller Entfernung neben 
ihm her und fluͤſterte mit ſeliger Miene Andrej Phi⸗ 
lippowitſch etwas ind Ohr, worauf Andrei Philippos 
witfch wohlmollend feinen Kopf hin und her wiegte. 

Sofort begriff unfer Held die Situation. Tatfache 
war, daß feine Arheit, wie er nachher erfuhr, die 
Erwartungen Seiner Erzellenz noch Abertroffen hatte 
und gerade zur rechten Zeit vorgelegt worden mar. 
Seine Exzellenz waren Außerft zufrieden damit, und 
man fagte fogar, er habe fich bei Herrn Goljäpfin dem 
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Juͤngeren dafuͤr bedankt: man ſagte, er wuͤrde bei Ge⸗ 
legenheit nicht vergeſſen ... — 

Natuͤrlich, das erſte, was Herr Goljaͤdkin tun 
mußte, war — proteſtieren, aus allen Kraͤften prote⸗ 
ſtieren, bis zum aͤußerſten proteſtieren. Ohne ſich zu 
beſinnen, bleich wie der Tod, ſtuͤrzte er ſich auf Andrej 
Philippowitſch. Doch nachdem Andrej Philippowitſch 
vernommen hatte, daß die Angelegenheit eine Privat⸗ 
ſache des Herrn Goljaͤdkin ſei, weigerte er ſich, ihm 
Gehoͤr zu ſchenken, mit der entſchiedenen Bemerkung, 
er habe kaum fuͤr ſeine eigenen Angelegenheiten einen 
Augenblid Zeit uͤbrig. 

Die Trodenheit des Tones und die Entfchiedenheit 
der Abweiſung wirkten auf Herrn Goljädfin nieder⸗ 
fchmetternd. „Beſſer, ich verfuche ed von einer anderen 
Seite... beffer, ich gehe zu Anton Antonowitſch.“ 
Zum Ungluͤck für Herrn Goljädfin war jedoch auch 
Anton Antonowitfch nicht zu fprechen: auch er war ir⸗ 
gendwie beſchaͤftigt! „Nicht ohne Abficht bat er mic, 
ihn mit Erffärungen und Gefprächen zu verfchonen,” 
dachte unfer Held. „In dem Falle bleibt mir nichts ans 
deres Abrig, ald Seine Erzellenz felbft anzurufen.” 

. Immer nod; ganz bleich und verwirrt, wobei ihm 
der Kopf rund ging, wußte Kerr Goljäpfin nicht, wozu 
er ſich entfchließen follte, und fegte ſich an feinen Tiſch. 

„Es wäre viel beffer, wenn das alles nicht wäre,” 
dachte er ununterbrochen bei ſich felbft. „In der Tat 
dürfte eine fo verwidelte, dunfle Gefchichte gar nicht 
möglich fein. Erftens iſt das alles Unfinn, und zwei 
tens iſt fo etwas uͤberhaupt nicht möglich. Wahrfcheins 
lich hat mir alled nur fo gefchlenen, oder e8 gefchah in 
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Wirklichkeit etwas ganz anderes. Wahrfcheinlich war 
ich es felbft, der hinging... und habe mich für den 
anderen gehalten... kurz und gut — es ift eine ganz 
unmoͤgliche Geſchichte.“ 

Kaum war Herr Goljaͤdkin zu dieſem Schluß ge⸗ 
kommen, als Kerr Goljaͤdlin der Juͤngere, beladen mit 
Papieren, die er in beiden Händen und unter dem 
Arme trug, ins Zimmer flog. Im Vorbeigehen machte 
er Andrej Philippowitfch ein paar notwendige Bemer⸗ 
tungen, unterhielt fich mit noch jemandem, fagte fogar 
einem dritten Liebenswuͤrdigkeiten, und da Herr Gols 
jaͤdtin der Jüngere offenbar feine Zeit zu verfchwens 
den hatte, wollte er aller Wahrfcheinlid;keit nach das 
Zimmer fofort wieder verlaffen, als er zum Gluͤck 
Herrn Goljaͤdkins des Xelteren an der Tür mit ein 
paar jungen Beamten zufammenftieß und im Rorbeis 
gehen auch mit ihnen zu fprechen begann. Kerr Gol- 
jaͤdkin der Xeltere ftürzte geradewegs auf ihn zu. Als 
‚Kerr Goljädfin der Jüngere das Manöver des Herrn 
Goljaͤdkin des Aelteren bemerkte, blicte er mit großer 
Unruhe um fi, fuchte, wohin er ſich am fchnellften 
verfriechen könnte. Doch unfer Held hatte feinen geftris 
gen Freund bereitd am Aermel gepadt. Die Beamten 
drängten ſich um die beiden Titularräte und warteten 
gefpannt, was nun kommen wuͤrde. Der Aeltere begriff 
fehr wohl, daß die Stimmung jegt gegen ihn war, bes 
griff, daß fie alle gegen ihn intrigierten. Um fo mehr 
mußte er fich felbft beherrfchen .... Der Augenblid war 
entſcheidend. 

„Nun?“ fragte Kerr Goljaͤdkin der Juͤngere Herrn 
Goljaͤdkin den Aelteren, ihn dreift anfchauend. . 
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‚Herr Goljädfin der Aeltere wagte faum zu atmen. 
„Ic weiß nicht, mein Kerr,“ begann er, „wie ich Ihr 
fonderbares Betragen zu mir erklären full.” 

„Nun, fahren Sie fort, mein Kerr.“ Kerr Goljäds 
fin der Jüngere fah dabei im Kreife um ſich und zwins 
kerte den anderen Beamten zu, als gäbe er ihnen das 
Zeichen, daß jegt Die Komödie beginne. 

„Die Unverfchänitheit Ihres VBenehmens, mein 
verehrter Herr, fpricht im vorliegenden Falle noch 
mehr gegen Sie... ald es meine Worte tun fönnten. 
Hoffen Sie nicht, Ihr Spiel zu gewinnen: es fteht 
ſchlecht ... .“ . 

„Nun, Jakoff Petrowitſch, jet fagen Sie mir 
mal, wie Sie gefchlafen haben?” antwortete Herr Gols 
jaͤdkin der Juͤngere und fah Herrn Goljäpfin dem Ael⸗ 
teren gerade in die Augen. 

„Sie, verehrter Herr, vergefien ſich vollftändig,” 
fagte der Aeltere vollſtaͤndig faſſungslos und fühlte das 
bei faum mehr den Boden unter den Füßen. „Ich 
hoffe, daß Sie Ihren Ton ändern werben...” 

„Mein Lieber!” erwiderte Kerr Goljäpfin der 
Jüngere, ſchnitt Herrn Goljädfin dem Aelteren eine 
ziemlich unehrerbietige Grimaſſe und Mniff ihn ploͤtz⸗ 
lich ganz unerwartet mit feinen beiden Fingern in feis 
ne ziemlich die rechte Bade. Unfer Held fuhr auf wie 
ein Feuerbrand. 

Kaum hatte jedod) der Freund des Herrn Goljäds 
Ein bemerkt, daß fein Gegner an allen Gliedern zit⸗ 
terte, dabei ftumm vor Berwunderung und rot wie ein 
Krebs war, und fo, bis zum Aeußerſten gebracht, fi 
zu einem Weberfall auf ihn entfchließen wollte — ale 
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er ihm auf die allerunverfchämtefte Weife zuvorkam. 
Er klopfte Herrn Goljaͤdlin noch zweimal auf bie 
Bade, fniff fie noch einmal, und fpielte jo mit ihm fein 
Spiel, während der andere immer noch unbeweglich 
und fpradjlos vor Erſtaunen daftand, zum nicht ges 
tingen Ergöten der um fie herumfichenden Beamten 
ſchaft. Kerr Goljaͤdkin der Jüngere, mit feiner ſcham⸗ 
loſen Seele ging noch weiter, er Mopfte ſchließlich 
Herrn Goljädfin den Aelteren auf den vollen Magen 
und fagte dazu mit einem giftigen Lächeln: 

Mach’ keine dummen Streiche, mein Lieber, Feine 
dummen Streiche, Jakoff Petrowitfh! Wir wollten ja 
zuſammen Intrigen fpinnen, Jakoff Petrowitſch, Ins 
trigen.“ . 

Noch bevor unfer Held nach diefer Iegten Attade 
zu fi kommen Fonnte, lächelte Herr Goljaͤdkin der 
Jüngere den Umftehenden verftändnisinnig zu, ſetzte 
eine ehr gefchäftige Miene auf, ſchlug die Augen zu 

* Boden, Fugelte fi, vie ein Igel zufammen, murmelte 
etwas Aber „einen befonderen Auftrag“, trippelte mit 
feinen kurzen Füßen davon und verſchwand im Neben⸗ 
immer. Unfer Held traute feinen Augen nicht und 
konnte vor Erftaunen noch immer nicht zu ſich kom⸗ 
men... 

Endlich erſt, ald er dann zu ſich fam, wurde ihm 
Mar, daß er beleidigt war, in gewiſſem Sinne vers 
Toren — daß fein Ruf befchmugt und befledt, er ſelbſt 
in Gegenwart von anderen lächerlich, gemadjt worden 
war, beſchimpft von demjenigen, von bem er geftern 
‚noch gehofft hatte, daß er fein einziger, befter Freund 
werden würde, und er erfannte, daß er ſich vor bei 
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ganzen Welt blamiert hatte, und ald ihm das fo recht 
sum Bewußtſein gefommen war, da befann er fich nicht 
Tange, fondern — ftürzte feinem Feinde nad, ohne 
aud) nur an die Zeugen feiner Erniedrigung zu denfen. 

„Sie alle fteden miteinander unter einer Dede,“ 
dachte er bei fi, „einer feht für den anderen und 
einer hegt den anderen gegen mid, auf.” Doc; faum 
hatte unfer Held die erften zehn Schritte gemacht, als 
er einfah, daß jede Verfolgung umfonft war. Deshalb 
lehrte er um. 

„Du wirft mir nicht entfommen,” dachte er, „bu 
fommft mir noch in die Falle und wirft ald Wolf 
Lämmertränen weinen!” Mit wuͤtender Kaltblütigkeit 
und mit entfchloffener Energie ging Kerr Goljädkin zu 
feinem Stuhl und fegte ſich auf ihm nieder. 

„Du wirft mir nicht entfommen,” wiederholte er 
nod einmal. 

Jetzt handelte es fich bei ihm nicht mehr um eine 


paffive Verteidigung, feine Haltung ſah nad Ent 


fchlofenheit aus, und wer Herrn Goljädkin in dieſem 
Augenblid fah, wie er puterrot und kaum feiner Erres 
gung maͤchtig feine Feder ins Tintenfaß ftedte, und 
mit welcher Wut er feine Zeilen aufs Papier warf, der 
mußte wohl im voraus begreifen, daß dieſe Sache nicht 
fo einfad; verlaufen würde. In der Tiefe feiner Seele 
faßte er einen Entſchluß und in der Tiefe feines Ger 
zens ſchwor er fih, ihn auch auszuführen. Dabei wuß⸗ 
te er aber noch gar nicht fo recht, wie er hier vor⸗ 
gehen follte, beſſer gefagt, er wußte überhaupt noch 
nichts Beſtimmtes — aber das Einzelne, meinte er, 
das war ja gleichgältig!- 
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„Mit Anmafung and Unverfchämtheit, verehrter 
‚Herr, richten Sie in unferer Zeit nichts and. Anma⸗ 
ßung und Unverfchämtheit, mein verehrter Herr, führ 
ren nicht zumuten, fondern zum@algen. Nur Griſch⸗ 
fa Dtrepieff *) allein, mein Kerr, erbreiftete fich, das 
blinde Bolt durch Anmaßung und Unverfhämtheit zu 
Beträgen, und auch das gelang ihm nur auf fehr, fehr 
kurze Zeit.” 

Ungeachtet des Iegteren Umftandes befchloß Kerr 
Goljaͤdkin, zu warten, bis die Maske von manchen Ges 
fihtern fallen und alles aufgedeckt werden wärbe. 
Dazu mußten aber die Kanzleiftunden erft zu Ende ge 
hen. Bis dahin wollte unfer Held nichts unternehmen. 
Dann aber würde er zu Maßregeln greifen — dann 
wuͤrde er wiffen, was er zu tun hatte. Dann würde er 
miffen, welcher Plan zu entwerfen war, um den 
Hochmut zu fällen” und die „Eriechende Schlange 
ohnmaͤchtig in den Staub zu treten“. Ex konnte ed doch 
nicht erlauben, daß man ihn wie einen Lappen behan- 
delte, mit dem man fchmugige Stiefel reinigt! Das 
konnte er fi doch unmöglich gefallen laſſen, beſonders 
in dieſem Falle nicht! Wäre unferem Helden nicht dies 
fer letzte Schimpf angetan worden, vielleicht hätte er 
ſich doch noch entfchließen Können, ſich zu uͤberwinden 
und zu ſchweigen, ober wenigſtens nicht fo erbittert zu 
handeln. Er hätte ſich dann vielleicht nur ein wenig 
herumgeftritten und Mar bemwiefen, daß er in feinem 
Recht ſei, hätte fchließlich, wern auch zuerſt nur 
ein wenig, nachgegeben, und dann noch ein wenig 
nachgegeben, ımd fi am Ende Überhaupt mit ihnen 

*) Der eigentliche Name des falſchen Demetrius. E,K.R. 
24° 


_ 3722 — 


ausgeföhnt — befonderd wenn ihm feine Gegner 
feierlich zugeftanden hätten, daß er in feinem Recht 
fei. Daraufhin würde er ſich ganz ficher ausgeföhnt has 
ben und vielleicht, wer konnte es wiffen, vielleicht wäre 
daran eine nene Freundſchaft entflanden, eine heiße, 
ſtarke Freundfchaft, eine viel, viel größere Freunds 
ſchaft, als die geftrige, eine, durch die diefe geftrige 
ganz verdunfelt worden wäre. So würde benn zulegt 
die Feindſchaft zweier Menſchen befeitigt geweſen fein, 
und die beiden Titufarräte konnten froh und glüd- 
lich miteinander leben — hundert Jahre Tang! 

Um ſchließlich die Wahrheit zu jagen: Herr Gol⸗ 
jaͤdkin fing bereits an, ein menig zu berenen, daß er 

- für ſich und fein Recht zu weit gegangen ſei und ſich 
dafür nur Unannehmlichfeiten bereitet hatte. „Bätte er 
nachgegeben,“ dachte Kerr Goljäpfin, „hätte er gefagt, 
daß alles das nur Scherz fei“: Herr Goljädfin hätte 
{hm verziehen, ganz und gar verziehen, zumal, wenn er 
es laut befennen wolltel „Aber ‘als einen Wifch- 
lappen laſſe ich mid; nicht behandeln, befonderd nicht 
von ſolchen Leuten. Dh, und daß gerade ein fo verwor⸗ 
fener Menſch den Verfuch mit mir macht! Ich bin Fein 
Lappen, nein, mein Herr, ich bin Fein Lump!” Kurz, 
unſer Held war zu allem entfchloffen. „Sie felbt, mein 
‚Herr find an allem ſchuld!“ Er befchloß alfo — zu pro⸗ 
teftieren, mit allen Kräften und bis zur letzten Moͤg⸗ 
lichkeit — zu proteftieren. 

Er war fchon fo ein Menſchl Er hätte es nie er 
laubt, ſich beleidigen und noch viel weniger, ſich „ald 
Wiſchlappen“ benugen zu laſſen: „von einem ſo verkom⸗ 
menen Menſchen“! Darüber ließ ſich nicht fireiten, 
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nein, nicht ftreiterf. Vielleicht, wenn es jemand gewollt 
hätte, Herrn Goljädlin „in einen Lappen“ zu ver 
wandeln, wäre ed ihm ohne Widerſpruch und ganz 
ungeftraft gelungen. (Herr Goljädfin fühlte das naͤm⸗ 
lich felbft mandymal.) Doch wäre das dann gar nicht 
‚Herr Goljaͤdkin geweſen, fondern eben... irgendein 
Lappen — wenn auch trogdem fein fo einfacher Lap⸗ 
pen, fondern einer voll von Ehrgeiz und voll von Ges 
fühlen, allerdings ganz unverantwortlichen Gefühlen, 
Gefühlen, die hinter den ſchmutigen Falten des Lap⸗ 
pens ſteckten! 

Die Stunden zogen ſich unglaublich lange dahin. 
Endlich ſchlug es vier. Bald darauf erhoben ſich 
alle, um nach dem Vorgang des Chefs nach Hauſe zu 
gehen. Herr Goljaͤdkin miſchte ſich unter die Menge: 
es entging ihm aber nichts, er verlor denjenigen, 
den er ſuchte, nicht aus den Augen. Zuletzt ſah 
unſer Held, wie fein Freund zu den Kanzleis 
dienern lief, die die Mäntel ausgaben. In der 
Erwartung des Manteld ſchwaͤnzelte er nad) feis 
ner gemeinen Gewohnheit um fle herum. Der Au: 
genbli war entfcheidend. Kerr Goljädfin drängte ſich 
irgendwie durch die Menge, da er nicht zuruͤkbleiben 
wollte, und bemühte ſich auch um feinen Mantel. Doch, 
natürlich: man gab feinem Freund zuerft den Mantel, 
weil es ihm auch hier gelungen war, ſich einzufchmeis 
cheln. 

Herr Goljaͤdkin der Juͤngere warf ſich den Mantel 
um und blickte dabei Herrn Goljaͤdkin dem Aelteren 
ironiſch offen und frech ins Geſicht, um ihn auf dieſe 
Weiſe zu aͤrgern. Dann ſah er ſich, ſeiner Gewohnheit 
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gemaͤß, rings um, baͤndelte mit allen Beamten an, 
wahrſcheinlich, um auf ſie einen guten Eindruck zu 
machen, ſagte dem einen ein Wort, fluͤſterte dem an⸗ 
dern etwas ind Ohr, ſchmeichelte einem dritten, laͤ⸗ 
helte einem vierten zu, reichte dem fünften die Hand 
und ſchluͤpfte verguägt die Treppe hinab. Kerr Goljaͤd⸗ 
Hin der Aeltere ärzte ihm nach, zu feiner unbe 
ſchreiblichen Genugtuung erreichte er ihn auf der letz⸗ 
ten Stufe und padte ihn am-Kragen feines Mantels. 

Herr Goljädfin ber Jüngere fchien ein wenig uͤber⸗ 
raſcht zu fein und blickte mit verftörtem Geficht um ſich. 

„Wie ſoll ich das verſtehen?“ flüfterte er endlich 
mit feifer Stimme Herrn Goljädfin zu. 

„Mein Herr, wenn Sie ein anftändiger Menſch 
find, fo werden Sie ſich unferer freundfchaftlichen Bes 
siehungen von geftern erinnern,” fagte unfer Gelb. 

„Ad ja. Nun, wie ſteht's? Haben Sie gut ger 
fchlafen?“ 

Die Wut raubte für einen Augenblid Herrn Gols 
jaͤdkin die Sprache. 

„Ich habe — ſehr gut geſchlafen, mein Herr ... 
Doch erlauben Sie mir, Ihnen zu fagen, Daß Ihr Spiel 
fehr ſchlecht ſteht . . .“ 

„Ber fagt das? Das fagen meine Feinde!” aut 
wortete hafkig jener, der ſich aud Kerr Goljäpfin 
nannte, und befreite ſich bei diefen Worten ganz uns 
erwartet aus ben ſchwachen Händen bed wirklichen 
Herrn Goljädfin. Befreit ftürzte er die Treppe hins 
unter, fah fih um und erblidte eine Droſchke — er 
Tief auf fle zu, fegte fich hinein und mar im Augen, 
blick den Augen des Herrn Goljädfin des Aelteren ver- 
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ſchwunden. Unfer verzweifelter und von allen verlaffes 
ner Titularrat blidte fih zwar aud um, fand aber 
feine Drofchfe mehr. Er wollte laufen, dod feine 
Knie brachen zufammen. Mit verfisrtem Gefiht und 
offenem Munde flügte er ſich kraftlos und gebrochen 
an eine Straßenlaterne und fand fo einige Augen⸗ 
blide auf dem Trottoir. Herr Goljädfin ſchien wie 
vernichtet zu fein, für ihn war wohl alles verloren... 


IX. 


Alles, offenbar alles, fogar feine eigene Natur, 
hatte fi gegen Herrn Goljädfin verſchworen: doch 
war er noch auf den Füßen und umbefiegt! Ia er fühlte 
es, noch war er unbeflegt und nach wie vor bereit zu 
kaͤmpfen. Er rieb ſich mit ſolchem Gefühl und mit fols 
her Energie ‚die Hände, ald er nach der erften 
Betäubung zu fid) fam, daß man fchon beim bloßen 
Anblick Herrn Goljaͤdkins fofort darauf ſchließen konn⸗ 
te, daß er nicht nachgeben wuͤrde. Uebrigens, die Gefahr 
lag auf der Hand, war offenſichtlich; Herr Goljaͤdkin 
fuͤhlte das auch; doch wie ſollte er ihr entgegentreten, 
fie paden? — das war die Frage. Im Augenblick 
tauchte fogar der Gedanke im Kopfe Herrn Goljaͤdkins 
auf, „wie wenn er einfach alles fo ließe, auf alles vers 
sichtete? Was wäre denn dabei? Nun, einfach nichts! 
Ich werde für mich fein, ala ob ich's nicht wäre,” dach⸗ 
te Kerr Goljäbfin, „ic laſſe alles fo gehen, wie es 
geht; ic bin einfach nicht ich, und das iſt alles. Er 
iR. auch für ſich, mag er audy verzichten, er ſchwaͤnzelt 
herum und dreht fi, der Schelm — mag er doch nadır 
geben! Ya, das ift es! Ich werde ihn mit Güte fans 
gen. Und wo if die Gefahr? Nun, was für eine Ges 
fahr denn? Ic; wuͤnſchte, es zeigte mir jemand, worin 
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denn die Gefahr liegt? Eine einfache Sache! Eine 
ganz einfache Sadıel ...“ 

Hier verſtummte Herr Goljaͤdkin. Die Worte er⸗ 
farben ihm auf der Zunge; er madıte ſich fogar Vor⸗ 
wuͤrfe über dieſe Gedanken, er ſchalt ſich feig und nies 
drig; indeffen, die Sache rührte ſich nicht von der 
Stelle. 

Er fühlte dabei, daß es für ihn von großer Not⸗ 
wendigkeit fei, fi für etwas zu entjchließen; ja, er 
hätte viel darırm gegeben, wenn ihm jemand ger 
fagt, wozu er ſich entfchließen follte. Wie follte er das 
aber willen! 

Uebrigens, da war ja auch gar nichts zu wiſſen! 
Auf jeden Fall und um feine Zeit zu verlieren nahm er 
ſich eine Droſchke und fuhr fo ſchnell wie moͤglich nadı 
Haus. . 

„Run, wie fühlft du dich denn jetzt?“ Dachte er bei 
fih, „wie erlauben Sie ſich jegt zu fühlen, Jakoff Per 
trowitſch? Was tuft du jetzt? Was tuſt du jegt, du 
Feigling, du Schurke, du! Haſt dich felbft bis zum 
Testen gebradjt, jegt heulſt du nnd klagſt du!“ 

So verfpottete ſich Herr Goljaͤdkin ſelbſt, als er in 
eine alte klapprige Droſchke ſtieg. Sich ſelbſt zu ver⸗ 
ſpotten und feine Wunde aufzureißen, bereitete naͤm⸗ 
lich Herrn Goljaͤdkin augenblidlid ein großes Bers 
gnuͤgen, faft eine Genugtuung. 

„Nun, wenn jetzt,“ dachte er, „irgendein Zaube⸗ 
ter. Fame, oder wenn man mir offiziell erflärte: 
gib, Goljädfin, einen Finger deiner reiten Hand — 

“und wir find quitt; es wird feinen anderen Goljädfin 
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geben und du wirft wieder glädlich fein, nur deinen 
Finger wirft du nicht mehr haben — fo würde id} den 
Finger geben, wärbe ihn beftimmt geben, ohne auch 
nur eine Miene zu verziehen. Zum Teufel mit alles 
dem!” fchrie endlich der Titularrat außer fi, „nun, 
mozu das alles? wozu iſt das alles nötig geweſen, 
warum mußte denn das gerade mir paffleren und feis 
nem anderen! Und alles war fo gut zu Anfang, alle 
waren zufrieden und gluͤclich: wozu war denn gerabe 
das jegt nötig! Uebrigens mit Worten wird hier nichts 
erreicht, hier muß gehandelt werben.“ 

Und ſomit wäre Herr Goljaͤdkin beinahe zu einem 
Entfhluß gefommen, als er in feine Wohnung trat. 
Er griff fofort nach der Pfeife, zog an ihr aus allen 
Kräften und ftieß nad) rechts und Links dicke Rauch⸗ 
molfen aus, wobei er in außerordentlicher Erregung 
im Zimmer auf und ab lief. 

Unterdefien begann Petrufchla den Tiſch zu def 
ten. Endlich hatte Herr Goljäpfin feinen Entſchluß 
gefaßt: er warf plöglich feine Pfeife hin, nahm 
den Mantel um, fagte, er werde nicht zu Kaufe fpeifen 
und lief hinaus. Auf der Treppe holte ihn Petruſchka 
keuchend ein und uͤbergab ihm den vergeflenen Hut. 
‚Herr Goljädfin nahm den Hut und wollte ſich noch ir⸗ 
gendwie, fo nebenbei, vor den Augen Petruſchlas recht ⸗ 
fertigen, damit Petruſchka fi nur nicht wegen dieſes 
fonderbaren Umftandes, daß er den Hut vergefien, ſei⸗ 
ne Gedanken machte. Da Petruſchka ihn aber nicht ein, 
mal anfah und fofort zuriicging, feßte auch Herr Gol⸗ 
jaͤdkin ohne weitere Erflärungen feinen Hut auf, lief 
die Treppe hinunter und redete ſich Mut ein: daß fich als 
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led. vielleicht noch zum beften Schren werde und bie 
Sache ſich noch beilegen ließe ... Doch Schuͤttelfroſ 
padte ihn. Er trat auf die Straße hinaus, nahm eine 
Droſchke und fuhr zu Andrej Philippowitich. 

„Uebrigens, wäre es morgen nicht beſſer?“ dachte 
‚Herr Goljaͤdkin, als er die Klingel zur Wohnung Ans 
drei Philippowitſchs zog — „ja, und was hätte ich 
ihm auch Befonderes zu jagen? Wirklich, nichts Beſon⸗ 
dered. Die Sache ift ja fo erbaͤrmlich, fo miferabel, 
einfach zum Ausfpeien! ... Was doc} nicht alles bie 
Umftände machen . . .” und Kerr Goljaͤdkin zog ploͤtz⸗ 
lich an der Glocke; die Glocke ertönte, und von Innen 
hörte man Schritte nahen . . . Jetzt verwuͤnſchte fich 
‚Herr Goljäpfin felbft wegen feiner. Uebereiltheit und 
Unverfrorenheit. Die jüngft erlebten Unannehmlichs 
feiten, die Kerr Goljädfin wohl kaum vergeffen hatte, 
und der Zufammenftoß mit Andrei Philippomitfch, — 
"alles fiel ihm mit einem Male wieder ein. Doch zum” 
Fortlaufen war ed num bereitd zu ſpaͤt: Die Tuͤr wurbe 
geöffnet. Zum großen Gluͤck des Herrn Goljaͤdkin ants 
wortete man ihm, Andrej Philippowitſch ſei von der 
Kanzlei nicht nach Kaufe zurädgefehrt und werde audı 
außer dem Kaufe fpeifen. 

„Ich weiß, wo er fpeift: bei der Jsmailoffbruͤce 
fpeift er,” dachte bei fih unfer Geld und war außer 
ſich vor Freude. Auf die Anfrage des Dieners, wen er 
melden folle, fagte er, Herr Goljädfin, ſchon gut, mein 
Freund, fhon gut, ich werde ſchon fpäter wieberfom- 
men, mein Freund, — und er eilte darauf mit einer ges 
wiſſen Freudigkeit und Behendigkeit die Treppe hinab. 
Auf der Straße befchloß er, feine Droſchke zu entlaffen 
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und den Kutfcher zu bezahlen. Ald der Kutjcher ihn 
noch um ein Trinfgeld anging: „habe gewartet, Herr, 
fange gewartet, und meinen Gaul vorhin nicht ges 
ſchont ...“ da gab er ihm, und fogar mit großem 
Vergnügen, fünf Kopelen Trinfgeld und ging zu Fuß 
weiter. 

„Die Sache iſt naͤmlich die,“ dachte Herr Goljaͤd⸗ 
Kin, „daß fie in Wirklichkeit fo nicht bleiben kann; 
wenn man’s ſich aber überlegt, und vernünftig uͤber⸗ 
legt — was {ft denn eigentlich Dabei zu madjen? Man 
muß ſich unwillkuͤrlich fragen, wozu ſich quälen, wozu 
ſich hier herumfchlagen? Die Sache ift nun einmal ges 
ſchehen und nicht mehr rädgängig zu madjen! Ueber» 
legen wir ung einmal: es erjcheint ein Menſch — 
ein Menſch erfcheint mit genägenden Empfehlungen, 
das heißt, ein fählger Beamter mit gutem Vetragen, 
nur daß er arm iſt und Unannehmlicjkeiten erlebt hat 
... Aber, Armut ift Fein after: ich muß alſo abtreten. 
Nun, in der Tat, was ift das für ein Unfinn? Es hat 
ſich fo gemadıt, die Natur hat's gewollt, daß ein 
Menſch dem andern, wie ein Waffertropfen dem ans 
dern ähnlich fieht, der eine Die vollendete Kopie des ans 
deren ift: follte man ihn deshalb etwa nicht anftellen, 
wenn das Schickſal allein, wenn das blinde Gluͤck allein 
daran fhuld iſt? Sol man ihn deshalb wie einen 
Berworfenen behandeln und ihn nicht zum Dienft zus 
laſſen? Wo bliebe denn da die Gerechtigfeit? So ein 
armer, verlorener und geängftigter Menfch: da muß 
einem ja das Herz wehtun und das Mitleid einen pal⸗ 
ten! Jal Das wäre wohl eine ſchoͤne Obrigfeit, wenn 
fie fo gedacht hätte, wie ich es tue, ich Dummkopfl 
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Nein, nein, und fie hat gut getan, daß fie den armen 
Menfchen verforgte . . .” 

„Nun, ſchoͤn,“ fuhr Herr Goljädfin fort, „nehmen 
wir an, zum Beifpiel, wir feien Zwillinge, von der 
Natur fo gefchaffen, wie wir find, nun ja, und — dag 
wäre einfach alles. Ia, das wäre alles! Nun, und 
was wäre denn dabei? Einfach, nichts! Man Könnte 
ed ja allen Beamten mitteilen... . und, wenn ein 
Fremder in unfere Abteilung fäme, der würde auch 
fiher nichts Unpafiendes oder gar Beleidigendes in 
diefem Umftand fehen. Es Tiegt darin fogar etwas 
Nührendes, der Gedanke, daß Gott dort zwei Zwils 
linge gefchaffen und Die edle Obrigkeit, die das Gebot 
Gottes achtet, fie beide verforgt hat. Freilich, freilich,“ 
und Kerr Goljädfin hielt den Atem an und ſenkte ein 
wenig feine Stimme, „freilich, freilich; wäre es beffer, 
wenn all Died Ruͤhrende lieber nicht wäre und es lieber 
überhaupt Feine Zwillinge gäbe... Der Teufel möge 
das alles holen! Wozu war das alles nötig? Warum 
fonnte es wenigſtens nicht aufgefchoben werden? 
‚Herr du meine Güte! Da hat der Teufel etwas Schoͤ⸗ 
nes eingebrodt! Er hat einmal fchon fo einen Charak⸗ 
ter, fchledjte, verlogene Manieren, — fo ein Schuft, 
fo ein Lump, fo ein Schmeichler und Schmaroger, fo 
ein Goljäpfin! Er wird ſich noch am Ende ſchlecht 
aufführen und meinen Namen ſchaͤnden, der Tauge⸗ 
nichts, jet habe ich Das Vergnügen, auf ihn aufzupaſ⸗ 
fen. Welch eine Strafe ift das! Uebrigens, wozu habe 
ich das nötig! Nun, er iſt ein Taugenichte, ein Schuft 
... mag er ed fein, der andere ift dafür ein — Ehren- 
mann. Er ift alfo der Schuft, id) aber bin der Anſtaͤn⸗ 
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dige! Nun, dann werden fie ſagen: — dieſer Goljaͤdkin 
iſt ein Schuft, auf den adjtet nicht und verwechſelt ihn 
nicht init dem anderen; der andere aber ift ehrlich und 
tugendhaft, befcheiden und nicht boshaft, fehr gut im 
Dienfte und wuͤrdig einer Rangerhöhung: fo iſt's! 
Nun gut... aber wie haben fie ihn denn ba... 
fo verwechſeltl - 
Ad, du mein Gott! Was für ein Ungläd das 
iſt! ...“ J 
Mit dieſen Gedanken beſchaͤftigt und ſich alles hin 
und her uͤberlegend, lief Herr Goljaͤdlin immer weiter, 
ohne auf den Weg zu achten, und ohne eigentlich zu 
wiſſen, wohin? Erſt auf dem Newskij Proſpekt kam er 
zu ſich und auch nur dank dem Zufall, daß er mit einem 
Voruͤbergehenden fo zuſammenſtieß, daß vor feinen Aus 
gen Funken fprähten. Herr Goljädfin wagte kaum 
den Kopf zu erheben und murmelte nur eine Entſchul⸗ 
digung. Erſt ald der andese ſchon In einer bedeutenden 
Entfernung von ihm war, wagte er endlich feine Nafe. 
zu erheben und ſich umgufehen: wie und wo er fi 
eigentlich, befand? Als er num bemerkte, Daß er gerabe 
vor dem Neftaurant ftand, in dem er ſich damals ers 
friſcht hatte, bevor er ſich zur Galatafel bei Olffuph 
Iwanowitſch aufmachte, fühlte unfer Held ploͤtzlich ein 
maͤchtiges Knelfen und Rumoren im Magen. Er er 
innerte ſich, Daß er noch nichts genoffen hatte, daß Ihm 
auch kein ähnliches Diner bevorftand, wie Damals, und 
fo Tief er denn eilig die Treppe zum Reftaurant hinauf, 
um fo ſchnell wie möglidy und unbemerkt eine Kleinig« 
Teit zu fich zu nehmen. Obgleich das Reſtaurant ein we⸗ 
nig teuer war, befchäftigte biefer eine Umftand Herrn 
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Goljaͤdkin nicht im geringften: ſich mit ſolchen Kleinig⸗ 
feiten abzugeben, hatte Herr Goljädfin jetzt Feine Zeit. 
Im hell erleuchteten Raum auf dem Vuͤfett lag eine 
große Anzahl Delikatefien aller Art, Die dem Geſchmack 
eines vermöhnten Großſtaͤdters entſprachen. Das Bäfett 
war daher ftändig von einer Menge wartender Mens 
chen belagert. Der Kellner konnte kaum mit dem Ein, 
gießen, Geldempfangen und szurädgeben fertig wer⸗ 
den. Auch Kerr Goljädfin mußte feine Zeit abwarten 
und ſtreckte enblic, feine Hand befcheiden nad) einem 
Zeller mit einen Pafteten’ aus. Dann ging er damit 
in eine Ede, wandte den Anweſenden den Rüden zu 
und aß mit Appetit. Darauf ging er zum Buͤfett zus 
räd, legte das Tellerchen auf den Tiſch und da er den 


” Preis kannte, fo legte er dafür 10 Kopelen daneben, 


machte dem Kellner ein Zeichen, ald wollte er fagen: 
hier Liegt das Geld für eine Paftete ufw.” 

„Sie haben einen Rubel und zehn Kopeken zu bes 
sahlen,” fagte der Kellner. 

Herr Goljädfin war nicht wenig erflaunt. „Wie 
meinen Sie das? — Ih... id... habe, glaube ich, 
nur eine Pafete genommen...“ 

„Ste haben elf genommen,” fagte mit der größten 
Beſtimmtheit der Kellner. 

„Wie... wie mir fcheint... irren Sie fi... 
Ich habe, glaube ich, wirflic nur eine Paftete genoms 
men.” J 

„Ich habe nachgezaͤhlt: Sie nahmen elf Städ. 
Was Sie genommen haben, muͤſſen Sie auch bezahlen 
— bei und wird nichts umfonft verabfolgt.” 

Kerr Goljädfin war einfach flarr. „Welche Zau« 
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bereien gehen mit mir jet wieder vor?“ Dachte er. Der 
Kellner wartete gefpannt auf Herrn Goljädfins Ent 
ſchluß. Herr Goljaͤdkin lenkte bereits die Aufmerkjams 
keit aller auf fi. Er griff Daher fo ſchnell wie möglich 
in die Tafche, um den Silberrubel fofort zu bezahlen 

und von der Schuld loszukommen. 
„Nun, wenn elf, dann elf,“ dachte er und wurde 


- rot wie ein Krebs, „was ift denn auch dabei, wenn 


man elf Paftetchen ift? Nun, der Menfch war eben 
hungrig, und darum aß er elf Paftetchen: nun, er aß 
fle zu feiner Gefundheit — da iſt doch nichts zu ver⸗ 
wundern, dabei ift doch nichts Lächerliches . ..“ 
Ploͤtzlich gab es Herrn Goljädkin innerlich einen 
Ruck, er blidte auf und begriff ſofort — Das ganze 
Rätfel, die ganze Zauberei! Im der Tür zum Neben⸗ 
zimmer, hinter dem Rüden des Kellners, mit dem Ges 
ficht zu Herrn Goljäpfin gewandt, ftand in derfelben 
Tür, die unfer Held vorhin ald Spiegelglas angefehen, 
fand ein Menſch, ftand er, fand Herr Goljäpfin 
ſelbſt — nicht der alte Kerr Goljädfin, der Held uns 
ferer Erzählung, fondern der andere Kerr Goljaͤdkin, 
der neue Herr Goljädfin. Diefer andere Kerr Goljaͤd⸗ 
Hin befand ſich offenbar in der allerbeften Laune. Er 
lächelte Herrn Goljädfin dem Aelteren zu, nickte mit 
dem Kopf, zwinferte mit den Augen, trippelte ein we⸗ 
nig hin und her umd ſah ganz fo aus, ald ob er, wenn 
man auf ihn zutreten wollte, fofort ins Nebenzimmer 
verfhtwinden und dort durch die Hintertär entwifchen 
würde... — jede Verfolgung wäre vergebens ger 
wefen! In feinen Händen befand ſich noch das letz⸗ 
te Stüd Paftete, welches er foeben vor den Augen 
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des Herrn Goljädkin vor Vergnügen ſchmabend in 
ſeinen Mund ſteckte. 

„Man hat mich mit dem Halunken veriehfett” 
dachte Herr Goljaͤdkin und fühlte, wie er ſich ſchaͤmte. 
„Er hat es gemagt mid; oͤffentlich bloßzuftellen! Sieht 
ihn denn niemand? Nein, ed fcheint ihn wirklich nies 
mand zu bemerken... .“ 

‚Herr Goljädfin warf den Rubel auf den Tiſch, 
als hätte er ſich am ihm alle Finger verbrannt, und 
ſchien das freche Lächeln des Kellners gar nicht zu bes 
merfen — dieſes fiegesberußte Lächeln ruhiger Uebers 
Tegenheit und Macht. Er drängte ſich durch die Menge 
and flürzte zur Tür hinaus. 

„Gott fei gelobt, daß ich nicht noch ganz anders 
bloßgeſtellt wurde!” dachte Kerr Goljädfin der Aeltere. 
„Dank ihm, dem Räuber, und Dank dem Schidfal, daß 
diesmal noch alles fo gut abging. Nur der Kellner 
wurde frech, aber er war doch in feinem Recht! Es 
koſtete Doch einen Rubel und zehn Kopeken, alfo war 
er doch im Recht — ... ohne Geld wird niemandem 
etwas gegeben! Wenn er auch noch fo höflich...“ 

Alles das fagte ſich Herr Goljädfin, als er die 
Treppe hinabging. Kaum aber war er an der Iegten 
Stufe angelangt, als er plöglich wie angewurzelt ſte⸗ 
hen blieb und fiber und über errötete, daß ihm die 
Tränen in die Augen traten. So fehr fühlte er ſich num 
doch in feiner Eitelkeit verlegt. Ald er eine Minute in 
diefer Weiſe unbeweglich dageftanden hatte, flampfte 
er plöglich mit dem Fuße auf, fprang mit einem Sag 
von der Treppe auf die Straße und ohne ſich umzus 
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fehen, ohne feine Muͤdigkeit zu fühlen, begab er ſich 
nadı Haus, in die Scheſtilawotſchnaja⸗Straße. 

Zu Kaufe angelangt, nahm er fich nicht einmal die 
Zeit, feinen Mantel auszuziehen. Ganz gegen feine 
fonftige Gewohnpeit, ſich häuslich niederzulaffen und 
feine Pfeife zu rauchen, fehte er fi, fo wie er war, 
auf den Diwan, nahm Tinte und Feder und ein Städ 
Briefpapier und begann mit vor innerer Erregung 
sitternden Händen folgenden Brief zu fchreiben: 


„Mein geehrter Herr Ialoff Petrowitſch! 

Ich wuͤrde nicht zur Feder greifen, wenn nicht bie 
Umftände und Ste, geehrter Herr, mid) dazu nötigten. 
Glauben Sie mir, daß nur die Notwendigkeit mich das 
in zwingt, in ſolche Erörterungen mit Ihnen einzutres 
ten, darum bitte ich Sie im voraus, Diefe meine Hands 
fung nicht als eine Abficht zu betrachten, Sie, mein 
verehrter Kerr zu beleidigen, fondern — fondern ale 
eine unumgaͤngliche Folge der Umftände, die ung zus 
einander in Beziehung gebracht haben.“ 

„So fcheint es mir gut, anftändig und höflich ger 
fchrieben zu fein, wenn auch nicht ohne Kraft und Bes 
fimmtheit... Beleidigt kann er fi dadurch nicht 
fühlen. Und außerdem, bin ich in meinem Recht,“ 
badıte Herr Goljädfin beim Durchleſen des Gefchries 
benen. 

„Shr unerwarteted und feltfames Erfcheinen, mein 
geehrter Kerr, in der ftärmifchen Nacht, nach einem 
ausfallenden und rohen Benehmen meiner Feinde ger 
gen mid), deren Namen ich aus Verachtung derfelben 
verſchweige, war die Urſache aller diefer Mißverſtaͤnd⸗ 
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niffe, die in gegenmwärtiger Zeit zwiſchen und beftchen. 
Ihr hartnädiges Beſtreben, mein geehrter Herr, mit 
aller Gewalt in mein Sein und in meinen Lebenskreis 
einzubringen, Äberfleigt alle Grenzen der Hoͤflichkeit 
und des einfachen Anfandes. Ic denke, ed genügt, 
Sie daran zu erinnern, mein verehrter Herr, daß Sie 
fi) meiner Papiere und meines Namens bedient has 
ben, um fich bei der Regierung einzufchmeicheln —- um 
eine Auszeichnung zu erlangen, die Sie felbft nicht ver» 
bient haben. Auch lohnt es fich nicht, Sie an Ihre vors 
bedachte, beleidigende Abſicht zu erinnern, der nötigen 
Rechtfertigung mir gegenäber aus dem Wege zu gehen. 
Und zuletzt, um nicht alles zu fagen, möchte ich noch 
Ihre fonderbare Handlungsweiſe im Reftaurant mir 
gegenÄber erwähnen. Weit davon entfernt, etwa bie 
unnötige Ausgabe eined Rubels zu bedauern, fühle id; 
doch einen heftigen Unwillen bei der Erinnerung an 
Ihre deutliche Abficht, mein geehrter Kerr, meiner 
Ehre zu ſchaden, und das noch dazu In Gegenwart eini« 
ger Perfonen, Die mir zwar unbefannt, aber offenbar 
aus der guten Gefellihaft waren...“ 

„Bin ich nicht zu weit gegangen?" dachte Kerr 
Goljaͤdkin. „Wird das nicht zu viel fein? Ift das nicht 
beleidigend — diefe Anfpielung auf die gute Geſell⸗ 
ſchaft zum Beiſpiel? Nun, da ift nichts zu wollen! 
Man muß ihm Charakter zeigen. Uebrigens kann man 
ihm zur Befänftigung zum Schluß ein wenig ſchmei⸗ 
cheln, ihm Butter aufs Brot fehmieren. Wir wollen 
fehen.“ 

„Doc; id} hätte, verehrter Herr, Sie mit meinem 
Brief nicht beläftigt, wenn id} nicht davon überzeugt 
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wäre, baß Ihr edles Herz und Ihr offener und geras 
der Charakter Ihnen felbft Die Mittel zeigen werden, 
um alles wieder fo gut zu machen, wie es vorbem ges 
weſen ift. 

In diefer Hoffnung wage ich davon Überzeugt zu 
fein, daß Sie meinen Brief nicht in beleidigendem 
Sinne auffafen werden, Daß Sie aber auch nicht ver- 
fehlen werden, mir fchriftlic eine Erklärung, durch 
die Vermittelung meines Dieners, zufommen zu laffen. 

In diefer Erwartung habe ic die Ehre zu fein, 
geehrter Herr, Ihr gehorfaimfter Diener. 

3. Goljaͤdkin. 

„Run, das wäre jegt alles fehr gut. Die Sache 
wäre alfo erlebigt: die Sache ging nun ſchon bie zu 
ſchriftlichen Erklaͤrungen. Aber wer ift fhuld daran? 
Er felbft ift ſchuld daran: er bringt einen Menfchen fo 
weit, eine ſchriftliche Erflärung zu verlangen. Und ih 
Ein in meinem Recht ...“ 

Nachdem Kerr Goljädfin noch einmal den Brief 
durchgelefen hatte, faltete er ihn zufammen, adreffierte 
ihn und rief dann Petruſchka. Petruſchta erſchien wie 
immer mit verfchlafenen Augen und bei fehr fchlechter 
Laune. 

„Du, mein Lieber, nimm diefen Brief... verftehft 
dup“ 

Petrufchta ſchwieg 

„Du nimmft ihn und bringft ihn ins Departement, 
dort fuchft du den dienfttuenden Beamten auf, den Vers 
waltungsfefretär Wachramejeff. Wachramejeff hat 
heute den Tagdienft. Verftehft du das?“ 

„Berftehe." 
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mBerftehe!‘ kannſt du das nicht Höflicher fagen. Du 
fragft alfo nad) dem Beamten Wacramejeff und fagft 
ihm: fo und fo, der Herr hat befohlen, Sie von ihm 
au grüßen und bittet Sie gefältigft, im Adreffenregifter 
unferer Behörde nachzuſchlagen wo der Titularrat 
Goljaͤdkin wohnt?” 

Petruſchta ſchwieg, und wie es Herrn Goljaͤdkin 
ſchien, laͤchelte er. 

„Nun alſo, Piotr, du fragſt ihn nach feiner Adreſſe 
und wo der neueingetretene Beamte Goljaͤdkin wohnt: 
verſtehſt du?” 

„Ich verftehe.” 

„Du fragft nad) der Adreffe und bringft nach biefer 
Adreſſe diefen Brief: verftehft du?” 

Ich verftehe.“ 

„Wenn du dort biſt ... dort, wohin bu diefen Brief 
bringft, fo wird diefer Herr, dem du biefen Brief gibft, 
‚Herr Goljädfin alſo ... Was lachſt du, Schafstopf?" 

„Warum fol ic} lachen? Was geht's mich an! Ich 
habe nichts... unfereind hat nichts zu lachen...“ 

„Nun alfo... wenn dann ber Kerr dich fragen 
folte, wie e8 mit deinem Herrn fteht... wenn er 
dich alfo irgendwie ausfragen möchte — fo ſchweigſt 
du und antworteft nur: ‚Meinem Herrn geht es gut, 
er bittet um eine fchriftliche Antwort auf feinen 
Brief.“ Verftehft du?“ 

Verſtehe.“ 

„Alfo, fort mit dir.” 

„Da hat man feine Mühe mit ſolch einem Schafe» 
Topf! Er lacht. Warum lacht er denn? Es wird von 
Tag zu Tag immer fchlimmer mit ihm, wie wird das 
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ſchließlich ... Ach, vielleicht wird ſich doch noch alles 
zum Guten wenden... Diefer Schuft wird ſich ficher 
jegt noch zwei Stunden herumtreiben oder Überhaupt 
nicht mehr zurädiommen... Dan Tann ihn ja nir⸗ 
gendwohin ſchicken. Welch ein Ungläd das iſt ... welch 
ein Ungläd!...” 

Unfer Geld entſchloß ſich alfo im Vollgefühl feines 
ganzen Ungläds, zu der paſſiven Rolle einer weiſtuͤn⸗ 
digen Erwartung Petruſchkas. Eine Stunde lang ging 
er im Zimmer auf und ab, rauchte, warf dann wieder 
feine Pfeife weg und griff nach einem Buch. Darauf 
Tegte er ſich auf den Diwan, griff dann mieber zur 
Pfeife und Kef dann wieder im Zimmer auf und ab... 
Er wollte ſich's uͤberlegen, konnte aber feine Gedanken 
nicht zufammenhalten. Endlich ertrug er Diefen aufrei« 
benden Zuftand nicht länger, und Kerr Goljädfin ber 
ſchloß bei fich, Fieber wieder zu handeln. 

„Petrufchla wird vor einer Stunde nicht zuruͤck⸗ 
kommen,“ dachte er, „ich Kann alfo den Schlüffel dem 
Hausknecht geben — und felbft werde ich unterbefien 
. .. der Sache auf die Spur fommen und meinerſeits 
etwas für fie tun.“ 

Ohne Zeit zu verlieren, griff Kerr Goljäpfin nach 
feinem Hut, verließ das Zimmer, fchloß feine Wohr 
nung zu, ging zum Hausknecht, händigte dem ben 
Schluͤſſel ein, zufammen mit zehn Kopeken Trinkgeld 
— Herr Goljaͤdkin wurde in letzter Zeit ungeheuer 
freigebig — und ging — ging, wohin ihn der Weg 
führte. Er ging zu Fuß in die Richtung der Ismailoff⸗ 
bruͤcke. 

Der Gang dauerte eine halbe Stunde. Als er dat 
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Ziel feiner Wanderung erreicht hatte, ging er gerabes 
aus auf den Hof des ihm befannten Hauſes und blidte 
zu den Fenftern der Wohnung des Staatsrats Beren- 
dejeff hinauf. Mit Ausnahme von dreien, mit roten 
Vorhängen verhangenen Fenftern waren die übrigen 
alle dunkel. 

„Bei Olffjuph Iwanowitſch gibt es heute Feine 
Säfte,“ dachte Herr Goljäpfin, „fie werden wohl jegt 
allein zu Kaufe figen.“ 

Nachdem unfer Held einige Zeit auf dem Hof ges 
fanden hatte, wollte er ſich augenfcheinlich zu etwas 
entjchließen. Aber es follte anders kommen. Kerr Gol⸗ 
jädfin winfte mit der Hand ab und kehrte zurüd auf 
die Straße. 

„Mein, nicht hierher hatte ich zu gehen! Was 
fol ich denn hier machen? ... Ich werde beſſer tun... 
felbft Die Sache zu unterfuchen.“ Mit dieſem Entſchluß 
begab fi; Kerr Goljädfin in fein Departement. Der 
Weg war nicht kurz, dazu war er furchtbar ſchmutzig 
und naffer Schnee fiel in dichten Floden, doch für uns 
feren Helden fehlen es feine Hinderniffe mehr zu ges 
ken. Er war nicht wenig ermäbet und ganz und gar 
durchnaͤßt und beſchmutzt, „wenn fchon, denn fchon: 
das heißt, wenn man das Ziel erreichen will!” Und 
‚Herr Goljäbfin näherte fich in der Tat bald feinem 
Ziele. Die dunfle Maffe eines großen, öffentlichen Ge: 
bäudes ftieg in der Ferne vor ihm auf. 

Salt!” dachte er, „wohin gehe ich und was werde 
ic} hier machen? Nehmen wir an, ich erfahre, mo er 
wohnt; unterdeffen wird Petruſchta bereits zuräcdges 
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fehrt fein und mir die Antwort gebracht haben. Ich 
verliere nur meine teure Zeit umfonft, ganz umfonft. 
Nun; tut nichts, man kann alles wieder gut machen... 
Ad, e8 war Überhaupt nicht nötig, auszugehen! Aber 
fo bin ich num einmal, Ob e8 nötig ift oder nicht, ich 
muß immer vorauslaufen... Hm!... Wieviel Uhr 
ift es? Sicherlich ſchon neun Uhr. Petruſchka Könnte 
kommen und mid; nicht zu Kaufe antreffen. Ich habe 
wirklich eine Dummheit begangen, daß ich ausging... 
Ach, wirklich, diefe Konfufion!“ 

Nachdem unfer Held auf diefe Weife zur Uebers 
zeugung gefommen war, baß er eine Dummheit begans 
gen, Tief er fofort zuräd zu feiner Scheftilawotfchnajas 
Straße. Erfchöpft und durchnaͤßt Fam er dort an und 
erfuhr ſchon vom Hausknecht, daß Petruſchka nicht 
einmal daran gedacht hatte, wieder auf der Bildflaͤche 
zu erſcheinen. 

„Run ja, das habe ich ja geahnt —,“ dachte unſer 
Held: „Und dabei ift es fchon neun Uhr! Sol ein 
Taugenichts! Immer muß er ſich betrinfen! Kerr du 
meine Güte! Zum Ungluͤck habe ich ihm fchon' feinen 
Lohn bezahlt, damit er Geld in den Händen hat.” 

Mit diefen Gedanken ſchloß Kerr Goljaͤdkin feine 
Wohnung auf, machte Licht, kleidete ſich aus, ftedte 
feine Pfeife an und müde, zerfchlagen, hungrig, wie 
er war, legte er fi in Erwartung Petrufchlas auf 
den Diwan. Düfter brannte die Kerze und ihr Licht 
fladerte an den Wänden... Kerr Goljäblin flarrte 
vor ſich hin, dachte und Dachte und fchlief endlich ein, 
wie tot. ö 

Er erwachte fehr ſpaͤt. Das Licht war ganz nieder⸗ 
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gebrannt und flammte noch hin und wieder auf, um 
dann ganz zu erlöfchen. Kerr Goljädfin fprang auf, 
ihn ſchauerte, und plöglid, erinnerte er fi an alles, 
mit einem Male an alles! Hinter dem Verſchlag hörte 
man Petrufchfa ſchnarchen. Herr Goljädfin ſtuͤrzte and 
Fenfter — nirgendwo ein Licht zu fehen. Er öffnete 
dag Fenfter — alles war totenftill. Die Stadt fchlief. 
Es mußte zwei oder drei Uhr nachts fein... richtig, 
die Uhr hinter dem Verſchlag fchlug zwei. Kerr Gol⸗ 
jaͤdkin ſtuͤrzte in den Verfchlag. 

Irgendwie, nad) Iangen Anftrengungen, gelang es 
ihm, Petruſchka zu weden und ihn im Bett aufzurich⸗ 
ten. In diefem Augenblid verlöfchte das Licht volls 
kommen. Es vergingen zehn Minuten, bis Herr Gols 
jaͤdkin ein anderes Licht fand und ed anzändete. In 
der Zeit war aber Petruſchka von neuem eingefchlafen. 

„Ad, du Halunke, du Taugenichts!“ fchimpfte ihn 
‚Herr Goljädfin und rüttelte ihn wieber auf. „Wirft du 
wohl aufwachen, wirft bu wohl aufftehen!” Nach halbs 
ſtuͤndiger Anftvengung gelang e8 Seren Goljädfin, feis 
nen Diener vollftändig aufzumeden und ihn aus dem 
Verſchlag herauszuziehen. Da erft bemerkte unfer Held, 
daß Petruſchka vollfommen betrunfen war und fi 
faum auf den Füßen halten konnte. 

„Du Taugenichts!“ fchrie Kerr Goljädfin, „du 
Lump! Am Liebften wärdeft du mir wohl, weiß ber 
Himmel was antun! Guͤtiger Gott, wo haft bu ben 
Brief gelaffen? Ad, du meine Güte, was iſt nur aus 
ihm geworden... Und warum habe ich ihn gefchries 
ben? Da ftehe ich num mit meinem Ehrgeiz. Wozu 
Rede ich meine Nafe da hinein! Das habe ich das 
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von... Und du, du Räuber, wohin haft du ben Brief 
geftedt? Wem haft du ihn abgegeben? ...” 

„Ich habe niemandem einen Brief gegeben, und 
habe überhaupt feinen Brief gehabt... fo iſt's!“ 

‚Herr Goljaͤdkin rang feine Hände vor Verzweif⸗ 
fung. 

„Hoͤre, Piotr... höre... höre mid an...” 

„Sch höre...“ 

„Wohin bift du gegangen? Antworte ...“ 

„Wohin ich gegangen... zu guten Menfchen bin 
ich gegangen! Was iſt denn dabei?“ 

„Ad, du mein grundgätiger Gott! Wohin gingft 
du zuerſt? Warft du in der Kanzlei... Du, höre 
mich an, Piotr: du bift vielleicht betrunfen?” 

„Ich betrunfen? Da fol ich - doch gleid) auf der 
Stelle...“ 

„Mein, nein, das tut ja nichts, daß bu betrunfen 
Bi... Ic fragte ja nur fo... gut, gut, daß du bes 
trunfen bift: ich meinte ja nur, Petrufchfa... Du haft 
vielleicht vorhin alles vergefien und erinnerft dich 
jet... Nun, denke nach, du warft vielleicht bei Wach⸗ 

* ramejeff — warft du oder warft du nicht?” 

„Ich war nicht und foldhen Beamten gibt ed gar 
nicht. Und wenn man mid; audy fogleich ...“ 

„Nein, nein, Piotr! Nein, Petruſchka, ich ſage ja 
nichts. Du fiehft Doch, Daß ich nichts ... Nun, was iſt 
denn dabei? Nun, draußen war es Falt, feucht und der 
Menſch trinkt ein wenig, nun, und was will denn das 
beſagen? Ich bin doch nicht böfe deshalb. Ich ſelbſt 
habe heute etwas getrunfen, mein Lieber. Geftehe es 
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nur ein, denfe nur nad, mein Lieder, warft bu heute 
beim Wachramejeff?“ 

„Nun, wenn es fo if, mein Wort darauf... ich 
war da... unb wenn ich aud) ſogleich ...“ 

„Nun, gut, gut, Petrufchle, wenn du bagemefen 
bift. Siehft du, ich ärgere mich doch nit... Ru, nu,“ 
fuhr unfer Held fort, feinen Diener aufzurätteln, ſchuͤt⸗ 
telte ihn an der Schulter, Tädjelte ihm zu... „nun, 
und da haft du ein Schlüdchen getrunken, du Tauges 
nichts, nur ein wenig... für zehn Kopeken ein Schläds 
hen? Du Saufbold! Nun, tut nichts. Siehft du, daß 
ich nicht böfe bin... Hoͤrſt du, ich bin gar nicht böfe 
darüber, mein Lieber..." 

„Nein, wie Sie wollen, ich bin aber body Fein 
Saufbold. Bei guten Menſchen bin ic; gemwefen, denn . 
ich bin Fein Säufer, bin niemals ein Säufer gewe⸗ 
fen..." 

„Nun, fchön, Petruſchkal Hoͤre doch, Piotr: ich 
will dic ja auch gar nicht ſchimpfen, wenn ich Dich 
einen Säufer nenne. Ic; habe Dir das nur zur Beruhis 
gung gefagt, in einem verföhnlichen Sinne habe ich es 
dir gefagt. Wenn man einen Menfchen in dieſem Sinne 
ſchimpft, fo fühlt er fich gefchmeichelt, Petruſchka. Ein 
anderer liebt ed fogar!... Nun, Petruſchka, fage mir 
jegt aufrichtig, wie einem Freunde... warft bu beim 
Wachramejeff, und gab er dir die Adrefje?” 

„Und aud die Adreſſe gab er, auch die Adreſſe. 
Ein guter Beamter iſt er! ‚Und dein Kerr‘, fagte er, 
‚auc, bein Kerr iſt ein guter Menfch. Und alfo fage 
{hm ... id} laſſe deinen Herrn grüßen‘, fagte er, ‚und, 
fage ihm, ich liebe und verehre deinen Herrn, weil bein 
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‚Herr‘, ſagt er, ‚ein guter Menſch iſt, und du, Petruſch⸗ 
fa, bift auch ein guter Menſch, fiehft du‘...” 

„Ad, du mein Gott! Und die Adreffe, die Adreſſe! 
Judas du!” Die letzten Worte ſprach Herr Goljädfin 
faſt fläfternd. 

„Und die Adreffe... auch die Adreſſe hat er ges 
geben.” 

„Nun, wo wohnt er denn, der Beamte Goljädfin, 
der Titularrat Goljädfin?” 

mGoljädkin wohnt‘, fagt er, ‚in der Scheſtila⸗ 
motjchnaja-Straße. So wie du in Die Scheftilamotfch- 
naja eintrittft‘, fagt er, ‚fo wohnt er rechts bie Treppe 
hinauf, im vierten Stod. Dort‘, jagt er, ‚wohnt Gol⸗ 
jädin ..." 

„Bandit, du!“ ſchrie ihn unfer Held an, der endlich 
die Geduld verlor: „Du Taugenichts! Das bin doch 
ich, das bin ja ich, von dem du ſprichſt. Da ift aber 
ein anderer Goljädfin, und von dieſem anderen ſpreche 
ich, du Räuber, du!” 

„Nun, wie Sie wollen! Was geht's mid; an! Wie 
Sie wollen! ...“ 

„Aber der Brief, der Brief? ...“ 

„Welcher Brief? Es war ja gar fein Brief, ich 
habe feinen Brief gefehen.” 

„Wohin haft du ihn denn gelegt, du Kalunfe, 
dul®” 

„Ic habe ihn abgegeben, den Brief habe ich abs 
gegeben. ‚Grüße ihn‘, jagt er, ‚grüße und danke deinem 
Herrn. Grüße‘, fagt er, ‚deinen Herrn... .““ 

„Der hat denn das gefagt? Kat Goljaͤdkin das 
gefagt?“ 
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Petruſchka ſchwieg ein wenig, dann grinfte er 
übers ganze Geficht und fah feinem Herrn gerade in die 
Augen. 

„Hoͤrſt du, du Räuber!” begann Kerr Goljädfin, 
ſchnaubend vor Wut, „mas haft bu mit mir gemacht? 

„Sage doch, fage, was haft du mit mir gemacht? Du 
haft mid) vernichtet, du Boͤſewicht! Haſt mir meinen 
Kopf von den Schultern geriffen. So ein Judas!“ 

„Nun, wie Sie wollen! Was geht das mic an?“ 
fagte in beftimmtem Tone Petrufchla und zog ſich hin» 
ter feine Scheidewand zuräd. 

„Komm her, hierher, du Räuber! ...“ 

„Nun, id) fomme jegt nicht mehr zu Ihnen, über 
haupt nicht mehr. Was geht’d mich an! Ich gehe zu 
den guten Menſchen ... Gute Menſchen, die ehrlich 
und ohne Falſch leben und niemals doppelt find...“ 
Herrn Goljaͤdkin erftarrten Die Füße und Hände und 
der Atem ging ihm aus... 

„I—a—a," fuhr Petruſchka fort, „die.find nicht 
doppelt und beleidigen nicht Gott und die Menſchen!“ 

„Du Taugenichts, du bift ja betrunken! Du gehe 
jest Tieber fchlafen, du Räuber! Aber morgen werde 
ich dir ſchon zeigen!..." fagte Kerr Goljäpfin mit 
kaum hörbarer Stimme. Petruſchka murmelte auch noch 
etwas: dann hoͤrte man nur noch, wie er ſich aufs Bett 
legte, daß es in allen Fugen krachte, wie er laut gaͤhn⸗ 
te und ſich ausſtreckte, und dann, wie man ſagt, den 
Schlaf des Gerechten ſchlief und maͤchtig ſchnarchte. 

Herr Goljaͤdkin war mehr tot als lebendig. Das 
Betragen Petrufchlas, feine fonderbaren, wenn auch 
fehr entfernten Anfpielungen, über die man ſich „folgs 
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lich nicht zu aͤrgern braucht“, um ſo weniger, da er 
betrunken war, und ſchließlich die ganze boͤsartige 
Wendung, die die Sache nahm — alles das erſchuͤt⸗ 
terte Herrn Goljädfin bis auf den Grund. 

„Und was plagte midy, ihn mitten in der Nacht zu 
weden?” fragte ſich unfer Held, am ganzen Körper 
vor krankhafter Erregung zitternd, „und mas plagte 
mic, mit einem betrunkenen Menfchen anzubändeln! 
Und was fann man denn von einem betrunfenen Mens 
ſchen erwarten? Jedes Wort iſt ja gelogen! Worauf 
fpielte er eigentlich an, dieſer Räuber? Mein Gott, 
mein Gott! Und wozu habe ich alle diefe Briefe ges 
fchrieben, ich Selbſtmoͤrder, ich Selbftmörder! Konnte 
id} denn nicht fchmeigen?! Mußte es denn gejchehen? 
Wozu denn? Mein Ehrgeiz wird mic; noch umbrins 
gen. Wenn aber meine Ehre leidet — feine Ehre muß 
man doch retten! Ad, ich Selbftmörder, ich!” 


So fprad Herr Goljädfin, auf feinem Dimwan 


ſitzend, und wagte ſich vor Furcht kaum zu bewegen. 
Ploͤtzlich fielen feine Augen auf einen Gegenftand, der 
feine Aufmerkſamkeit im hoͤchſten Grabe erregte. In der 
Furcht, es Könnte eine Illuſion, eine Taͤuſchung feiner 
Phantafle fein, wagte er kaum, vor Hoffnung, Angft 
und unbefchreibliher Neugier, feine Hand banadı 
auszuſtrecken. Nein, ed war feine Taͤuſchung, ed war 
Wirklichkeit. Keine Illuſion! Der Brief mar ein Brief, 
ein wirklich an ihn abreffierter Brief. Herr Goljaͤdkin 
geiff nach dem Brief auf dem Tifch. Sein Herz ſchlug 
heftig. 

„Wahrſcheinlich hat ihm diefer Schuft gebracht,” 
dachte er, „hat ihn dort hingelegt und ihn dann vers 
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geſſen; fo wird es wohl gewefen fein, fiher wird es 
fo gewefen fein...” 
Der Brief war von Wachramejeff, jenem Beamten 
und ehemaligen Freunde Goljaͤdkins. 
R „Das habe ic; übrigens alles geahnt,” dachte unfer 
Held, „und alles, was im Briefe hier ftehen wird, habe 
ich ebenfalls geahnt ...“ Der Brief Iautete folgenbere 
maßen: 


„Sehr geehrter Herr Iakoff Petrowitſchl 

Ihr Diener iſt betrunken umd es laͤßt ſich nichts 
Gefcheites aus ihm herausbringen. Aus dem Grunde 
siehe ich es vor, Ihnen ſchriftlich zu antworten. 

Ich beeile mich, Ihnen mitzuteilen, daß ich bereit 
bin, Ihren Auftrag, den mir Äbergebenen Brief an 
eine gewiſſe Perfon zu befördern, mit aller Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Treue auszuführen. Diefe Perfon, die 
Ihnen fehr befannt ift, und ein mir untren gemorbener 
Freund, deſſen Namen ich verſchweigen will (denn ich 
möchte nicht unnäg dem Ruf eines unfchuldigen Mens 
ſchen fhaden!) wohnt mit und zufammen in der Wohs 
nung Karolina Iwanownas, und zwar in bemfelben 
Zimmer, in dem früher, ald Sie noch bei und waren, 
der Infanterieoffizier aus Tamboff Iebte. Diefe Perfon 
gehört zu den ehrlichen Leuten, zu denen, die ein aufs 
richtiges Herz haben, was man bekanntlich nicht bei 
allen findet. Die Bekanntſchaft mit Ihnen beabſich⸗ 
tige ich von heute ab vollſtaͤndig abzubrechen, in 
dem freundſchaftlichen Verhältnis, in dem wir frä« 
her miteinander verkehrten, Finnen wir nit mehr 
zueinander ftehen, und darum bitte ich Sie, fehr 
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geehrter Herr, beim Empfang dieſes meines aufrichti⸗ 
gen Briefe, mir unverzüglich Die mir zukommenden zwei 
Rubel für das Raſiermeſſer ausländifchen Fabrikats, 
das ich Ihnen verjchaffte, zu ſchicken. Wie Sie fich ers 
innern werden, hatte ich es Ihnen bereits vor fieben 
Monaten auf Abzahlung überlaffen, und zwar noch zu 
der Zeit, ald Sie mit und zufammen bei Karolina 
Iwanowna lebten, die ich von ganzem Kerzen achte 
und verehre. Ich tue ed aus dem Grunde, ba Sie, nach 
der Behauptung Muger Leute, Ihre Selbftbeherr- 
ſchung und Ihren guten Ruf verloren haben und 
der Verkehr mit Ihnen für junge, ſittſame und us 
verborbene Menſchen daher fehr gefährlich geworben 
ift. Denn mandje Leute Ieben nicht in Ehrbarfeit und 
dazu find ihre Worte falfch und ihre wohlanftändige 
Haltung iſt verdächtig. Es wird immer Leute geben, 
die ſich der Verteidigung von Karolina Iwanowna ' 
annehmen werben, die ftetd von gutem Betragen und 
eine ehrbare Dame geweſen iſt und bie dazu ein Maͤd⸗ 
hen, wenn auch nicht von jungen Jahren, jo doch aus 
anftändiger ausländifcher Familie if. Man hat mic 
gebeten, Ihnen dieſes von mir aus in meinem Briefe 
beiläufig in Erinnerung zu bringen. Auf jeden Fall 
werden Sie ſchon alles zu feiner Zeit erfahren, falls 
Sie es bis jet noch nicht erfahren haben follten, obs 
gleich Sie nach Ausfagen verftändiger Leute an allen 
Enden der Refidenz in fchlechtem Rufe ftehen, und 
wenigſtens an vielen Stellen Auskunft Aber ſich ſelbſt, 
geehrter Herr, erhalten Können. 

Zum Schluß teile ich Ihnen nod mit, fehr geehr⸗ 
ter Kerr, daß die Ihnen befannte Perfon, deren Na» 
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men ich aus mwohlbegrändeten Urfachen hier nicht er» 
wähnen moͤchte, von allen wohlgefinnten Menfchen 
fehr geachtet wird. Ueberdies ift fie von angenehmen, 
heiterem Charakter, in ihrem Beruf wie unter den 
Menſchen ehr beliebt, treu ihrem Wort und jeder 
Freundſchaft, wie fie denn niemals diejenigen beleis 
ditgt und verleumbet, mit denen fie fi in freunds 
ſchaftlicher Beziehung befindet. 
Immerhin verbleibe ich Ihr ergebenfter Diener 
N. Wachramejeff. 


P.S. Ihren Diener jagen Sie fort: er iſt ein Trinter 
und wird Ihnen aller Wahrfcheinlichfeit nach viel zu 
fhaffen machen. Nehmen Sie doch Euſtachius, der 
früher hier bei mir diente und gegenwärtig ſtellenlos 
iſt. Ihr Diener ift ja nicht nur ein Trinker, er iſt auch 
ein Dieb, denn noch in der vorigen Woche hat er Ka⸗ 
rolina Imanowna ein Pfund Zuder zu billigerem 
Preife verkauft, dad er, meiner Meinung nad, nur 
in Meinen Portionen zu verfchiedener Zeit von Ihnen 
geftohlen haben kann. Ich fchreibe ed Ihnen, da id 
Ihnen Gutes wuͤnſche, ungeachtet deffen, daß mandje 
Perfonen nur zu beleidigen und die Menſchen zu bes 
trägen verftehen, befonders anftändige Leute von gus 
tem und ehrlidhem Charakter. Außerdem verſuchen fie 
diefe noch hinter dem Rüden fchlecht zu machen, und 
zwar nur aus Neid, weil fie fich felbft zu ihnen nicht 
rechnen koͤnnen. 

W.“ 
Nachdem unfer Held den Brief Wachramejeffs 
gelefen hatte, blieb er noch Tange unbeweglih auf 
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feinem Diwan figen. Ein neues Licht ſchien den dich⸗ 
ten, rätfelhaften Mebel zu durchdringen, der ihn feit 
zwei Tagen umgab. Unfer Held fing allmählich an, 
alles, alles zu begreifen... Er verfuchte fi) vom Dis 
wan zu erheben und einige Male durch das Zimmer 
zu gehen, um ſich zu ermuntern und feine zerftreuten 
Gedanken zu fammeln und fie auf einen beftimmten 
Gegenftand zu konzentrieren — um dann reiflich feine 
Lage zu überlegen. Aber, als er nun aufftehen wollte, 
fiel er kraftlos und ohnmaͤchtig auf feinen Diwan 
zuräd. 

„Das habe ich ja alles vorausgefühlt! Aber was 
ſchreibt er denn und was ift der Sinn feiner Worte? 
Den Sinn verftehe ich noch, aber wohin führt das als 
les? Wenn er doch einfach fagte: fo iſt ed und fo, vers 
langt wird das und das, ich würde es fofort tun! Der 
ganze Gang der Sache ift ein fo unangenehmer! Wenn _ 
es doch bereitd Morgen wäre und ic; mich der Sache 
annehmen Könnte! Denn jegt weiß ich, was ich machen 
würde. So und fo, fage ich, ich bin bereit, zur Ber» 
nunft zu fommen, doch meine Ehre gebe ich nicht 
preis, aber... aber, bie befannte Perfon, diefe unan⸗ 
genehme Perfönlichkeit, wie hat fie fih denn da hin⸗ 
eingemifht? Und warum hat fie fih da hineinger 
mifcht? Ach, wenn es doch ſchon Morgen wäre! Bis 
dahin werden fie uͤber mich laͤſtern, gegen mic, intrie 
gieren! Die Hauptſache — nur feine Zeit verlieren! 
Jetzt, zum Beifpiel, follte ich da nicht einen Brief 
fchreiben: fo und fo, und das und das, bin damit und 
damit einverflanden. — Und morgen, wenn nur erft die 
Sonne aufgeht, oder noch früher .... werde ich von ber 


— 48 — 


anderen Seite entgegenarbeiten und den Burfchen zus 
vorfommen.... Sie werden nur [äftern über mic, ja, 
und das ift alles!“ 

Herr Goljaͤdkin griff nach dem Papier, nahm bie 
Feder und fchrieb folgende Antwort auf den Brief 

des Gouvernementd-Sefretärd Wachramejeff: 
. „Sehr geehrter Herr Neftor Ignatjewitſchl 

Mit gekraͤnktem Herzen und voll Berwunderung 
Tas ich Ihren für mich fo beleidigenden Brief, denn 
ich habe wohl verftanden, daß Sie mit den nicht wohl« 
anftändigen, falfchen und luͤgneriſchen Perfonen mich 
bezeichnen wollen. Mit aufrichtigem Bedauern fehe 
id, wie ſchnell und wie tief die Verleumdung Wurs 
zeln gefaßt hat, zum Schaden meines Wohlergeheng, 
meiner Ehre und meines guten Namens. Und um fo 
beleidigender ift es, als fogar ehrliche und wirklich 
wohlmeinende Leute und hauptfäclic die, welche 
mit einem offenen und geraden Charakter begabt find, 
ſich von dem Leben anftändiger Leute abwenden und 
an einem anderen und tief verderbten teilnehmen, wie 
es Menfchen führen, welche in jener Gittenlofigfeit 
verſunken find, die zum Ungluͤck unferer Zeit unter und 
fo ſchaͤdliche Fruͤchte zeitigt. 

Zum Schluffe teile id; Ihnen mit, daß ich es für 
meine heilige Pflicht halte, Ihnen meine Schuld von 
zwei Nubeln unverzüglich zurädzuerftatten. 

Was Ihre Anfpielung, fehr geehrter Kerr, anbes 
Tangt, in bezug auf eine fehr bekannte Perfon weib⸗ 
lichen Geſchlechts und in bezug auf die Abfichten, Bes 
rechnungen und verfchiebenen Raͤnke dieſer Perfon, - 
fo kann ich Ihnen nur fagen, fehr geehrter Herr, daß 
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ich alle diefe Anfpielungen bloß halbwegs verftanden 
habe. Erlauben Sie mir aud), geehrter Herr, meine 
anftändige Gefinnung und meinen ehrlichen Namen uns 
befledt zu erhalten. Auf jeden Fall bin ich bereit, auf 
perfönliche Erflärungen einzugehen, da ich die muͤnd⸗ 
Tiche Erörterung ber ſchriftlichen vorziehe: Jedenfalls 
bin ich zu frieblicher, gegenfeitiger Verſtaͤndigung bes 
reit. Daher erfuche ich Sie, fehr geehrter Herr, meine 
Bereitwilligfeit zur perſoͤnlichen Ausſprache dieſer 
Perſon anzuzeigen und fie zu bitten, die Zeit und ben 
Drt des Zufammentreffens zu beflimmen. Ed war mir 
ſchmerzlich, mein geehrter Here, Ihre Anfpielungen 
zu leſen, als hätte ich Sie beleidigt, Ihre frühere 
Freundfchaft zu mir verraten, und mid; im fchlechten 
Sinne über Sie ausgeſprochen. Ich ſchreibe alle dieſe 
Mißverſtaͤndniſſe fchnöder Verleumdung, dem Neid 
mir gegenüber zu, und zwar derjenigen, bie ich mit 
Recht meine erbittertften Feinde nennen fann. Aber 
wahrſcheinlich wiſſen diefe nicht, daß die Unſchuld 
durch ſich ſelbſt ſtark ift, wiſſen nicht, daß Die Unver- 
fhämtheit und Frechheit früher oder fpäter zu einer 
allgemeinen Beratung führt, die fie treffen wird, 
und daß ſolche Perfonen durch ihre eigenen ſchlechten 
Abfihten und die Vermorfenheit ihres Herzens zus 
grunde gehen muͤſſen. 

Zum Schluß bitte ich Sie noch, geehrter Kerr, jer 
nen Perfonen zu fagen, daß ihre fonderbare Annas 
ßung und ihre unedlen phantaftifhen Wänfche und 
Beftrebungen, andere aus der Stellung zu verbräns 
gen, die fie durch ihre Verdienfte einnehmen, nur Ers 
ſtaunen und Bedauern erweckt und fie felbft für das 
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Irrenhaus reif macht. Ueberdies find ſolche Beſtre⸗ 
bungen durch das Geſetz ſtrengſtens verboten, was 
meiner Meinung nach durchaus gerecht iſt, da jeder 
mit ſeiner eigenen Stellung zufrieden ſein muß. Alles 
hat feine Grenzen, und wenn das ein Scherz fein ſoll, 
fo ift e8 ein unwuͤrdiger Scherz, ich fage mehr: ein 
unfittlicher Scherz, denn ich verfihere Ihnen, mein 
geehrter Herr, daß meine Anſchauung über bie 
Stellung eines jeden hier auf Erben auf ethiſchen 
Vorausſetzungen beruht. 
In jedem Falle habe ich die Ehre, zu fein 
Ihr gehorfamer Diener 
3. Goljädfin.” 


x 


Dan fann fagen, daß die Erlebniffe des geftrigen 
Tages Herrn Goljaͤdlin bis auf den Grund feines 
Seins erſchuͤttert hatten. Unfer Held fchlief ſeht 
ſchlecht, das heißt, er konnte nicht einmal auf fünf 
Minuten wirklich einſchlafen. Es war ihm, als hätte 
irgendein mutwilliger Schelm ihm gefchnittene 
Scmeineborften ind Bett geflreut. Die ganze Naht 
verbrachte er im Halbſchlaf und drehte ſich fortgefegt 
von der einen Seite auf die andere. Schlief er einmal 
— ftöhnend, aͤchzend — auf einen Angenblid ein, fo 
erwachte er im naͤchſten fofort wieder, und alles das 
mar begleitet von einem ſeltſamen Gefühl der Trauer, 
unflaren Erinnerungen und widerlichen Traumgeſich⸗ 
tern, mit einem Wort von allem, was ed nur an Uns 
angenehmem geben kann... So erfchlen ihm in rätfel- 
haftem Halbdunkel die Geftalt Andrei Philippos 
witſchs, eine trodene Erfcheinung, mit boͤſem Blick 
und gefähllos höfliher Spredweife... Als aber 
Herr Goljaͤdkin die Abficht zeigte, auf Andrei Philips 
powitſch zuzugehen, um fi auf feine Weife zu recht 
fertigen, „fo oder fo,” fich jedenfalls zu rechtfertigen 
und ihm gu beweifen, daß er durchaus nicht fo ſei, wie 
feine Feinde ihn fchilderten, daß er vielmehr ein ganz 
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anderer fei, und außer feinen gewöhnlichen ihm ans 
geborenen Fähigkeiten noch diefe und jene befige — 
da erſchien plögfich eine ihm durch Ihre uͤbelwollende 
Gefinnung nur zu befannte Perfon und Durch ein ems 
pörendes Mittel wurden auf einmal alle Bemühungen 
des Kern Goljaͤdkin vereitelt, und Kerr Goljaͤdkin 
ſah vor feinen eigenen Augen feine Würde und feine 
Anfprüche auf Beachtung endgültig in den Schmug 
gezogen, während dieſe Perfon feine, jamohl, feine 
Stellung im Dienft wie in der Geſellſchaft einnahm. 
Dann wieder ging Herr Goljädfin die Empfindung 
eines Nafenftübers durch den Kopf, den er vor Kurs 
zem erhalten und demuͤtig hingenommen hatte: war es 
nun im gewöhnlichen Leben oder in dienftlicher Ans 
gelegenheit geweſen — jedenfalls war es unmoͤglich, 
gegen diefen Nafenftäber fi zu wehren und ihn abs 
zulehnen oder zu leugnen ... Während aber Herr Gols 
jaͤdkin ſich noch den Kopf darüber zerbrady, warum es 
denn fo unmöglich war, ſich gegen dieſen Naſenſtuͤber 
zu mehren — ging ber Nafenftüber unmerflich in eine 
andere Form über — in die Form einer ziemlich bes 
kannten, Meinen, aber body bedeutenden Nichtsnutzig⸗ 
keit, die er gefehen oder gehört oder felbft unlaͤngſt 
vollbracht hatte, und zwar nicht etwa aus fchlechter 
Abficht oder aus einem gemeinen Antrieb, fondern fo 
— nun, fo — aus Zufall, aus Zartgefuͤhl ... vieleicht 
auch aus feiner volllommenen Hilfloſigkeit heraus, 
and ſchließlich, weil... weil, nun, Herr Goljäpfin 
wußte fehr gut, warum! “ 

Dabei errötete Herr Goljädfin fogar Im Traum, 
und weil er ſich beherrfchen wollte, murmelte er vor 
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fi) Hin, daß man, zum Beiſpiel, jegt Charakterfeftigs 
keit zeigen müfle... Es fam nur darauf an, mas 
Sharafterfeftigkeit eigentlich jei... und wie man fie 
auffaffen folle. 

Doch mehr ald alled andere, reizte es Herrn Gols 
jaͤdkin und verfegte ihn in Wut, daß gerade in biefem 
Augenblid, gerufen oder ungerufen, die Perjon aufs 
tauchte, die ihm in ihrer faft karikaturenhaften Ab⸗ 
fheulichkeit nur zu befannt war, und ihm, obwohl 
ihm damit gar nichts Neues, fondern nur zu Bekann⸗ 
tes gefagt wurde, mit einem bösartigen Lächeln zu⸗ 
fläfterte: „Wozu denn Charakterfeftigfeit! Und wels 
che Eharakterfeftigfeit hätten wir beide, Jakoff Petros 
witſch, wohl aufzuweiſen! ...“ 

Dann traͤumte Herrn Goljaͤdkin wiederum, daß er 
ſich in einer praͤchtigen Geſellſchaft befaͤnde, die ſich 
durch Geiſt und den vornehmen Ton aller anweſenden 
Perſonen auszeichnete: daß er, Goljaͤdkin, ſich ſeiner⸗ 
ſeits durch Liebenswuͤrdigkeit und Scharfſinn auss 
zeichnete, daß alle ihn liebten, ſogar einige ſeiner 
Feinde, die zugegen waren, ſich ihm zugetan zeigten, 
was Herr Goljaͤdkin ſehr angenehm empfand, daß ihm 
alle den Vorzug gaben und er ſelbſt, Goljaͤdkin, mit 
Vergnügen anhören durfte, wie der Wirt einen 
feiner Gäfte beiſeite führte, um ihm Lobenswertes 
über Heren Goljädfin zu ſagen ... Doch plöglich, mir 
nichts Dir nichts, erjchien wieder dasſelbe mißvers 
gnuͤgte und mit wahrhaft tierifchen Zügen begabte Ges 
ſicht des Kern Goljädfin junior und zerftörte den 
ganzen Triumph und den Ruhm bed Herrn Goljäpfin 
senior, verbunfelte feine glänzende gefellichaftliche 
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Erfcheinung, trat ihn abermals in den Schmug und 
bewies allen Mar, daß Kerr Goljädfin der Aeltere, 
daß der wirkliche Goljädfin — gar nicht der wirkliche 
fei, fondern ein nachgemachter, während er, er felbft, 
der wirkliche wäre... Kerr Goljädfin der Aeltere aber, 
der fei, fagte er, durchaus nicht derjenige, ald der er 
erfcheine, fondern bald diefer, bald jener: und folglich 
habe er auch gar nicht das Recht, zu der Gefellfchaft fo 
trefflicher Leute von gutem Ton zu gehören! 

Und alles das gefchah fo fchnell, daß Kerr Gols 
jaͤdlin der Aeltere vor Erſtaunen nicht einmal den 
Mund zu Öffnen vermodjte — daß er nur noch zufehen 
konnte, wie ſich fchon alle mit Leib und Geele dem 
abfcheulichen und falſchen Herrn Goljädfin hingeges 
ben hatten und fich mit der tiefften Verachtung von 
ihm, dem wahren und fo unfchulbigen Herrn Goljaͤd⸗ 
Hin, abwandten. Es gab feine Perfon mehr, bis auf 
die unbedeutendfte der ganzen Gefellichaft, bei der ſich 
nicht Herr Goljädfin, der falfche, mit feinen fügen 
Manieren und auf feine gejchmeidige Art eingefchmeis 
chelt hätte und vor denen er nicht, feiner Gewohnheit 
gemäß, Weihrauch ausſtreute, angenehmen und füßs 
duftenden Weihrauch, fo daß die auf dieſe Weiſe ans 
geräucherten Perfonen bis zu Tränen niefen mußten 
— zum Zeichen ihres hoͤchſten Vergnuͤgens. 

Und was die Hauptſache war — alles das gefhah 
in einem Augenblid: die Geſchwindigkeit des Vor⸗ 
gangs war erftaunlich! Kaum gelang es dem faljchen 
Herrn Goljädfin, ſich dem einen zu nähern, als es ihm 
auch ſchon gelang, das Wohlwollen des andern zu ges 
winnen — und im felben Augenblid fand er auch 
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ſchon bei dem dritten. Er ſchmeichelte hin, ſchmei⸗ 
helte her, fchmeichelte ſich im ftillen ein, entriß jes 
dem ein Laͤcheln des Wohlwollens und kratzte vor ihm 
mit feinen kurzen, runden, übrigens recht fteifen Bein⸗ 
hen — und fiehe da, ſchon machte er einem Neuen 
den Hof und ſchloß mit ihm Freundfchaft. Den Mund 
Ionnte man faum öffnen, nicht aus dem Erſtaunen 
heraus konnte man fommen, und er war ſchon bei 
einem vierten, und mit dieſem vierten in benfelben 
Beziehungen! Fabelhaft: einfach Zauberei ſchien es 
zu fein! Und alle waren fle entzäcdt von ihm und Alle 
liebten ihn und bemühten fi um ihn. Alle wieder 
holten im Chor, daß feine Liebenswuͤrdigkeit und fein 
bligender Sumor unvergleichlich höher ftände, ald die 
Liebenswärdigfeit und der Geiſt ded anderen Herrn 
Goljädfin, und beſchaͤmten dadurch dieſen wirklichen 
und unfchuldigen Herrn Goljädfin und wandten ſich 
von dem wahren Herrn Goljädfin ab, und jagten ben 
wohlgefinnten Herrn Goljädfin, den durch feine Naͤch⸗ 
ftenliebe befannten echten Herrn Goljädfin mit Pufs 
fern und Nafenftäbern einfach hinaus! ... 

Außer ſich, vol Schreck und Kummer, Tief der bes 
mitleidenöwerte Kerr Goljädfin auf die Straße und 
wollte ſich eine Droſchke nehmen, um geradewegs 
zu feiner Ergellenz zu fliehen, und wenn nicht zu ihm, 
dann doch wenigfteng zu Andrei Philippowitſch, aber o 
Schreden! Der Droſchkenkutſcher weigerte fih, Herrn 
Goljaͤdkin aufzunehmen, „wie, Kerr, Tann man einen 
Menſchen doppelt fahren? Em. Wohlgeboren, ein gu⸗ 
ter Menſch bemüht fich, in Ehrbarkeit zu leben, aber 
nicht fo wie Sie — nicht . . . irgendwie — doppelt!” 
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Spradjlos vor Scham fah der doch fo vollfommen 
ehrenmwerte Herr Goljädfin fi um, und konnte ſich 
fo ſelbſt und mit feinen eigenen Augen überzeugen, 
daß der Droſchkenkutſcher, fo wie Petruſchta, der of⸗ 
fenbar mit ihm unter einer Dede ftedte, im Recht 
waren, denn der andere, der nichtsnutzige Kerr Gols 
jädfin ftand in der Tat in greifbarer Nähe neben ihm 
und feinen ſchlechten Gewohnheiten gemäß, war er 
auch hier, in diefem kritiſchen Augenblid, im Begriff, 
etwas fehr Gemeines zu tun, etwas, das allerdings 
feinen edlen Charakter bewies, wie er ihn durch Er⸗ 
siehung erhalten haben follte — feinen Anftand, Feine 
Form, feinen Taft, mit denen ber widerwärtige ‚Herr 
Goljaͤdkin der Zweite doch bei jeder Gelegenheit zu 
prahlen pflegte. 

Ohne ſich zu befinnen, vol Scham und Verzweif⸗ 
tung floh der unglädliche und ehrenwerte Kerr Gols 
jaͤdkin von dannen, floh, lief, wohin ihn feine Füße 
trugen, wohin das Schickſal ihn führen würde. Doch 
bei jedem Schritt, den er machte, bei jedem Auffchlag 
feiner Füße auf das harte Trottofr, fprang wie aus 
der Erde hervor, ein ebenfolcher Herr Goljädfin, jes 
ner andere Kerr Goljädfin, jener verworfene, ruch⸗ 
Tofe, abſcheuliche Zweite. Und alle diefe Ebenbilder 
begannen nun, kaum, daß fle 'erfchienen, einer dem 
anderen nachzulaufen. In einer Iangen Kette, wie 
einer Reihe gefpenftifcher Weſen, zogen fie ſich hinter 
Herrn Goljaͤdkin dem Aelteren her, fo Daß ed ganz uns 
moͤglich war, ihnen zu entfliehen, fo daß dem bedau⸗ 
ernöwerten Herrn Goljäblin der Atem ftodte, fo daß 
zuletzt eine furchtbare Anzahl folder Ebenbilder ſich 
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anfammelte, fo daß ganz Petersburg von ihnen uͤber⸗ 
ſchwemmt war und ein Polizift, der dieſe Störung der 
öffentlichen Ruhe ſchließlich bemerkte, ſich veranlaßt 
fah, alle diefe Ebenbilder am Kragen zu paden, und 
fie auf die Wache zu führen... 

Gebannt und erflarrt vor Schreden erwachte un⸗ 

ſer Held und gebannt und erſtarrt vor Schrecken fuͤhlte 
er ſich auch noch im wachen Zuſtande nicht beſſer. 
Schwer und quaͤlend war ihm zumute ... Er hatte 
ein Gefühl, als ob ihm jemand das Herz aus der Bruft 
riſſe ... 
Endlich konnte es Herr Goljaͤdkin nicht laͤnger 
aushalten. „Das darf nicht fein!” rief er mit Ent⸗ 
fchloffenheit aus, und erhob fi vom Bett, woraufhin 
er vollſtaͤndig wach wurde. 

Der Tag hatte augenſcheinlich laͤngſt begonnen. 
Im Zimmer war ed ganz außergewöhnlich heil. Die 
Sonnenftrahlen drangen durch die gefrorenen Fenfter- 
ſcheiben und zerfireuten ſich verfchmenderifch im Zim⸗ 
mer, was Herrn Goljäpfin nicht wenig verwunderte. 
Denn nur zu Mittag konnte die Sonne zu ihm hinein 
fehen, und zu anderer Stunde war fo etwas, ſoweit 
Herr Goljädfin ſich erinnern konnte, nie vorgekom⸗ 
men. Während unfer Held noch ganz verwundert 
darüber nachdachte, begann die Wanduhr hinter dem 
Verſchlag zu ſchnurren — mas ankuͤndigte, daß fie 
gleich, darauf ſchlagen werde. 

„Nun, aufgepaßt!” dachte Kerr Goljädfin und 
horchte auf, in gefpannter Erwartung . . . Doch zu 
feiner höchften Verwunderung holte die Uhr aus und 
flug nur ein einziges Mal. „Was iſt denn das für 
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eine Geſchichte“ rief unfer Held aus und fprang jeht 
endgültig aus dem Bett. Wie es fchien, traute er ſei⸗ 
nen eigenen Ohren nicht und lief hinter den Ber- 
ſchlag. Die Uhr zeigte wirklich „eins“. Kerr Goljäds 
Tin blidte auf Petrufchlas Bett, doc; im Zimmer war 
von Petrufchka Feine Spur zu fehen. Sein Bett war 
augenscheinlich ſchon lange gemacht, und feine Stiefel 
waren nirgends zu erbliden, ein unzweifelhaftes Zeis 
hen, daß Petruſchka wirklich nicht zu Haufe war. Kerr 
Goljädfin ſtuͤrzte zur Tür: die Tür war verfchlofen. 
„Wo iſt denn Petruſchka?“ fuhr er fläfternd fort, 
in fchredlicher Erregung, an allen Gliedern zitternd. 
Ploͤtzlich kam ihm ein Gedanke... . Kerr Goljädfin 
ſtuͤrzte an den Tifch, uͤberſah ihn, fuchte und — richtig: 
fein geftriger Brief an Wacramejeff war nicht da... 
Petruſchka war auch nicht im Berfchlag . . . die Uhr 
war eins ... und im geftrigen Brief von Wachrame⸗ 
jeff waren einige Punkte, übrigens, auf ben erften 
Blidk fehr unklare Punkte, die ſich gleichwohl für ihn 
jegt vollfommen aufffärten . . . Alfo auch Petruſchka 
war erfauft worden! Das war es! \ 
„So, jawohl, fo wird alled zu einem Knoten von 
Raͤnken und Verrat!” rief Kerr Goljäpfin aus, ſchlug 
fi) an die Stirn und riß immer noch mehr die Augen 
auf. „Alfo im Neft diefer abfcheulichen Deutfchen vers 
birgt ſich die ganze Macht der böfen Kräfte! Sie hat 
mic nur hoͤchſt gefchit ablenfen wollen, indem fie 
mich anf die Jsmailoffbruͤcke wies, die Augen ſchlug 
fie nieder, dieſe nichtönugige Here, und hat auf mich in 
diefer Weife geheime Anfchläge gemachtl!! Go iſt es! 
Wenn man die Sache von diefer Seite betrachtet, dann 
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iſt es eben fo! Und die Erſcheinung dieſes Taugenichts 
iſt auch darauf zuräczuführen: fo gehört eines zum 
anderen. Sie hatten ihn fchon Iange vorbereitet und 
für den ſchwarzen Tag zurecht gemacht. So alſo iſt's, 
wie ſich jegt alles aufflärt! Doch wie ift das nur ges 
Iommen? Run, tut nichts! Noch ift Beine Zeit vers 
Toren! ...“ 

‚Hierbei erinnerte ſich Herr Goljäbfin mit Schreden 
daran, daß es bereitö halb zwei Uhr nachmittags fei. 
„Wie, wenn es ihnen inzwifchen gelungen ... .“ Ein 
Stöhnen entrang fi feiner Bruft... „Do nein, 
nein, fie fügen, es gelingt ihnen nicht, — wollen doch 
fehen ...“ Er Meidete ſich fchnell irgendwie an, er⸗ 
griff Papier und Feder und fchrieb folgenden Brief: 

„Mein geehrter Herr Jakoff Petromwitich! 

Entweder Sie oder ich, aber wir beide — ganz 
unmöglich! Und darum erfläre ich Ihnen, daß Ihr 
fonderbarer, Tächerlicher und unfinniger Wunſch, ſich 
für meinen Zwillingsbruder auszugeben, zu nichts an⸗ 
derem führen wird, als zu Ihrem vollkändigen Ruin. 
Ich bitte Sie daher, und um Ihres eigenen Vorteile 
willen, ehrenwerten Leuten mit wohlgefinnten Abſich⸗ 
ten den Weg frei zu geben. Im anderen Fall bin ich 
bereit, felbft zu den Außerften Maßregeln zu greifen. 
Ich lege die Feder hin und warte ... Im übrigen 
ftehe ich zu Ihrer Verfügung — auch mit der Piftole. 

3. Goljaͤdkin.“ 

Unfer Held rieb ſich energifch die Hände, ald er 
diefes Schreiben beendet hatte. Dann zog er ſich den 
Mantel an, feßte den Hut auf, öffnete mit einem zwei⸗ 
ten Schläffel die Tuͤr und begab ſich in die Kanzlei. 
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Er ging auch bis zum Departementögebäude, konnte 
ſich aber nicht entjchließen hinein zu gehen, denn es 
war wirklich fchon zu fpät. Die Uhr des Herrn Gols 
jädfin zeigte halb drei. Plöglich erregte ein ſcheinbar 
fehr nebenfädlicher Umſtand einiges Bedenken bei 
Herrn Goljädfin. Aus einer Ede des Gebäudes tauch⸗ 
te naͤmlich mit einem Male eine erhigte und keuchende 
Figur auf, ſchlich fi verfiohlen auf die Treppe und 
von dort in den Vorraum. Es war ber Schreiber 
Dftaffieff, ein Menfch, der Herrn Goljädfin genau 
befannt, ein Menſch, der zumeilen für einige zehn 
Kopekenftäde zu allem bereit war. Da Kerr Goljädfin 
die ſchwache Seite Oftaffjeffö Fannte und richtig -vers 
mutete, daß er, der offenbar gerade aus einer benach⸗ 
barten Kneipe fam, wahrfcheinlich mehr denn je Bers 
langen nad} Kopeken empfand, fo entjchloß ſich unfer 
‚Held, dieſe nicht zu fparen. Er ging fofort auf bie 
Treppe und folgte Dftaffjeff in den Vorraum, rief - 
ihn an und forderte ihn geheimnisvoll auf, mit ihm 
zur Seite zu treten, in ein verfiohlenes Winkelchen 
hinter einem großen eifernen Dfen. Nachdem er ihn 
dahin geführt hatte, begann unfer Held ihn auszufras 
gen. 

„Nun, wie mein Freund, wie ift’3 damit... . Du 
verftehft mich Doch? ...“ 

„Ich Höre, Ew. Wohlgeboren und wuͤnſche Ew. 
Wohlgeboren Gefundheit.” 

„Gut, mein Lieber, ſchon gut; ich banfe bir, mein 
Lieber. Nun, aber, wie fteht ed denn, mein Lieber?” 

„Wonach geruhen Sie zu fragen?" Oftaffieff 
hielt dabei die Hand vor den Mund. 
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„Run fieh, mein Lieber, ich ſpreche davon ... Du 
brauchſt aber num nicht etwa zu denken . . . Sage, ift 
Andrej Philippowitſch hier? . .. .“ 

„Er iſt hier.” 

„Und die Beamten find auch hier?” 

„Und die Beamten auch, wie ed fid gehört." 

„Und Seine Erzellenz gleichfalls?“ 

„Und auch Seine Erzellenz.“ Wieder Iegte der 
Schreiber feine Hand vor den Mund und blidte neus 
gierig und verwundert Herrn Goljädfin an. Wenig⸗ 
ſtens fchien ed unferem Helden fo. 

„Und es iſt nichts Beſonderes vorgefallen, mein 
Lieber?” 

„Nein, gar nichts, gar nichts.” 

„Und von mir, mein Lieber, iſt da nicht dort fo 
eo. . Irgendwas von mir zu hören geweien? ... Wie? 
Mur fo, mein Freund, verftchft duf” 

„Nein, es ift bis jetzt nichts zu hören geweſen,“ 
wieder legte der Schreiber feine Hand vor den Mund 
und fah Herrn Goljädfin fehr fonderbar an. Unſer 
Held verfuchte jegt aus dem Geſicht Oſtaffjeffs hers 
auszuleſen, ob er etwas vor ihm verheimliche. Und 
wirklich fchien in ihm etwas vor fic zu gehen. Dftaffe 
jeff wurde naͤmlich immer trodener, fat unhöflic und 
zeigte für Herrn Goljädfin Tange nicht mehr ſoviel 
Teilnahme, wie zu Anfang des Gefprädes. „Er iſt 
auf gewiffe Weife in feinem Recht,” dachte Kerr Gols 
jaͤdkin, „was gehe ich ihn eigentlich an? Vielleicht 
hat er auch ſchon von anderer Seite ein Gefchenf emp⸗ 
fangen? Bielleicht fommt er gerade... . und ich treffe 
ihn, weil — Aber auch ich werbe ihm . . .“ Herr Gol⸗ 
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jaͤdkin begriff, daß die Zeit für das Trinfgeld geforıs 
men war. 

„Sier, mein Kieber . . .” 

„Dante ergebenft, Ew. Wohlgeboren." 

„Ich werde dir noch mehr geben.” 

„Schön, Ew. Wohlgeboren.“ 

„Jet, fofort werde ich dir noch mehr geben, und 
wenn die Sache beendigt ift, gebe ich dir noch einmal 
foviel. Verftchft put“ 

Der Schreiber ſchwieg, er ftand Fergengerade vor 
‚Herrn Goljaͤdkin und ſah ihn unbeweglich an. 

„Nun, jet fprich: iſt etwas über mich zu hoͤ⸗ 
ven?...“ 

Es ſcheint, daß bis jetzt noch . . davon ... 
nichts, bis jetzt wenigſtens.“ Oftaffjeff antwortete in 
Paufen und ganz wie Herr Goljädfin, nahm auch er 
eine geheimnisvolle Miene an, z0g bie Augenbrauen 
hoch, fah zur Exde, verfuchte den richtigen Ton zu 
treffen, kurz, tat alles, um auch noch das Verfprochene 
zu verdienen, denn das Erhaltene fah er bereits für 
etwas endgültig vor ihm Erworbenes an. 

„Alfo, es iſt noch nichts befannt? ...“ 

Bis jetzt noch nichts.” 

„Doch höre, ... es wird vielleicht ... noch bes 
kannt werden? ...“ 

„Berfteht ſich, ſpaͤterhin wird es vielleicht bekannt 
werden.“ 

„Schlimm!“ dachte unſer Held. „Höre: hier haft 
du noch, mein Freund.” 

„Danke ergebenft, Ew. Wohlgeboren.” 

„War Wachramejeff geftern hier? . . ." 

Doftojewsti, Arme Leute 27 


— 48 — 


„Ja, er war hier.“ 

„War nicht ſonſt noch jemand hier? Denke mal 
nach, mein Lieber!” 

Der Schreiber fuchte einen Augenblid in feinen 
Erinnerungen: offenbar fiel ihm nichts ein. 

„Nein, ed war fonft niemand hier.” 

„Km!“ Es folgte ein Schweigen. 

„Hoͤre, Lieber, noch eins: fage mir alles was bu 
weißt.” 

„Zu Befehl.“ 

„Sage mir, Lieber, wie iſt er angefchrieben?” 

So ... gut ... —“ antwortete der Schreiben 
und jah mit großen Augen auf Herrn Goljaͤdkin. 

„Wie das, . . . gut —?“ 

„Das heißt, fo» . ." Oftaffieff zog die Augen» 
brauen noch bedeutend höher. Er fland dumm da uud 
wußte entfchieven nicht, was er antworten ſollte. 

„Sclimm!" dadıte Kerr Goljädfin. „Weiß man . 
fonft etwas über Wachramejeff?“ 

„3a, alles ganz wie früher.“ 

„Denke mal nach.“ 

„3a, man fagt ...“ 

„Nun, was denn? ...“ 

Oſtaffieff bedectte mit der Hand feinen Mund, 

„Iſt nicht ein Brief von ihm da, an mid?” 

„Sa, heute ging der Kanzleidiener Micyeleff zu 
Wacramejeff in die Wohnung, ging zu einer Deuts 
ſchen — wenn ed nötig iſt, kann ich auch hingehen und · 
fragen?“ 

„Zu es, fei fo gut, mein Lieber, um's Himmels 
willen! Das heißt, id; meine nur fo... . Du, mein 
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Rieber, denke dir nichts dabei... wie gejagt, id) 
meine nur ſo ... 3a, frage nad), mein Lieber, forſche, 
ob man da etwas vorbereitet — auf meine Rechnung? 
Und was er tun wird? Das muß ich wiffen, verfuche 
es zu erfahren, mein Lieber, ich; werde dir dafür dans 
fen, mein Lieber...” 

„Zu Befehl, Ew. Wohlgeboren. Ihren Plag nahm 
heute Iwan Sſemjonowitſch ein.“ 

„Iwan Sfemjonowitih? Ad! Ial Wirklich!“ 

„Andrej Philippowitich befahlen ihm, ſich auf Ihs 
ten Plag zu begeben.” 

„Wirklich? Aus welcher Veranlafung? Verſuche 
es zu erfahren, mein Lieber; verſuche alles zu erfah⸗ 
ren — und ich werde dir danken, mein Lieber, das iſt 
es ja, was ich nötig habe und wiſſen muß ... Du 
aber, glaube nur ja nicht, mein Lieber...“ 

„Verſtehe, verftehe, ich gehe fogleih —. Und 
Sie, Ew. Wohlgeboren, Sie gehen heute nicht hin?“ 

„Mein, mein Lieber, ich bin nur ſo ... ih bin 
nur fo gekommen, um zu fehn, mein Lieber — id) 
wuͤrde dir aber dankbar fein, mein Lieber...” 

„Zu Befehl.“ Der Schreiber Tief ſchnell und eis 
tig die Treppe hinauf und Herr Goljädfin blieb allein. 

„Schlimm!" dachte er. „Ad, ſchlimm, ſchlimm! 
Ach, fehr ſchlimm fteht jegt unfere Sachel Was hatte 

: das alles zu bebenten? Was bedenteten einige Anfpies 
Tungen dieſes Kerle, und von wem gehen fie aus? Ah! 
Jetzt weiß ich’. Sie haben die Sache erfahren und 
ihn infolgedeffen hingeſetzt. Uebrigens, was ... hins 
geſetzt? Dieſer Andrei Philippowitſch hat Iman 
Sſemjonowitſch befohlen, ſich hinzuſetzen, doch warum 
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hat er ihn hingefegt, zu welchem Zwed hat er ihn hins 
geſetzt? Wahrfcheinlich haben fie erfahren... . Diefer 
Wachramejeff intrigiert, das heißt, nicht Wachrame⸗ 
jeff, er ift fo dumm, wie ein Städ Holz, diefer Wach⸗ 
tamejeffl Sie machen das alles für ihn und haben 
biefen Halunken num hingefegt. Oh, die Deutfche 
hat fie beftochen, die Eindugige! Ich hatte immer den 
Verdacht, daß dieſe Intrige nicht fo einfach iſt, und 
daß hinter diefem Altweiberflatih etwas ftedt... 
Dasfelbe habe ich auch Kreftian Iwanowitſch gefagt, 
daß fie fi geſchworen haben, im moralifhen Sinne 
einen Menfchen zu morden — und da bedienen ſie fich 
denn Karolina Iwanownas. Nein, hier find Meifter 
an ber Arbeit, das fieht man! Hier, mein Kerr, er» 
kennt man eine Meifterhand und nit die Waäch⸗ 
ramejeffs. Wie gefagt, diefer Wachramejeff ift dumm, 
doch ich weiß, wer für fle alle jetzt arbeitet: biefer 
Schurke ift es, diefer Ufurpator meines Namens ift 
es! An ihm allein hängt alles, was ja auch zum Zeil 
feine Erfolge in der Geſellſchaft bewieſen haben. Es 
wäre wirklich wuͤnſchenswert, zu wiffen, auf welchem 
Fuße er jegt... was er dort bei ihnen gilt? 

Dody wozu haben fie dieſen Iman Sfemjonos 
witſch genommen? Zum Teufel, wozu hatten fie denn 
den nötig? Ganz ald ob fich Fein anderer finden ließe. 
Uebrigeng, wen fie auch dahin gefegt hätten, es wäre 
doch immer basfelbe gemwefen! Das einzige, was ich 
weiß, iſt, daß mir diefer Iman Sſemjonowitſch ſchon 
laͤngſt verdächtig vorfam: fo ein alter widerlicher 
Kerl! Man fagt, er leihe Geld aus und. nehme Wu⸗ 
herzinfen. Doc; das macht ja alles der Bär, in alle 
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diefe Sachen hat ſich der Bär eingemifcht. Das fing 
fo an, bei der Jsmailoffbruͤke fing ed an: fo war 
es ...“ 
Hierbei verzog Kerr Goljaͤdkin gar ſchrecklich fein 
Geficht, ganz, als hätte er in eine Zitrone gebiffen — 
jedenfalls dachte er an etwas für ihn fehr Unangenehs 
mes. > 

„Nun, tut nichts, und Übrigens!" dachte er, „ich 
werde fchon für mid; flehen... Warum fommt denn 
der Dftaffjeff nicht? Wahrfcheinlic haben fle ihn 
dort aufgehalten! Es if zum Teil gut, daß ich fo ins 
trigiere und auch meinerfeitd Schlingen lege. Oſtaff⸗ 
jeff brauche ich nur ein Trinfgeld zu geben und fo 
habe ic} ihn — auf meiner Seite. Vielleicht tun fie das 
auch ihrerfeits umd intrigieren ihrerfeits durch ihn ges 
gen mich? Denn der Schurke fieht aus wie ein Raus 
ber, der reine Röuber! Er verheimlicht alles, der 
Schuft! ‚Nein, nichts‘, fagt er, ‚ich danke, Ew. Wohls 
geboren‘, fagt er. Solch ein Räuber!“ 

Man hörte ein Geraͤuſch... Kerr Goljaͤdkin kroch 
ganz in ſich zufammen und fprang hinter den Dfen. 
Jemand Fam die Treppe herunter und ging auf bie 
Straße. B 
„Ber Tann da jegt weggegangen fein?" dachte 
Herr Goljädfin bei fi. Nach einer Weile hörte man 
wieder Schritte... Jetzt konnte es Kerr Goljaͤdkin 
nicht mehr aushalten, er ftredte ein wenig feine Naſe 
aus dem Verſteck heraus, zog fe aber ſchnell wieder 
zuräd, ald wäre fie ihm mit einer Nadel geftochen 
morden. Diefed Mal konnte man ſich ja denfen, wer 
da fam,... ber Schuft, der Intrigant und Verderber 
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ſelbſt ... Er ging voruͤber, wie gewöhnlich, mit feinen 
gemeinen, kleinen Schritten, und warf feine Beins 
hen aus, ganz ald wolle er jemandem ein Bein 
ſtellen. 

„Schurkel!“ murmelte unſer Held vor fi hin. 
Urebrigens konnte es Herrn Goljaͤdkin nicht entgehen, 
daß der Schurfe unter dem Arm eine große grüne 
Mappe trug, bie Seiner Erzellenz gehörte. 

„Alfo wieder in befonderen Aufträgen,” dachte 
‚Herr Goljädkin, verkroch ſich noch mehr und wurde rot 
vor Aerger. Kaum war Herr Goljaͤdkin der Jüngere 
an Herrn Goljäpfin dem Aelteren voräbergegangen, 
ohne ihn zu bemerken, ald man zum dritten Male 
Schritte hörte: wie Herr Goljaͤdkin ſich gedacht, waren 
es die Schritte eines Schreibers. Wirklich: ed war 
das glänzende Geficht eines Schreibers, das zu ihm 
hinter den Ofen fah: nur war ed nicht Das Geſicht 
Dftaffieffe, fondern das eines anderen Schreibers, 
Piſſarenko genannt. Das fehte Herrn Goljaͤdkin in 
Erſtaunen. „Warum hat er andere in das Geheimnis 
eingeweiht?“ dachte unfer Held. „Ach, dieſe Schurken 
— alle! Es gibt nichts Heiliges für fie!” 

„Nun, mein Lieber?” fagte er zu Piſſarenko ges 
wandt. „Bon wen fommft du, mein Lieber? ...“ 

„In Ihrer Sache gibt ed noch nichts Neues, gar 
feine Nachrichten, wenn was kommen follte, fo werde 
ich es Ihnen überbringen.“ ’ 

„Und Oftaffieff?“ 

„Der, Ew. Wohlgeboren, kann jetzt nicht abkom⸗ 
men. Seine Erzellenz iſt ſchon zweimal durch unfere 
Abtellung gekommen, und auch ich habe Feine Zeit.“ 
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„Danke dir, mein Lieber, danfe bir... Aber du 
ſagſt mir do...“ 

„Bei Gott, ic; habe feine Zeit... Jeden Augens 
blid werden wir gerufen... Aber belieben Sie hier 
noch ftehen zu bleiben, wenn etwas in betreff Ihrer 
Sache gefchieht, jo werden wir Sie benadjrichtis 
gen. —“ 

„Warte, warte, mein Lieber! Sofort mein Lies 
ber!... Hier, nimm diefen Brief, mein Lieber, ich 
werde dir danfen, mein Freund.“ 

„Gut!“ 

„Gib ihn ab, mein Lieber, gib ihn Herrn Gols 
jaͤdkin.“ 

„Goljädfin®” 

„Sa, mein’ Lieber, Herrn Goljädfin.” 

„Schön! Ich werde ihn geben, ſobald id; Zeit 
finde. Sie aber bleiben hier inzwifchen ftehen. Hier 
wird Sie niemand fehen...” 

„Nein, mein Lieber, du mußt nicht denken... daß 
ich hier ftehe, damit mich niemand fleht. Ich, mein 
Freund, werde nicht mehr hier... ich werde dort in 
der Nebenftraße warten. Dort ift ein Kaffeehaus, dort 
werde ich warten, und wenn etwas paffiert, wirft du 
mich benachrichtigen, verftehft du?“ 

„Schön. Gehen Sie nur, ich verſtehe ...“ 

„Ich werde mid, dir dankbar erweifen, mein Lies 
ber!” rief Herr Goljädfin dem Schreiber nach, der ſich 
endlich von ihm befreit hatte. 

„Der Schuft wurde ordentlich grob zuletzt,“ dachte 
umfer Held und ſchlich fi, hinter dem Dfen hervor. 
„Dort ftedt noch ein Hafen... Das iſt Mar... Zus 
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er ſich auch wirklich beeilen. Vielleicht haben fie dort 
viel zu tun. Und Seine Erzellenz ging zweimal durch 
ihre Abteilung... Aus weldyer Veranlaſſung geſchah 
das wohl? Achl nun, einerleil Uebrigens, tut nichts 
... vielleicht —; nun, wir werden ja ſehen ...“ 

‚Herr Goljädkin hatte bereits die Tuͤr geöffnet und 
wollte foeben auf die Straße hinaustreten, ald plöge 
lich, gerade in dem Augenblicd, der Wagen Seiner 
Erzellenz rafjelnd vorfuhr. Herrn Goljädfin mar das 
kaum erft bewußt geworden, ald auch fchon bie Tür 
der Equipage von innen geöffnet wurde und der in 
ihr figende Kerr auf die Treppe hinausfprang. Der 
Betreffende aber war niemand anders, ald jener Herr 
Goljädkin der Jüngere, welcher, wie er felbft gefehen 

“ hatte, vor etwa zehn Minuten weggegangen war. 
Doch Kerr Goljädfin der Aeltere erinnerte ſich gleiche 
zeitig, Daß die Wohnung der Erzellenz ſich in der naͤch⸗ 
ften Nähe befand. 

„Er war in befonderem Auftrage..." dachte ſich 
unfer Held. Unterdefien hatte Kerr Goljädfin der 
Jüngere aus dem Wagen die dide grüne Aktenmappe 
und einige andere Papiere hervorgezogen, gab dem 
Kutſcher noch einen Befehl, öffnete die Tür, ſtieß mit 
ihr beinahe gegen Herrn Goljäbfin den Aelteren und 
— als ob er ihn beleidigen und abfichtlich nicht bes 
merfen wollte — eilte ſchnell die Treppe zur Kanzlei 
hinauf. 

„Schlimm!” dachte Kerr Goljädfin. „Was hat die 
Sache doch jetzt für eine Wendung genommen! Gott, 
mein Gott!” Einen Augenblid ftand unfer Held unbes 
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weglich da, dann faßte er ſich endlich. Ohne lange 
nachzudenken, doch unter ſtarkem Herzklopfen, an al⸗ 
len Gliedern zitternd, lief er gleichfalls die Treppe 
hinauf, ſeinem Ebenbilde nach. „Mag es ſein, wie es 
iR, was geht's mic an! Ich bin hier Nebenſache!“ 
Im Vorraum nahm er feinen Hut ab, zog Mantel und 
Galofchen aus. 

Als Herr ®oljädfin in das Bureau eintrat, war es 
bereits halbdunkel. Weder Andrej Philippowitſch noch 
Anton Antonowitfh waren anmefend. Beide befans 
den fih im Kabinett des Direktors, um Meldungen 
zu machen. Der Direktor wieberum war, wie es hieß, 
von neuem zur Erzellenz geeilt. Infolge dieſer Umſtaͤnde, 
und da es bereitd, wie gefagt, zu dunfeln begonnen 
hatte, auch die Bureauzeit fi, ihrem Ende näherte, 
hatten die Beamten, vorzugsweife die jüngeren, ſich 
bereits ſuͤßer Beſchaͤftigungsloſigkeit ergeben. Sie gins 
gen auf und ab, unterhielten fi miteinander, balgs 
ten ſich und lachten. Uhd einige der allerjüngften, die 
tanglofeften unter den noch ranglofen Beamten, hats 
ten im ftillen, begänftigt durch das allgemeine Ger 
raͤuſch, in einer Ede am Fenfter, „Schrift oder Adler” 
zu fpielen begonnen. 

‚Herr Goljädfin, der fi; zu benehmen wußte und 
zudem das Iebhafte Beduͤrfnis fühlte, fi jemandem 
anzufchließen, ging auf einen Kollegen zu, mit dem er 
ſich fonft gut fand, wuͤnſchte ihm einen guten Tag 
ufm. Aber man erwiderte die Hoͤflichkeit des Herrn 
Goljaͤdkin auf eine feltfame Weife. Er wurde unans 
genehm überrafcht durch die allgemeine Kälte, Trok⸗ 
kenheit und man kann wohl fagen Strenge des Emps 
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fanges. Es reichte ihm niemand die Hand. Einige 
ſagten einfach „guten Tag“ und wandten fi ab, an⸗ 
dere nickten nur mit dem Kopf, irgend jemand wandte 
ſich einfach um, als hätte er ihn ‚nicht bemerkt, und 
einige fogar — und was Herrn Goljädfin am meiften 
befeidigte — einige aus der vanglofeften Jugend, 
halbe Kinder, die, wie Kerr Goljaͤdkin fic ganz richtig 
ausdrücte, nur erfi „Adler oder Schrift” zu fpielen 
verftanden und fi im uͤbrigen umherzutreiben pfleg⸗ 
ten — umgaben Herrn Goljädfin und gruppierten ſich 
am ihn, fo daß fie ihm beinahe den Durchgang vers 
fperrten. Ale blickten fie ihn mit einer beleidigenden 
Neugier an. 

Das war entfchieden ein fchlechted Zeichen! Herr 
Goljaͤdkin fühlte es und bereitete ſich vernünftiger» 
weife vor, feinerfeits nichts zu bemerken. Plöglich trat 
aber ein ganz unerwarteter Umftand ein, der, wie man 
fagt, Herrn Goljädfin vollſtaͤndig vernichtete. 

In dem Kreis der jungen, ihn umgebenden Kols 
legen erfchien ploͤtzlich und gerade für Herrn Goljäds 
in in dem allerpeinlichften Augenblid — erſchien 
Herr Goljädfin der Jüngere, wie immer fröhlich, wie 
immer mit einem Lächeln auf den Lippen, wie immer 
tänzelnd, Furz, wie immer ald der geborene Spaßs 
macher und Geſellſchaftsmenſch, der er mar, mit leich⸗ 
ter Zunge und leichten Füßen, fo wie er ſtets erfchien, 
fo wie er ſchon früher, fo wie er noch geftern erfchler 
nen war, als er fo ungelegen und verhaͤngnisvoll 
wie nur möglid für Herrn Goljäpfin auftauchte. 
Schmunzelnd beweglich, mit einem Lächeln, das allen 
zu fagen ſchien: „Guten Abend“, drehte er ſich im 
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Kreife der Beamten herum, reichte dem bie Hand, 
Hopfte diefem auf die Schulter; umarmte fchnell den 
dritten, erklärte dem vierten, mit welchen Aufträgen 
er für Seine Erzellenz befchäftigt gewefen fei, wohin 
er gefahren war, was er getan und was er mit fid) 
gebracht hatte; den fünften, offenbar feinen beften 
Freund, kuͤßte er auf den Mund — kutz, alles geſchah 
genau fo, wie ed Herrn Goljädfin dem Aelteren ges 
träumt hatte. 

Nachdem er genug herumgefprungen war und alle 
auf feine Art begrüßt und für fi eingenommen hatte, 
ob es num nötig oder unnötig war, hatte er nur Herrn 
Goljaͤdkin den Xelteren, wohl aus Verfehen, noch gar 
nicht bemerkt: erft jegt reichte er ihm die Hand. Und 
wahrſcheinlich —, und auch nur aus Verjehen —, weil 
er den beträgerifchen Herrn Goljädfin den Jüngeren 
jegt erſt bemerkte, ergriff unfer Held fofort und gierig 
und ganz unerwartet deſſen Sand und brüdte fie auf 
die allerkraͤftigſte, freundſchaftlichſte Weiſe, drüdte fie 
mit ganz fonderbarer innerer Bewegung und mit der 
rährendften Gefühlen. Es ift ſchwer zu fagen, ob unfer 
Held dabei einem plöglichen Antriebe folgte unt 
durch die eine Bewegung feines fcheinhelligen Feindes 
verführt wurde — oder ob er in feiner tiefften Seele 
die ganze furchtbare Größe feiner Hilfloſigkeit fpürte 
und erfannte. Denn Tatfache war, daß Kerr Goljäds 
Un der Aeltere, bei gefundem Verftande, aus freiem 
Willen und vor allen Zeugen feierlich die Hand deſſen 
drädte, den er body feinen Todfeind nannte. 

Aber wie groß war feine Vermunderung, das Ents 
feßen und die Wut, wie groß war der Schred und die 
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Schande Herrn Goljaͤdkin des Aelteren, als ſein Ver⸗ 
raͤter und Todfeind, der hinterliſtige Herr Goljaͤdkin 
der Juͤngere, den begangenen Fehler des unſchuldigen 
und treulos verratenen Menſchen bemerkte und ges 
fuͤhllos, ſchamlos, mitleidslos, gewiſſenlos, mit uner⸗ 
hoͤrter Niedertracht und Grobheit, ploͤtzlich feine Sand 
aus der Hand Herrn Goljaͤdkins des Aelteren riß. Und 
nicht genug damit, daß er ihm ſeine Hand entzog und 
ſie abwiſchte, als haͤtte er ſie durch etwas Unreines be⸗ 
ſchmutzt — er ſpie auch noch zur Seite und begleitete 
das mit einer hoͤchſt beleidigenden Gebaͤrde. Und noch 
nicht genug damit, er zog auch noch ſein Taſchentuch 
heraus und wiſchte ſich auf die unerlaubteſte Weiſe die 
Finger ab, die ſich auf einen Augenblick in der Hand 
des Herrn Goljaͤdkin befunden hatten. 

Nach dieſem Verfahren ſah ſich Herr Goljaͤdkin 
der Juͤngere nach ſeiner niedertraͤchtigen Gewohnheit 
im Kreiſe um, tat ed, damit alle fein Benehmen bes 
merken follten, blidte allen verfiändnisinnig in die 
Augen und bemühte ſich offenbar, bei allen einen uns 
guͤnſtigen Eindrud von Herrn Goljaͤdkin dem Aelteren 
hervorzurufen. 

Das Benehmen des midermärtigen Herrn Gol⸗ 
jaͤdkins des Jüngeren fchien jedoch offenbar eher Uns 
willen bei den Anweſenden hervorzurufen. Sogar die 
„Jugend“ bezeugte ihre Unzufriedenheit. Ringsum 
erhob ſich Gefpräd; und Murren. Die allgemeine Bes 
megung konnte Herrn Goljädfin dem Xelteren nicht 
entgehen. Doch plöglih — ein rechtzeitiges Wort, 
ein gelungener Wig von den Tippen Herrn Goljädfind 
bes Jüngeren — und bie fette Hoffnung unfered Hel⸗ 
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den wurde wieder zerftört und Die Wage neigte fi von 
neuem zugunften feined Todfeindes. 

„Das ift unfer ruſſiſcher Faublas, meine Herren! 
Erlauben Sie, Ihnen den jungen Faublas vorzuftel« 
Ien,“ quiefte Herr Goljädfin der Jüngere mit der ihm 
eigenen Frechheit — und wies dabei auf den ganz ers 
ſtarrten echten Herrn Goljädfin. 

„Kuͤſſen wir ung, mein Herzchen!“ fuhr er in un⸗ 
erträglicher Familiarität fort, indem er auf den von 
ihm verräterifc; Betrogenen zutrat. Diefer nichtswuͤr⸗ 
dige Scherz Herrn Goljäbfind bes Jüngeren war es, 
der ein williged Echo fand, um fo mehr, als in ihm 
eine Anfpielung auf einen Umſtand enthalten fchien, 
der augenfcheinlic, allen befannt war. Unfer Held 
fühlte die Arme feines Feindes auf feinen Schultern 
Iaften. Doc) er hatte ſich ſchon gefaßt. Mit glähenden 
Blicken, mit bleichem Geſicht und einem flarren Laͤ⸗ 
cheln riß er fi aus der Menge los und mit unficheren, 
mwanfenden Schritten begab er ſich gerabewegd zum 
Kabinett Seiner Erzellenz. Im Borzimmer ftieß er je⸗ 
doch auf Andrei Philippowitich, der foeben das Ka⸗ 
binett Seiner Erzelenz verlaffen hatte. Und obgleich 
auch noch eine Menge anderer unbeteiligter Per 
fonen anweſend war, ſchenkte unfer Held diefen doch 
nicht die geringfte Aufmerffamfeit. Entſchloſſen, ihn, 
innerlich darüber felbft verwundert, doch feiner Kühns 
heit fi ruͤhmend, redete er vielmehr unummunden 
Andrej Philippowitſch an, der Aber diefen plöglichen 
Ueberfall nicht wenig erflaunt war. 

„Biel... Was wollen Sie... mas iſt Ihnen 
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gefällig?” fragte der Abteilungschef, ohne den auf ihn 
äuftolpernden Herrn Goljäpfin weiter anzuhören. 

„Andrei Philippowitich, ich... kann ich, Andrei 
Philippowitich, kann ich jegt Aug’ in Aug’ eine Uns 
terredbung mit Seiner Erzellenz haben?“ ſagte klar 
und deutlich unſer Held und fah mit einem fehr ente 
ſchloſſenen BA auf Andrei Philippowitſch. 

„Was? Natuͤrlich: nicht” Andrei Philippowitſch 
maß Herrn Goljädfin vom Kopf bis zu den Füßen. 

„Ich, Andrei Philippowitſch, — ich möchte naͤm⸗ 
lich meine Bermwunderung ausdrüden, daß hier nies 
mand ben Ufurpator und Schurfen erkennt.“ 

Rt“ 

„Den Schurken, Andrei Philippowitſch.“ 

„Bon wen belieben Sie zu fprecyen?“ 

„Bon einer befannten Perfon, Andrei Philippos 
witſch. Ia, Andrei Philippowitich, ich fpiele auf eine 
befannte Perfon an. Ic, bin in meinem Recht... Ich 
denke, Andrei Philippowitfch, daß die Regierung fol 
eine innere Regung, wie ich fie verſpuͤre, unterſtuͤtzen 
mjißte,” fügte Herr Goljäbkin Hinzu, offenbar ganz 
außer ſich geraten. „Andrei Philippowitſch... Sie 
fehen doch ſelbſt, Andrej Philippowitfch, daß diefe 
Regung in mir echt iſt umd meine mohlgefinnten 
Anfihten und Abſichten ausdrädt — den Chef ald 
einen Bater anzufehen, die Regierung ald einen Vater 
anzufehen und fein Schickſal ihr blindlings anzuver⸗ 
trauen. So, fo iſt ed... alfo fo...” Kern Goljaͤd⸗ 
kins Stimme fing an zu zittern, fein Geſicht wurde 
dunkelrot und zwei Tränen hingen an feinen Wim- 
pern. 


— 8 — 


Als Andrei Philippowitic Herrn Goljädfin in 
diefer Weiſe reden hörte, war er fo verwundert, daß er 
unwillkuͤrlich einige Schritte zurädtrat. Dann blidte 
er fi) fehr unruhig um... Es ift ſchwer zu fagen, wie 
die Sache geendigt hätte... Plöglich öffnete ſich die 
Tür zum Kabinett Seiner Erzellenz und biefer ſelbſt 
trat in Begleitung einiger Beamten herand. Alle, die 
im Zimmer waren, fchloffen fi ihm an. Seine Ex⸗ 
zellenz rief Andrej Philippowitſch zu fih und ging, na 
mit ihm unterrebend, weiter. " 

Als ſich bereits alle aus dem Zimmer entfernt hat⸗ 
ten, beſann ſich auch Kerr Goljaͤdkin. Unterwuͤrfig 
ſuchte er Schutz unter den Fluͤgeln Anton Antono⸗ 
witſch Sſietotſchkins, der ſeinerſeits hinter allen her 
hinfte, mit einem, wie e8 Herrn Goljädkin ſchien, fehr 
ſtrengen und nachdenklichen Geſicht. 

„Auch dort bin ich abgefallen, auch dort habe ich 
nur Unfug angerichtet,” dachte Kerr Goljaͤdkin bei 
ſich, „nun, tut nichts. Ich hoffe, wenigftend Sie, Ans" 
ton Antonowitſch, werben geneigt fein, mid anzus 
hoͤren und fid) für meine Sache zu verwenden,“ wandte 
er fi) am diefen mit leifer und noch vor Erregung 
sitternder Stimme. Bon allen verlaffen, wende ich mid 
an Sie. Ich verfiche nicht, was die Worte Andrej 
Philippowitſchs bedeuten, Anton Antonowitic. Koͤn⸗ 
nen Sie fie mir erflären, wenn möglich..." 

„Zu feiner Zeit wird fich alles erflären,“ antwors 
tete ihm nach einer langen Paufe fireng Anton Ans 
tonowitfch, und, wie ed Herrn Goljädfin fchlen, mit 
einer Miene, die deutlich ausbrüdte, daß Anton Ans 
tonowitfch durdaus nicht wänfchte, das Geſpraͤch 
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weiter fortzufegen._ „Sie werden in kurzer Zeit alles 
erfahren, noch heute werden Sie formell von allem 
unterrichtet werben.” 

„Was heißt Das, formell, Anton Antonowitſch? 
Barum denn gerade formell?“ fragte Heinlaut unfer 
Held. 

„Nicht und kommt es zu, Jakoff Petrowitſch, daruͤ⸗ 
ber zu urteilen, wie die Regierung entſcheidet.“ 

„Barum denn die Regierung, Anton Antonos 
witſch,“ fragte Herr Goljaͤdkin noch Fleinlauter, „wars 
um denn die Regierung? Ich fehe feinen Grund, wars 
um man hier die Regierung beunruhigen follte, Ans 
ton Antonowitih... Sie wollen mir vielleicht etwas 
in bezug auf das Geftrige fagen, Anton Antonos 
wirft” 

„Nein, nicht das Geftrige: dort hinkt noch etwas 
anderes bei Ihnen.“ 

„Bas hinkt denn bei mir, Anton Antonowitich? 
Mir fcheint, Anton Antonowitfch, daß nichts an mir 
hinkt..." 

„Schlaue Maͤtzchen wollten Sie machen!“ unters 
brach Anton Antonomitfch den völlig beftürzten Herrn 
Goljaͤdkin in ſcharfem Ton. Herr Goljädfin zudte zus 
fammen und wurde weiß wie ein Tuch. 

„Freilich, Anton Antonowitſch,“ fagte er mit kaum 
hörbarer Stimme, „wenn man nur die Stimme ber 
Verleumdung und die unferer Feinde hört, ohne bie 
Rechtfertigung von der anderen Seite zuzulaffen, dann, 
freilich... freilich, Anton Antonowitfd, dann muß 
man unfchuldig leiden, Anton Antonowitſch, unſchul⸗ 
dig und um nichts leiden.“ 
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„3a — ja — ja, aber Ihr boshafter Angriff auf 
den Ruf eines wohlgefitteten Maͤdchens aus einer eh⸗ 
renwerten, achtenswerten und befannten Familie, die 
Ihnen Wohltaten erwieſen hatt...“ 

„Weld, ein Angriff, Anton Antonowitidr" 

„3a — ja — ja. Und dann Ihr Betragen dem 
anderen Maͤdchen gegenüber, wenn auch einem ars 
men, dody von ehrlicher ausländifcher Herkunft — 
davon wiffen Sie wohl aud, nichts?” 

„Erlauben Sie, Anton Antonowitich... belieben 
Sie mich, Anton Antonowitfch, anzuhören..." 

„Und Ihr treulofes Verfahren gegen eine andere 
Perfon — und die verleumderifche Beſchuldigung 
diefer anderen Perjon in Dingen, in denen Sie felbft, 
gerade Sie, gefündigt haben? Wie nennt man denn 
das?“ 

„Ich, Anton Antonowitfch, ich habe ihm nicht hins 
ausgeworfen,“ ſprach zitternd unfer Held — „und 
Petruſchta, das heißt, meinen Diener, habe ich nicht 
dazu angehalten... Er hat mein Brot gegeffen, Ans 
ton Antonowitfch, hat meine Gaftfreundfchaft genofs 
fen,” fügte ausdrudsvoll und mit tiefem Gefühl uns 
fer Held hinzu, fo daß ihm das Kinn zu zittern anfing 
und er fchon wieder Tränen vergießen wollte, 

„Das fagen Sie mir fo, Jaloff Petromitfch, daß 
er Ihr Brot gegeſſen,“ erwiderte Anton Antonowitſch 
und in feiner Stimme hörte man ordentlich die Hin⸗ 
terlift, fo daß fich das Herz Herrn Goljaͤdkins fchmerzs 
haft zufammenzog. 

„Erlauben Sie noch eines, Anton Antonowitſch, 
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untertänigft zu fragen, iſt von alledem etwas Geiner 
Erzellenz bekannt?” 

„Selbftverftändlich! Doch entſchuldigen Sie mid 
Bitte jegt, ich habe feine Zeit, mit Ihnen... Heute 
noch werben Sie alled erfahren, was Sie zu erfahren 
nötig haben.” 

„&tlauben Sie, um's Himmels willen, noch einen 
Augenblid, Anton Antonowitfh.” 

„Später, fpäter, erzählen Sie fpäter....” 

- „Nein, Anton Antonowitjch: ich, fehen Sie, hören 
Sie nur, Anton Antonowitfh... Ich liche durchaus 
nicht Die Freigeifterei, Anton Antonowitſch: ich fliehe 
fie: ich bin durchaus bereit, und ich habe fogar Die 
Idee gehabt...” 

„Gut, gut. Ich habe ſchon gehört.“ 

„Mein, das haben Sie nicht gehört, Anton Antos 
nowitſch. Das iſt etwas ganz anderes, Anton Antos 
nowitſch, das iſt gut, wirfficd gut und angenehm zu 
hören... Ich gebe diefe Idee zu, wie fchon gefagt, 
Anton Antonowitih, daß durch die Fuͤgung Gottes 
zwei ganz ähnliche Wefen gefchaffen wurden, und daß 
die Negierung, die diefe Fuͤgung Gottes fah, diefe 
beiden Zwillinge verforgt hat. Das if gut, Anton Ans 
tonowitſch, Sie fehen, daß das fehr gut if, und daß 
ich weit entfernt von aller. Freidenferei bin. Ich fehe 
die wohltätige Behörde als Vater an. Der Staat — 
das heißt, die wohltätige Regierung, und Sie... das 
heißt... ein junger Menfc muß feinen Dienft tun. 
Unterftägen Sie mic, Anton Antonowitfh ... ftehen 
Sie mir bei, Anton Antonowitſch... Ich tue nichte 
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Boͤſes, Anton Antonowitih... um Gottes willen, 
noch ein Wort... Anton Antonowitſch...“ 

Aber Anton Antonowitfch war fchon weit entfernt 
von Herrn Goljädfin... Unſer Held wußte nicht 
mehr, wo er fand, was er hörte, was er tat und was 
mit ihm gefchab, fo fehr erfchlitterte und verwirrte ihn 
alled Gehörte und Geſchehene. 

Mit flehenden Blicken fuchte er unter der Menge 
von Beamten nach Anton Antonowitfch, um ſich noch 
weiter vor deſſen Augen zu rechtfertigen und ihm 
irgend etwas Edles und Angenehmes von fi 
zu fagen... Doch zugleich begann, nach und nad, 
ein neues Licht durch die Verwirrung des Kern Gol⸗ 
jaͤdlin zu dringen, ein neues, fchredliches Licht, das 
ihm plöglich die Ausſicht in bis jegt volllommen uns 
befannte, ganz ungeahnte Umftände eröffnete... In 
dieſem Augenblid ftieß jemand unferen Helden in bie 
Seite. Er blidte ſich um. Vor ihm ftand Piffarenko. 

„Den Brief, Em. Wohlgeboren.“ 

„Ah!... Du bift ſchon dort geweſen, mein Lies 
ber?" 

„Nein, den hat man ſchon morgens um zehn Uhr 
hierher gebracht. Sfergei Michejeff brachte ihn aus 
der Wohnung des Gouvernements⸗Sekretaͤrs Wach⸗ 
ramejeff.“ 

„Gut, mein Freund, gut, ich werde dir dafuͤr er⸗ 
kenntlich fein, mein Lieber.” 

Mit diefen Worten ſteckte Herr Goljäpfin den 
Brief in die Seitentaſche feines Uniformrodes und 
Inspfte den letzteren von oben bis unten zu, dann 
blickte er ſich um umd bemerkte zu feiner Verwunde⸗ 
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rung, daß er ſich bereits in der Vorhalle des Departe⸗ 
ments befand, umgeben von Beamten, bie dem Aus⸗ 
gange zuftrömten, da die Kanzleiftunden ihr Ende hats 
ten. Herr Goljädfin hatte diefen letzteren Umftand 
nicht nur nicht bemerft, er konnte auch nicht begreifen, 
Daß er fi plöglich in Mantel und Galofchen befand 
und feinen Hut in der Hand hielt. Jet ftanden die 
Beamten alle unbeweglich in ehrfurdhtsvoller Erwar⸗ 
tung da. Die Urſache war nämlich die: Erzellenz ſelbſt 
wartete unten auf feine Equipage, die ſich aus irgend» 
welchen Gründen verfpätet hatte, und führte mit zwei 
Raͤten und Andrej Philippowitſch ein fehr intereſſan⸗ 
tes Gefpräd. Etwas entfernt von ihnen ſtand Anton 
Autonowitſch Sſjetotſchlin und noch einige andere 
Beamte, die befliffen mitlachten, als fie fahen, 
daß Seine Erzellenz zu ſcherzen umd zu lachen beliebte. 
Die Beamten, die ſich oben auf der Treppe drängten, 
lachten gleichfalls, wohl in Erwartung, daß Erzellenz 
wieder lachen wuͤrde. Und es laͤchelte auch der dicke 
aufgeblaſene Portier Fedoſſejitſch, der mit Ungeduld 
den Augenblick feiner täglichen Genugtuung erwar⸗ 
tete, die darin beſtand, daß er mit einem gewaltigen 
Rud die eine Haͤlfte der großen Tür aufriß, um dann, 
iu einem Bogen ſich tief hinabbiegend, Seiner Erzel- 
lenz ehrerbletig den Weg freizugeben. Doch mehr ald 
alle freute fich offenbar der unwuͤrdige, unehrenwerte 
Feind Herrn Goljäpfins. In diefem Augenblid vergaß 
er fogar die um ihn ftehenden Beamten, bei denen er 
ſich fonft immer nad; feiner unangenehmen Manier fo 
beliebt zu machen fuchte, und Tieß die gute Gelegenheit 
unbenugt, es auch jet zu tun. Er verwandelte ſich 
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ganz in Augen und Ohren und beugte ſich weit vor, 
wahrſcheinlich um Seine Exzellenz beſſer ſehen und hoͤ⸗ 
ren zu koͤnnen, und hin und wieder nur, an der krampf⸗ 
haften Bewegung der Hände und Füße, bemerkte man 
die Aufregung feiner Seele. 

„Sieh, wie er ſich Mühe gibt!" dachte unfer Held. 
„Zut, als wäre er ein Günftling, der Schurfel Ich 
möchte gern wiffen, wie er ed nur macht, um fi in der 
höheren Geſellſchaft zu behaupten. Weder Geift, noch 
Sharakter, noch Bildung, noch Gefühl: aber es gelingt 
dem Schurfen! Mein Gott, wie fchnell doch ein Menſch 
vorwärts kommen kann — wenn man das bedenkt — 
und ſich uͤberall anfrenndet! Ich will darauf ſchwoͤren, 
daß diefer Menſch noch weit fommen wird, Gluͤck hat 
fo ein Schuft! Ich möchte nur wiffen, was er ihnen 
da zuſteckt? Welche Beziehungen und Geheimnife 
zwiſchen ihnen beftehen? Mein Gott! Wie, wenn auch 
ich mit ihm ein wenig..: — wenn Ic) ihn vielleicht 
fragen wuͤrde . . . fo und fo... ich werde vom Kampf 
jurüdtreten... nehmen wir einfach an, ich fei der 
Schuldige ... ich weiß doch, Erzellenz, ed muß auch 
neue Beamte geben... über alles aber, was mid) ans 
geht, über dieſes Dunkle, Unerflärliche werde ich mid, 
nicht mehr aufregen... Auch wibderfprechen werde 
ich nicht mehr und alles in Geduld und Ergebung 
tragen — wie? Sollte ich nicht fo handeln? ... Er 
iſt fonft nicht zu fangen, der Halunke, und mit Wors 
ten nicht zu fchlagen. Vernunft fann man ihm aud) 
nicht in den Kopf bringen! Alfo... wollen wir es 
verfuchen. Sollte es fein, daß ich einen gänftigen Aus 
genblick erwiſche, fo werde ich es verſuchen ...“ 
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In feiner Unruhe, Sorge und Verwirrung fühlte 
er, daß es fo nicht bleiben koͤnne, daß der entfcheidende 
Augenblid gefommen fei, um ſich endlich mit jeman- 
dem audelnanderzufegen. Unfer Held bewegte fi das 
her ein wenig auf die Stelle zu, wo fein abſcheulicher 
und rätfelhafter Feind fand, doch in demfelben Aus 
genblid vollte die langerwartete Equipage Seiner Er- 
zellenz vor die Tür. Fedoſſejitſch riß die Tür auf, 
machte drei Bogen nacheinander, während Seine Er 
zellenz an ihm voräberging. Die Wartenden ſtuͤrzten 
alle auf einmal zum Ausgang und drängten Herrn 
Goljäpfin den Aelteren von Kern Goljädfin dem 
Jüngeren ab. 

„Du entgehft mir nicht!” dachte unfer Held, und 
ſchob ſich durch die Menge, ohne den anderen aus dem 
Auge zu verlieren. Die Menge hatte fich endlich zer⸗ 
freut, unfer Held fühlte ſich wieder befreit und ſtuͤrzte 
feinem Feinde nad. 
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Atemlos und wie auf Flügeln eilte Here Goljäds 
tin dem ſich feinerfeits gleichfalls fehr beeilenden 
Ebenbilde nad. Er fühlte in ſich eine außerordentlich 
große Energie. Und doch, ungeachtet diefer Energie, 
ſchien e8 Herrn Goljaͤdkin, daß ihn eine Feine Müde, 
wenn eine folde zurzeit in Petersburg gelebt hätte, 
mit Leichtigkeit mit ihren Flügeln überholen könnte. Er 
fühlte, daß er vor Schwäche foͤrmlich zufammenfant, 
daß ihn nur eine ganz fremde Kraft meitertrug, daß, 
er felbft nicht mehr gehen konnte und feine Füße den 
Dienft verfagten. Konnte ſich alles das uͤberhaupt noch 
zum beften wenden? „Zum beften oder nicht zum bes 
ften,” dachte Kerr Goljädfin, atemlos vom Laufen, 
„baß bie Sadje... doch verfpielt if... darüber bes 
ſteht jegt nicht mehr der Heinfte Zweifel... daß ich 
vollſtaͤndig verloren bin, das ift ja befannt... bes 
ſchloſſen ... entfchieden und unterfchrieben!” 

Aber ungeachtet defjen war unfer Held doch wie 
von den Toten auferftanden, es war, als hätte er eine 
Schlacht gewonnen und einen großen Sieg erforhten, 
als es ihm endlich gelang, feinen Feind, der foeben im 
Begriff war, feinen Fuß auf den Tritt eines Wagens 
zu fegen, am Mantel zu paden. 
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Geehrter Herr! Geehrter Herr!” rief Herr Gol⸗ 
jäpfin dem Jüngeren zu, froh, daß er ihn doch noch 
erwiſcht ... „Geehrter Herr, ich hoffe, daß Sie...” 

Aber: „Nein, hoffen Sie fchon bitte Tieber 
nichts,” antwortete ablehnend der gefähllofe Feind 
Herrn Goljaͤdkins, während er ſich zugleich aus allen 
Kräften bemühte, mit dem anderen Fuß in den Was 
gen zu gelangen und feinen Mantel aus den Händen 
Herrn Goljaͤdkins zu befreien, — denfelben Mantel, 
an den fi) Herr Goljädfin feinerfeits mit allen ihm 
von Natur zu Gebote ftehenden Kräften geklammert 
hielt. 

„Satoff Petrowitſch! Nur zehn Minuten...” 

Entſchuldigen Sie, ich habe feine Zeit.” 

„Sehen Sie doch felbft ein, Jakoff Petrowitid ... 
bitte, Jakoff Petrowitfh... Um Chrifti willen, Ja⸗ 
koff Petrowitſch... Sehen Sie doch ein... daß ic 
mic; mit Ihnen ausfpreden muß... gleich auf dem 
Fuße... in einer Sekunde, Jakoff Petrowitih!...” 

„Mein Lieber, ich habe keine Zeit,“ erwiderte ber 
Tügnerifche Feind Herrn Goljädfins in einem unehr⸗ 
erbietigsfamiliären Tone und mit erheuchelter Güte. 
„Zu einer anderen Zeit, glauben Sie mir, von ganzer 
Seele und aus vollem Herzen; aber jegt — Jet iſt es 
wirklich unmöglich; ... 

„Du Schurfe!” dachte unfer Held... Aber: „Ja⸗ 
koff Petromitfch!” rief er Mäglich, „Ihr Feind bin ich 
niemald gewefen. Boͤſe Menſchen haben mic unbilli« 
germweife verleumbet... Meinerfeits bin id} bereit... 
I es Ihnen gefällig, Jakoff Petrowitſch, fo könnten 
wir beide zufammen... dort in dieſes Cafe gehen 
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und aus vollem Herzen, wie Sie ſoeben ſo ſchoͤn ſag⸗ 
ten, und in gerader, edler Offenheit —... dann wird 
ſich alles von ſelbſt aufklären. — Ja, Jakoff Petro⸗ 
witſchl Dann wird fid alles von ſelbſt aufklaͤren ...* 

„Ins Cafe? Schön. Ic habe nichts dagegen, 
nur unter einer Bedingung, bu mein befferes Selbſt 
. . . unter einer Bedingung — daß fi dort alles 
‚von felbft 'aufflärt. Das heißt in einer Weife, mein 
Lieber...“ Kerr Goljädfin der Jüngere flieg aus dem 
Wagen und Mopfte unferem Helden unverſchaͤmt vers 
traulich auf Die Schulter. 

„Freund meiner Seele, für dich, Jakoff Petros 
mitfch, bin ich bereit, überall hinzugehen! So ein 
Schelm, wirklich, er macht mit den Menſchen, was er 
win!” fuhr der verlogene Fremd Herrn Goljaͤdkins 

“ fort, indem er ſich mit leichtem Lächeln. tänzelnd um 
ihn herum drehte. 

Das von der Hauptftraße ziemlich weit entfernte 
Cafe, wohin die beiden Herren gingen, war In dies 
fem Augenblide vollfommen leer. Eine dide Deutfche 
erfchien hinter dem Labentifch, ald beim Eintritt die 
Tuͤrglocke ertönte. Kerr Goljaͤdkin ging mit feinem 
unmärbigen Freunde in das zweite Zimmer, wo ein 
glattgefämmter Kellner ſich eben bemühte, das ers 
Tofchene Feuer im Dfen wieder anzufachen. Auf 
Wunſch des Herrn Goljädfin ded Jüngeren wurde 
Schokolade gebracht. 

„Ein unvergleichliches Weibchen!” bemerkte Kerr 
Goljaͤdlin der Züngere, indem er Herrn Goljädfin 
dem Aelteren fchalfhaft zulächelte. 

Unfer Held errötete und ſchwieg. 
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„Ach, ja, ich habe vergeſſen, entſchuldigen Sie, ich 
kenne Ihren Geſchmack. Wir, mein Herr, haben eine 
Vorliebe für fchlanfe Deutſche. Wir, Jakoff Petro⸗ 
witfch, rebliche Seele, wir ziehen Schlanke vor, wenn 
fie noch nicht aller Vorzüge bar find. Wir nehmen bei 
ihnen unfere Wohnung, verderben ihre Sittlichkeit, 
ſchenken ihnen ob der Biers und Milchſuppen, die fie 
kochen, unfer Herz und geben ihnen ſchriftliche Vers 
ſprechen ... das iſt's, was wir tun, du Faublas, du 
Verführer!” 

Auf diefe Weife machte Kerr Goljaͤdkin eine fehr 
unnüge und boshaft ſchlaue Anfpielung auf eine bes 

. Yannte Perfon weiblihen Geſchlechts, Tächelte unſe⸗ 
rem Helden dabei unter dem Anſchein ber Liebenswuͤr⸗ 
digfeit zu und trug eine erlogene Freude über das Zur 
fammentreffen mit ihm zur Scan. Ald er aber ber 
merkte, daß Kerr Goljädfin der Xeltere durchaus nicht 
fo dumm und unerfahren war, um alles hinzunehmen, 
beſchloß er, feine Taktik zu ändern und ſich noch ruͤck⸗ 
fihtölofer zu geben. 

Und nun zeigte fich die ganze Abſcheulichkeit des fals 
ſchen Herrn Goljaͤdkin, der mit wahrhaft empörender 
Unverfchämtheit und Vertraulichkeit dem  biederen 
und wahren Herrn Goljädfin auf die Schulter klopfte 
und, nicht genug bamit, ihn auf eine unpafiende, in 
anftändiger Gefellfhaft ganz. ungewohnte Weiſe und 
nur, um feine Abſcheulichkeit noch zu übertrumpfen, 
ohne auf den Widerfland des empärten Herrn Gols 
jädfin zu achten, einfach, in Die Bade Iniff. Beim Ans 
blick diefer Verworfenheit verfiummte, innerlich ras 
fend, unfer Held... fürs erfte wenigſtens. 
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„Das iſt die Sprache meiner Feinde,” fagte er 
ſchließlich, nachdem er ſich vernuͤnftigerweiſe bezaͤhmt 
hatte, mit zitternder Stimme. Im ſelben Augenblick 
ſah unſer Held aber unruhig nach der Tuͤr. Herr 
Goljädfin der Juͤngere war offenbar jo vorzuͤglicher 
Laune und bereit zu allerlei weiteren Heinen Scher⸗ 
zen, wie fie an öffentlichen Orten unerlaubt und übers 
haupt in der höheren Geſellſchaft nicht zum guten, 
fondern zum fehr fchlechten Ton gehören. 

„Nun, in diefem Falle, wie Sie wollen,“ erwi⸗ 
derte Kerr Goljädfin der Jüngere ernfthaft Herrn 
Goljaͤdkin dem Aelteren und fegte feine mit unanſtaͤn⸗ 
diger Gier geleerte Taffe auf den Tiſch. „Ic habe Sie 
lange nicht mehr gefehen, übrigens... wie leben Sie 
denn jegt, Jakoff Petromitih?“ 

„Ich kann Ihnen nur eines fagen, Jakoff Petros 
witſch,“ antwortete ihm Taltblätig und mit Würde 
unfer Held, „Ihr Feind bin ic; niemals geweſen.“ 

„Km... nun, aber Petrufchla? Petruſchka heißt 
er doch ... num ja, wie geht ed ihm? Gut? Ganz wie 
früher?” 

„Ja, ganz wie früher, Jakoff Petrowitſch,“ ant⸗ 
wortete ein wenig erſtaunt Herr Goljaͤdkin der Ael⸗ 
tere. „Ich verſtehe Sie nicht, Jakoff Petrowitſch ... 
ich, meinerfeits... aufrichtig und anſtaͤndig wie ich 
bin, Jakoff Petrowitſch... ſagen Sie ſelbſt, Jakoff 
Petrowitſch ...“ 

„Ja, aber Sie wiſſen doch, Jakoff Petrowitſch,“ 
antwortete mit leiſer und wehmuͤtiger Stimme Herr 
Goljaͤdkin der Juͤngere, um auf dieſe Weiſe Reue und 
Bedauern vorzutaͤuſchen, „Sie wiſſen doch ſelbſt, In 
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unferer Zeit ift es fchwer... Ich verlaffe mich auf 
Sie, Jakoff Petrowitih, Sie find ja .ein Muger 
Menſch, urteilen Sie doch ſelbſt,“ ſagte Kerr Gol« 
jäbfin der Jüngere, um unferem Helden in feiner ges 
meinen Art zu ſchmeicheln. „Das Leben ift fein Spiel, 
das wiffen Sie Doch, Jakoff Petrowitſch,“ ſchloß wie⸗ 
der vieljagend Kerr Goljädfin der Jüngere und ftellte 
ſich auf dieſe Weiſe als Mugen und gelehrten Mens 
ſchen hin,“der über hohe Dinge zu urteilen verftand. 

„Meinerfeits, Jakoff Petrowitſch,“ antwortete 
unfer Held vol Bewegung, „meinerfeits berachte id) 
jeden Nebenweg und id; geftehe aufrichtig und ges 
radeaus ... und ftelle Die ganze Sache damit auf eis 
nen anftändigen Grund und Boden ... und kann ofs 
fen und ehrlich behaupten, Jakoff Petrowitfh . . . 
daß mein Gewiſſen vollfommen rein ift! Sie wiſſen 
ſelbſt, Jakoff Petrowitſch, die gegenfeitige Verirrung 
. .. vielleicht nur ein Mißverſtaͤndnis ... alles iſt 
moͤglich — das Urteil der Welt und die Meinung 
der blinden Maffe ... Ich ſage es aufrichtig, Jakoff 
Petrowitſch, alles iſt möglich! Und id} ſage noch mehr, 
Jakoff Petrowitſch... wenn man fo urteilt, wenn man 
von einem eblen und hohen Standpunft aus auf diefe 
Sache fieht, und ohne falfche Scham, Jakoff Petro- 
witſch ... . ed iſt mir fogar angenehm zu befennen, 
daß ich auf Irrwege geraten war, ja, es ift mir fogar 
angenehm, das einzugeftehen. Sie Finnen ſich das 
doch felbft fagen, Sie find doch ein kluger Mann und 
obendrein edel. Ohne Scham, ohne faljche Scham, 
bin ich bereit, Died einzugeftehen. . .“ fo fchloß unfer 
‚Held wuͤrdevoll. 
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„Das iſt Schickſal, Verhängnis, Jakoff Petros 
witſch . . . doch laſſen wir das alles,” fagte mit einem 
Seufzer Herr Goljädfin der Jüngere. „Gebrauchen 
wir Lieber Die furzen Minuten unferes Zufammenfeins 
zu einem näglicheren und angenehmeren Geſpraͤch, — 
wie es fich zwifchen Kollegen geziemt . . , E& gelang 
mir in der Tat nicht, in diefer ganzen Zeit zwei Wors 
te mit Ihnen zu reden. Daran bin ich nicht ſchuld, 
Jakoff Petrowitihl” 

„Ich and) nicht, Jakoff Petrowitſch,“ unterbrad) 
Ihn freudig unfer Held — „ich auch nidjt. Mein Herz 
fagt mir, Jakoff Petrowitſch, daß ich in allen dieſen 
Dingen nicht ſchuld bin. In diefem Fall wollen wir 
das Schidſal anklagen, Jakoff Petrowitſch,“ fügte 
Herr Goljäpfin der Aeltere in verföhnlihem Tone 
hinzu. Seine Stimme wurde nad; und nad ſchwaͤ⸗ 
her und zitterte. 

„Nun, wie fteht ed denn im allgemeinen mit Ih- 
rer Gefunbheit?" fragte der Verworfene mit füßer 
Stimme. 

„Ich hufte ein wenig,” antwortete noch fäßer uns 
fer Selb. 

„Nehmen Sie fidy in acht. Jetzt gibt es fo böfe 
Winde, man kann ſich fehr leicht eine Lungenentzuͤn⸗ 
dung holen, id} geftehe Ihnen, daß ich mich allmählich 
daran gewoͤhne, unter allen meinen Kleidungsftäden 
noch Flanell zu tragen.” 

„Es iſt wahr, Jakoff Petrowitſch, man follte ſich 
lieber Feine Lungenentzuͤndung holen . . . Jakoff Pes 
trowitſchl“ ftieß nad) kurzem Schweigen unfer Held 
hervor, „Jakoff Petrowitſchl Ich fehe, daß ich mid 


geirrt habe ... Ich denke mit Ruͤhrung an die gluͤck⸗ 
lichen Augenblicke, die uns vergoͤnnt waren, zuſam⸗ 
men zu verbringen, unter meinem armen, aber ich 
kann wohl fagen, unter meinem gaſtfreundlichen 
Dach.“ 

„In Ihrem Brief haben Sie ſich nicht fo ausge⸗ 
drädt,” bemerkte halb vorwurfsvoll, aber mit vollem 
Recht und der Wahrheit entjprechend (wenn auch 
uur in biefem einen Fall Herr Goljäpfin der Juͤn⸗ 
gere. 

„Jakoff Petrowitſchl Ich irrte mich ... Ich fehe 
es jegt ganz deutlich, daß ich mich in dem ungläds 
lichen Brief geirrt habe. Jakoff Petromitfch, es iſt 
mir peinlih, Sie anzufehen, Jakoff Petrowitſch, 
glauben Sie es mir ... Geben Sie mir den Brief zus 
ruͤc, damit ich ihn vor Ihren Augen zerreißen kann, 
Jalkoff Petrowitſch, oder, wenn das nicht mehr mögs 
lich ift, dann Iefen Sie ihn umgefehrt — ich meine, 
ganz und gar im umgefehrten Sinne, das heißt, in 
freundfchaftlicher Abficht, indem Sie allen Worten in 
meinem Brief den umgefehrten Sinn beilegen. Ih 
habe mich geirrt . . . Verzeihen Sie mir, Jakoff Pe—⸗ 
trowitſch, ich habe mich ganz und gar geirrt, Jakoff 
Petrowitſch.“ 

„Was ſagen Sie?" fragte zerſtreut und gleich⸗ 
guͤltig der treuloſe Freund Herrn Goljaͤdkins des Ael⸗ 
teren. 

„Ich ſagte, daß ich mich ganz und gar geirrt habe, 
Satoff Petromitfch, und daß ich meinerfeitd ganz ohne 
falfhe Scham . . .” 

„Ah! Nun gut, das iſt Pig gut, daß Gie ſich ger 
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irrt haben,“ antwortete ihm grob Herr Goljaͤdkin 
der Jüngere. 

„Ich hatte fogar, Jakoff Petrowitfch, die Idee,” 
fügte unfer Held in feiner anftändigen Weife offen» 
herzig hinzu, ohne die Falfchheit feines verlogenen 
Freundes zu bemerfen, „ic; hatte fogar Die Idee, daß 
hier zwei ganz ähnliche... ." 

„Ah, das ift Ihre Idee! . . .” 

Hier ſtand der durch feine Ruchloſigkeit bekannte 
Herr Goljädfin der Jüngere auf und griff nad} feis 
nem Hut. Ohne die ſchlechte Abficht zu bemerken, ers 
hob ſich auch Kerr Goljaͤdkin der Aeltere, mit gutmuͤ⸗ 
tigem Lächeln feinen Pſeudofreund anfehend, und in 
feiner Unſchuld bemühte er ſich noch weiter, ihm zu 
ſchmeicheln und ihn für die neue Freundfchaft zu ges 
winnen ... 

„Reben Sie wohl, Ew. Erzellenz!” rief plöglich 
Herr Goljädfin der Juͤngere. Unfer Freund zudte zus 
fammen und bemerkte im Geficht feines Freundes et⸗ 
was Satanijches und nur um ihn los zu werben, Iegte 
er in die auögeftredte Hand des Verruchten zwei Finger 
feiner Hand. Nun aber... num uͤberſtieg die Scham⸗ 
Tofigfeit Herrn Goljäpfins des Jüngeren alle Grenzen 
und erfchöpfte das Maß menfchlicher Gebuld, das 
man haben konnte. Nachdem er bie zwei Finger Herrn 
Goljaͤdkins des Aelteren gedruͤdt hatte, wiederholte der 
Unmärbige —: wahrhaftig, er tat es — vor ben Augen 
des Herrn Goljaͤdkin feinen ſchamloſen Scherz von 
heute morgen... . 

Kerr Goljaͤdkin der Juͤngere hatte bereits fehr 
Taſchentuch wieder eingeftedt, mit dem er feine Fin⸗ 
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‚ger abgewiſcht, ald Herr Goljaͤdkin der Aeltere erft zu 
fid) Fam und dem anderen ins Nebenzimmer nach⸗ 
ſtuͤrzte, wohin ſich fein unverjöhnlicher Feind nad; ſei⸗ 
ner ſchaͤndlichen Gewohnheit verkrochen hatte. Als ob 
nichts gefchehen wäre, ftand er vor dem Buͤfett und 
aß Kuchen, während er ganz ruhig, wie ein rechter 
Lebemann der Dame am Büfett den Hof machte. 

„In Gegenwart von Damen ift ed nicht erlaubt,“ 
dachte unfer Gelb und ging gleichfalls ans Buͤfett, 
ganz befinnungslos vor Aufregung. 

„Nicht wahr, dad Weibchen iſt nicht Übel! Wie 
denken Sie darüber?” begann von neuem Herr Gol« 
jaͤdkin junior mit feinen unpafjenden Bemerkungen, 
denn er rechnete offenbar mit der unendlichen Geduld 
Herrn Goljaͤdlins. Die. dide Deutſche ihrerfeits ſah 
auf ihre beiden Gaͤſte mit bloͤden Augen, da ſie wohl 
die ruſſiſche Sprache nicht verſtand, und laͤchelte nur 
zuvorkommend. 

Bei den ſchamloſen Worten Herrn Goljaͤdkins des 
Juͤngeren ſprang unſer Held auf, und unfaͤhig, ſich 
noch laͤnger zu beherrſchen, ſtuͤrzte er ſich endlich auf 
ihn, um ihn zu zerreißen und um ein Ende mit ihm 
— mit allem zu machen. Doch Kerr Goljaͤdkin ber 
Jüngere war nad) feiner üblen Gewohnheit ſchon 
Tängft auf und davon und befand fich bereitd auf der 
Treppe. Aber auch Kerr Goljädfin ber Aeltere raffte 
ſich auf und folgte, fo ſchnell als möglich, feinem Ber 
Teidiger, der fich in eine Droſchke fegte, bie offenbar 
auf ihn gewartet hatte, und deren Kutfcher wohl mit 
{hm in Einvernehmen fand. Als die Dame am Büfett 
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die Flucht ihrer beiden Gäfte bemerkte, fchrie fie auf 
und Mingelte aus aller Kraft mit der Glode. Unfer 
Held wandte fi raſch um, warf ihr Geld hin, für 
fi und den fhamlofen Menfchen, der natürlich wies 
der nicht bezahlt hatte, verlangte auch nichts zuräd, 
tafte nur hinaus, und ungeachtet biefer Verzögerung 
gelang es ihm noch, feinen Feind zu ergreifen. 

Unfer Held klammerte fid) mit allen ihm von Nas 
tur zur Gebote ftehenden Kräften an die Droſchke und 
lief einige Straßen lang mit ihr, bis es ihm fchließs 
lich gelang, in die Droſchke hineinzuflettern, die Kerr 
Goljaͤdkin der Jüngere freilich aus allen Kräften vers 
teidigte. Der Kutſcher bearbeitete unterdeffen feinen 
alten Gaul, der feiner ſchlechten Gewohnheit nad 
fofort in einen Galopp verfiel und bei jedem dritten 
Schritt unit den Hinterbeinen ausſchlug, mit der Knu⸗ 
te, mit den Zügeln, und ſelbſt mit den Füßen. 

Endlich hatte fich unfer Held die Droſchke erobert. 
Er ſtemmte ſich mit dem Rüden an den Kutfcher, war 
alfo mit dem Geſicht und Knie an Knie feinem Fein» 
de zugewandt. Mit der rechten Hand hielt er ben 
ſchaͤbigen Pelzkragen feines Feindes gepadt. 

So fuhren bie beiden Feinde eine Zeitlang ſchwei⸗ 
gend dahin. Unfer Held wagte faum zu atmen, ber 
Weg war erbärmlid; und bei jedem Schritt wankte er 
hin und her und war in fländiger Gefahr, fih den 
Hals zu brechen. Dazu wollte fein erbitterter Feind 
ſich ihm immer noch nicht ergeben, mühte ſich viels 
mehr, feinen Gegner in den Schmutz hinauszuwers 
fen. Das Wetter war, was zu allen Unannehmlichs 
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feiten noch hinzufam, geradezu entſetzlich. Der 
Schnee fiel. in diden naffen Floden, die in den offes 
nen Mantel bed wirklichen Herrn Goljädfin eindrans 
gen. Ringsum war ed dunkel und man Eonnte kaum 
die Hand vor den Augen fehen. Es war daher ſchwer 
zu erraten, wohin und durch weldye Straßen fie fuh⸗ 
zen ... Kern Goljaͤdkin ſchien es dabei, als erlebte er 
etwas, bas ihm bereits Längft befannt war. Einen 
Augenblick ſuchte er fi zu vergewiſſern, und dachte 
nad, ob er nicht geftern abend ſchon etwas Achnliches 
— geahnt hatte — ... im Traum —? Endlich ers 
reichte fein Zuftand die Außerfte Grenze, Schreiend 
wollte er ſich auf feinen Gegner ſtuͤrzen. Doch der 
Schrei erftarb auf feinen Lippen. Es gab einen Aus 
genblid, in dem Kerr Goljaͤdkin alles zu vergeffen 
ſchien und überzeugt war, daß das ganze gar nichts 
bedeute, fondern nur fo, nur fo irgendwie, auf uners 
Härliche Weife gejchehen fei, und daß es In dem Fal⸗ 
le eine gang verlorene Sache wäre, dagegen anzur 
tämpfen. 

Doch plöglich und faft im felben Augenblid, ald 
unfer Held zu diefem Schluß Fam, veränderte ein un⸗ 
vorfichtiger Stoß die Lage der Dinge. Herr Goljäds 
Ein fiel wie ein Mehlfad aus der Drofchle und er» 
kannte während des Falles ganz vernänftiger Weife, 
daß er ſich wirklich ganz zur unrechten Zeit erhigt 
hatte. Als er wieder aufgefprungen war, fah er, 
daß fie irgendwo angelangt waren: die Droſchke 
fand auf einem Hof, und Kerr Goljädfin fah auf den 
erften Blick, daß es der Hof des Hauſes war, in 
dem — Olſſuph Imanowitfc wohnte. In demfelben 
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Augenblick bemerkte er, daß ſich fein Freund bereits 
auf der Treppe zu Olſſuph Iwanowitſch befand. 

In feiner Not und Verzweiflung wollte er ſchon 
feinem Feinde nadjjagen, doch zu feinem Gluͤck bes 
dachte er ſich noch beizeiten. Er vergaß nicht, den 
Kutſcher zu bezahlen, trat auf die Straße hinaus und 
Tief fo ſchnell er konnte und wohin ihn feine Füße trus 
gen. Es ſchneite wie vorhin und ed war feucht und 
dunfel. Unfer Held ging nicht, fondern flog, und warf 
alle und alles auf feinem Wege um — Männer, Weir 
ber und Kinder, und flolperte felbft über die Männer, 
Weiber und Kinder, die er umgeworfen hatte. Um 
ihn und hinter ihm her hörte man erfchredte Stim⸗ 
men... . hörte ſchreien, rufen... . Doc; Kerr Goljäds 
Hin, fchien es, war nicht bei Befinnung und ſchenkte 
alledem nicht die geringfte Aufmerffamfeit . . . Er 
lam erft zu fich, ald er ſich bei der Sſemjonoffbruͤcke 
kefand und da aud) nur dank dem Umftande, daß ed 
ihm gelungen war, zwei Weiber, die Eßwaren trugen, 
umzurennen und dabei felbft zu Fall zu kommen. 

„Das tut nichts,“ dachte Kerr Goljädfin, „alles 
das kann fich noch zum beften wenden!” Er griff in 
die Taſche, um die Weiber mit einem Rubel für die 
rings verfireuten Kringel, Aepfel, Nuͤſſe ufw. zu ent- 
ſchaͤdigen. Ploͤtzlich wurde Herr Goljädkin von einem 
neuen Licht erleuchtet: in der Tafche fand er den Brief, 
‚ben ihm der Schreiber am Morgen überreicht hatte. 
Er erinnerte fid) unter anderem, daß fid hier, nicht 
weit entfernt, ein befanntes Gafthaus befand, und 
fo lief er denn, ohne Zeit zu verlieren, fofort dahin, 
fegte ſich an einen mit einem Talglicht erfeuchteten 
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Tiſch, ſchenkte niemandem und nichts feine Aufmerk⸗ 
famteit, hörte den Kellner nicht, der ihn nad} feinen 
Wuͤnſchen fragte, zerbrad das Giegel und begann 
ben folgenden Brief zu Iefen, der ihn num allerdings 
vollſtaͤndig faſſungslos machte: 

„Edler, für mid, leidender und auf ewig meinem 
Kerzen teurer Mann! 

Ich Teide, ich gehe zugrunde — rette mich! Der 
Verleumder, der Intrigant und durch feine Nichts⸗ 
wuͤrdigkeit befannte Menſch hat mic; mit feinen Nets 
zen umftridt und mid) zugrunde gerichtet. Ich fiell 
— Doch er ift mir zuwider, aber du! ... . Man hat 
und voneinander geriffen, meine Briefe an dic; ges 
Kohlen — und alles das tat der Unmärbige, indem er 
ſich feiner beften Eigenfchaft bediente — der Aehn⸗ 
lichkeit mit dir. Jedenfalls kann man ſchlecht fein und 
dennoch durch Geift, Gefühl und angenehme Manies 
ren entzäden ... 

Ic gehe zugrunde! Man wird mid; mit Gewalt 
verheiraten, und am meiften intrigiert dafür mein Bas 
ter und Wohltäter, Staatsrat Olſſuph Iwanowitſch, 
der bie Rolle, die ich im Kaufe und in der höheren 
Geſellſchaft fpiele, für fih in Anfprud nehmen 
wi... 

Aber ich bin entſchloſſen und widerfege mid, 
mit allen mir von der Natur geliehenen Mitteln. Er⸗ 
warte mich heute im Wagen um neum Uhr vor den 
Fenftern unferer Wohnung. Bel ung ift wieder Ball 
und der fchöne Leutnant wird da fein. Ich werbe 
herausfommen und wir fliehen dann. Gibt es doch 
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auch noch andere Beamtenftellen, in denen man ſei⸗ 
nem Vaterlande dienen Tann. Jedenfalls, denke daran, 
mein Freund, daß die Unfchuld ſtark iſt durch ſich 
ſelbſt! J 

Lebe wohl, erwarte mich im Wagen vor der Haus⸗ 
tür. Ich flüchte mich in den Schutz deiner Arme, 
punkt zwei Uhr nach Mitternacht. Dein bie zum 
Grabe! Klara Olſſuphjewna.“ 

Nachdem unfer Held den Brief gelefen hatte, war 
er einige Augenblide wie betäubt. Im fchredlicher 
Angft, in fchredlicher Aufregung, bleich wie ein Tuch, 
mit dem Brief in der Hand ging er im Zimmer auf 
und ab. Zum Uebermaß feines Mißgefchids und ſei⸗ 
ner Lage, bemerkte unfer: Held nicht, daß er der Ges 
genftand gefpannter Aufmerffamfeit von feiten aller 
Antefenden war. Die Unordnung feiner Kleidung, 
feine heftige Aufregung, fein Auf und Ad, das Gefti- 
kulieren mit beiden Händen, vielleicht einige rät, 
felhafte Worte, die er in Selbftvergeffenheit laut ges 
fprochen — alles das machte wahrſcheinlich auf die 
Anmwefenden feinen gerade guten Eindrud und nas 
mentlich dem Kellner ſchien er verdächtig. 

Endlich bemerkte unfer Held, der plöglich zu ſich 
kam, daß er mitten im Zimmer fland und faft unhoͤf⸗ 
lich einen Greis von ehrwuͤrdigem Ausfehen anftarrte, 
der nad) Beendigung feiner Mahlzeit vor dem Got⸗ 
teöbilde gebetet hatte und jegt feinen Blick von Herrn 
Goljaͤdkin nicht abwandte. Verwirrt blickte unfer 
Held um fich und bemerkte nun, daß alle, wirklich alle, 
ihn mit mißtrauffchen und böfen Blicken betrachteten. 

Ploͤtzlich verlangte ein verabfchlebeter Offizier mit 
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rotem Kragen laut die „Polizeinachrichten“. Herr 
Goljaͤdkin fuhr zuſammen und erroͤtete: dabei ſenkte 
er ſeine Augen zu Boden und bemerkte ſeine in Un⸗ 
ordnung geratene Kleidung. Die Stiefel, die Bein⸗ 
kleider und die ganze linke Seite waren vollſtaͤndig 
beſchmutzt, die Schuhriemen offen, der Rock an meh⸗ 
reren Stellen zerriſſen. Tief bekuͤmmert trat unſer 
Held an einen Tiſch und ſah, daß ein Angeſtellter ihn 
ununterbrochen und frech beobachtete. Ganz verloren 
und niebergebräct fing nun unfer Held an, den Tiſch 
zu betrachten, vor dem er ftand. Auf dem Tiſche ſtan⸗ 
den gebrauchte Teller, von einem beendeten Mittag- 
efien, Tagen ſchmutzige Servietten und foeben ges 
brauchte Löffel, Gabeln und Mefier. 

„Wer hat denn hier gegeſſen?“ dachte unfer Held. 
„Dody nicht etwa ich? Ale iſt ja möglich! Ich 
habe vieleicht gegeffen und es nur nicht bemerkt.” 

Als Herr Goljädfin aufblicte, bemerkte er wieder 
den Kellner neben ſich, der im Begriff fchien, ihm et» 
was zu fagen. 

„Wieviel haben Sie von mir zu befommen?” 
fragte unfer Held mit zitternder Stimme. 

Ein lautes Gelächter erfchallte ringe um Kern 
Goljaͤdkin. Auch der Kellner lachte. Kerr Goljaͤdkin 
begriff, daß er wieder einmal eine fchredliche Dumm⸗ 
heit begangen hatte. Als er das einfah, wurde er fo 
verwirrt, daß er genötigt war, in Die Tafche nach dem 
Tafchentuc zu greifen, wahrſcheinlich nur, um irgend 
etwas zu tun und nicht fo dazuftehen. Doch zu feiner 
und aller Anmwefenden Verwunderung zog er mit ſei⸗ 
nem Taſchentuch zugleich ein Medizinflaͤſchchen her 


— 45 — 


aus, das ihm vor vier Tagen Kreftian JIwanowitſch, 
der Doktor, verfchrieben hatte. 

„Das ift die Medizin aus jener Apotheke,“ ging 
es Herrn Goljädfin durch den Kopf und plöglic, zudte 
er zufammen und fchrie auf vor Schred. Ein neues 
Licht ging ihm auf . . . Die dunfle, widerlich vote 
Fluͤſſigkeit ſchimmerte mit ihrem böfen Olanz vor ben - 
Augen des Herrn Goljädfin ... Das Fläfchen fiel 
zu Boden und zerbrad in Stüde. Unfer ‚Held ſchrie 
nochmals auf und fprang ein paar Schritte vor ber 
umbherfprigenden Fluͤſſigkeit zuräd . . . er zitterte an 
allen Gliedern und der Schweiß brach ihm aus Stirn 
und Scläfen. 

„Der Menſch ift ja frank!” rief man. Inzwischen 
erhob fi im Raum eine Bewegung und ein Gebränge. 
Alle umringten Herrn Goljädfin. Alle redeten auf ihn 
ein, einige faßten ihn foga® am Rod. Doc unfer 
‚Held ſtand da, unbeweglich, er fah nichts, er hörte 
nichts, er fühlte nichts . . . Endlich riß er ſich los 
und ſtuͤrzte davon. Er ſtieß zurüd, die ihn haften woll · 
ten, fprang faft ohne Befinnung in die erfle befte 
Droſchke und floh nad) Haus. 

Im Vorzimmer feiner Wohnung begegnete er 
Michejeff, dem Kanzleidiener, mit einem Schreiben in 
der Sand, 

„3 weiß, mein Freund, ich weiß alles!” ant⸗ 
mortete mit ſchwacher, klaͤglicher Stimme unfer Held. 
„Das ift ein offizieller... .“ 

Das Schreiben war an Herrn Goljaͤdkin geriche 
tet, mit einer Unterfchrift von Andrei Philippowitſch 
verfehen, und in ihm wurde er aufgefordert, alle in 
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feinen Händen befindlichen Akten dem Kanzleidiener 
zu übergeben. Kerr Goljädfin nahm das Schreiben 
und gab dem Diener ein Zehnkopefenftäd, trat in fein 
Zimmer und fah wie Petrufchka feine Sachen in einen 
Saufen ;.:fammenpadte, offenbar in der Abficht, Herrn 
Goljaͤdkin zu verlaffen, und bei Karolina Iwanow⸗ 
na, die ihn feinem Herrn abipenftig gemacht hatte, bes 
ren Euftaphia zu erfegen. 


XII. 


Petruſchta trat ein, ſonderbar nachlaͤſſig, mit einer 
triumphierenden Miene. Dan fah ihm an, daß er 
fi) irgend etwas dabei dachte und ſich vollkom⸗ 
men in feinem Recht fühlte. Auch fah er ganz fo 
aus, wie jemand, ber feinen Dienft mehr ausübte, der 
bereits der Diener eines anderen war, und nicht mehr 
der feines früheren ‚Herrn. 

„Nun, fiehft du, mein Lieber,“ begann atemſchoͤp⸗ 
fend unfer Held. „Wieviel Uhr iR es jegt?” 

Petruſchka begab ſich fchmeigend hinter den Ver⸗ 
ſchlag, kehrte darauf langſam zuräd und meldete in 
ziemlich gleichgäftigem Tone, daß ed bald halb acht 
Uhr feil 

„Nun gut, mein Lieber, gut. Siehſt du, mein 
Lieber ... erlaube, daß ich dir fage, mein Lieber, daß 
zwiſchen ung, fcheinbar, jet alles zu Ende iſt.“ 

Petruſchka ſchwieg. 

„Nun, und jetzt, da zwiſchen uns alles zu Ende iſt, 
ſage mir aufrichtig, wie ein Freund ſage mir, wo du 
warſt, mein Lieber?” 

„Wo ich war? Bei guten Menfchen war id.” 

„Ich weiß es, mein Freund, ich weiß es. Ich war 
mit dir immer zufrieden, mein Lieber und werde dir 
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ein gutes Zeugnis geben... un, wirft du denn jetzt 
bei ihnen dienen?“ 

„Herr, Sie belieben ja felbft zu wifen... Ein 
guter Menſch kann einen nichts Schlechtes Ichren.” 

„Ich weiß es, mein Lieber, ich weiß es. Gute 
Menſchen gibt «8 jegt ſelten. Schäge fie hoch, mein 
Freund. Nun, wer find fie denn?“ 

„Das iſt doch befannt, wer... jedenfalls kann 
ich bei Ihnen, ‚Herr, nicht laͤnger dienen. Sie belier 
ben das ſelbſt zu wiſſen.“ 

„Ich weiß ed, mein Lieber, ich weiß es, ich kenne 
deinen Eifer, ich habe alles gejehen, alles bemerkt. 
Ich, mein Freund, achte dich. Ich achte jeden guten 
und ehrlichen Menfchen, auch wenn er nur ein Dies 
ner if.” . 

„Nun, das ift befannt. Unfereiner muß dahin 
gehen, wo es befier if. So iſt's. Sie belieben zu wiſ⸗ 
fen, Herr, ohne einen guten Menfchen kann ich 
nicht ... — 

„Schon gut, mein Lieber, ſchon gut. Ich weiß es 

. Nun, hier haft du dein Geld und ein Zeugnis. 
Jetzt umarmen wir und, und verzeihen und gegenfei- 
tig..." 

Petruſchka blickte ihn an. 

„Nun, mein Lieber, bitte ich Dich noch um einen 
Dienft, um einen letzten Dienſt,“ fagte Herr Goljaͤd⸗ 
Ein in feierlichem Tone. „Siehft du, mein Lieber, alles 
iſt möglich. Kummer, mein Freund, herrſcht auch in 
Palaͤſten, und man fann ihm nirgends entgehen. Du 
weißt, mein Freund, ich war gegen dich immer 
freundlich ...“ 
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Peiruſchta ſchwieg. 

„Ich war, daͤchte ich, immer freundlich gegen dich, 
mein Lieber... Aber ſag, was haben wir denn jetzt 
noch an Wäfche, mein Lieber?” 

„Alles was da iſt! Leinene Hemden ſechs, Soden 
drei Paar, vier Borhemden, eine Flanelljade, Unters 
beinfleider zwei. Sie wiſſen ja ſelbſt alles. Ich, Herr, 
rühre von dem Ihrigen nichts an... Ich, Kerr, hüte 
Ihr Eigentum... Ich, Herr, es ift Ihnen doch bes 
kannt, habe mir nie ‚eine Sünde... Herr, Sie wiffen 
doch felbft, Herr... 

„Ich glaube bir, mein Freund, id; glaube Dir. 
Nicht das meine ich, mein Freund, nicht das, ſiehſt du, 
mein Freund...” 

„Es ift befannt, Herr, und wir wifen es ja! Als 
ich damals noch beim General Stolbujäfoff diente, da 
entließen fie mich, als fie felbft nach Saratoff reis 
fen... ein Out haben fie dort...“ 

„Nein, mein Freund, id; rede nicht davon, denke 
nicht etwa... mein lieber Freund...” 

„Das ift bekannt. Wie follte wohl unfereind — 
Sie belieben das ja felbft zu willen —, Leute vers 
leumden! Aber mit mir war man überall zufrieden. 
Das waren Minifter, Generäle, Senatoren, Grafen. 
Ich diente bei vielen, beim Fürften Swintſchatkin, 
beim Hauptmann Pereborkin, beim General Njedoba⸗ 
roff, fie fuhren alle auf ihre Güter... Das ift doch 
bekannt...” 

„Gewiß, mein Freund, gewiß, gut, mein Freund, 
gut. Siehft du, mein Freund, auch ich werde jegt ver: 
reifen... Jeder hat feinen Weg, mein Lieber, und 
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feiner weiß, wohin er verſchlagen wird! ... Jetzt, 
mein Freund, muß ich mich umkleiden. Gib mir die 
Uniform heraus, andere Beinkleider, Tücher, Betten, 
Kiſſen ...“ 

„Sol ich alles in ein Buͤndel paden?” 

„3a, mein Freund, meinetwegen alles in ein 
Bündel! Wer weiß, was noch alles mit mir gefchehen 
wird! ... Run, jet, mein Lieber, gehe und hole mir 
einen Wagen...“ 

„Einen Wagen?“ 

„Ja, mein Freund, einen Wagen, einen bequemen 
— miete einen auf längere Zeit! Aber du, mein 
Freund, mußt nicht etwa denken... .“ 

„Wollen Sie weit fahren? .. .“ 

„Ich weiß ed nicht, mein Freund, das weiß ich 
ſelbſt nicht. Ich denke, ein Federbett muß man auch 
hineinlegen. Wie denfft du, mein Freund? Ich vers 
laſſe mid; ganz auf dich, mein Lieber... ." 

„Wuͤnſchen Sie fofort abaufahren?” 

„3a, mein Freund, ja! Die Umftände verlangen 
es ... fo ſteht ed, mein Lieber, fo fieht es ...“ 

„Ich verftehe, Kerr! Damals, bei und im Regis 
ment, war das mit einem Leutnant ebenfo: von einem 
Outsbefiger weg ... entführte er fie... .” 

„Entfährtet ... Wie! Mein Lieber, du ...“ 

„3a, entführte, und im naͤchſten Ort wurden fie ges 
traut. Alles war ſchon vorbereitet worden... Es gab 
eine Verfolgung. Der jegt verftorbene Fürft jagte ih⸗ 
nen felbft nad, num . . . Die Sache wurde beigelegt . . .” 

„Sie warden getraut. Ja? ... Du, mein Lieber, 
wie weißt du denn das, mein Lieber?” 





— 441 — 


„Nun, das iſt doch bekannt! Die Erde trägt das 
Gerät weiter, Herr! Wir wiſſen doch alles, ‚Herr. 
Natürlich, wer ift denn ohne Sünde? Aber, ich fage 
Ihnen jegt nur, Herr, einfach, geradeaus, Kerr: 
wenn bas jegt fo ift, fo fage id; Ihnen, Herr, daß Sie 
einen Feind haben, einen Nebenbuhler, Herr, einen 
ſtarken Nebenbuhler, fo iſt's! ...“ 

„Ich weiß, mein Freund, ich weiß. Du weißt es 
alſo auch, mein Lieber... Nun, darin kann ich mich 
ganz auf dich verlaffen! Was folen wir alfo tun, 
mein Freund, was fannft du mir raten?” 

„Aber, Kerr, wenn Sie ſich auf ſolche Sachen ges 
legt haben, Kerr, dann mäffen Sie noch etwas dazu» 
taufen, wie Lafen, Kiffen, ein anderes Federpfuͤhl, 
ein zweifchläfriges, eine gute Dede . . . hier beim 
Nachbarn unten iſt eine Verkäuferin, Kerr, die hat 
einen Fuchspelz zu verfaufen, ben koͤnnte man fi 
anfehen, fofort hingehen, anfehen und kaufen. Gie 
werben ihn nötig haben, Herr, ein fchöner Fuchspelz 
mit Atlas bezogen ...“ 

„Schon gut, mein Freund, ſchon gut; ich bin ganz 
mit dir einverftanden; ich verlaffe mic; ganz auf Did. 
Meinetwegen, alfo den Pelz . . . Aber nur fehnell, 
ſchnell! Um Gottes willen, ſchnelll Ich werde auch den 
Pelz faufen, nur bitte — ſchnell! Es ift bald acht Uhr, 
ſchneller, um Gottes willen, fchneller, mein Freund! 
Beeile dich, mein Freund! ...“ 

Petruſchka warf das Bündel Waͤſche, Kiffen, 
Deden, Laken und all den anderen Kram zu Boden 
und flürzte aus dem Zimmer. Kerr Goljädfin griff 
unterbefien noch einmal zum Brief, doch Iefen konnte 
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er ihn nicht. Mit beiden Händen griff er nach feinem 
armen Kopf und lehnte fid) vor Vermunderungan die 
Band. Denken konnte er an nichts, tun konnte er auch 
nidjts, er wußte felbft nicht, was er beginnen follte. 
Endlich, ald er bemerkte, daß die Zeit verftrich, und 
weder Petruſchka noch der Fuchspelz erfchlenen mar, 
entſchloß ſich Herr Goljaͤdkin, ſelbſt zu gehen. Als er 
die Tuͤr zum Flur oͤffnete, hoͤrte er unten auf der 
Treppe laͤrmen, ſprechen, zetern ... Einige Nachbars⸗ 
leute ſchrien und ſtritten ſich — und Herr Goljaͤdkin 
wußte ſofort, worüber. Er hörte Petruſchkas Stim⸗ 
me und darauf Schritte nahen. „Gütiger Himmel! 
fie werden die ganze Welt zufammenrufen!" ftöhnte 
Herr Goljädfin, rang die Hände vor Verzweiflung 
und ftärzte zurkc in fein Zimmer. Dort warf er fi 
faft befinnungslos auf den Diwan, mit dem Geſicht in 
die Kiffen. Nachdem er einen Angenblick fo gelegen 
hatte, fprang er wieder auf und ohne Petruſchka zu 
erwarten, zog er feine Galoſchen und feinen Mantel 
an, feste feinen Hut auf, griff nad) feinen Papieren 
und flärzte auf die Treppe hinaus. 

Es iſt nichts nötig, mein Lieber! Ic; werde ſelbſt, 
ich werde alles felbft beforgen. Laß nur vorläufig 
alles fo ftehen, unterdeſſen wird ſich vieleicht das 
Ganze zum beften wenden,” fläfterte Kerr Goljaͤdkin 
eilig Petruſchka zu, dem er auf der Treppe begegnete. 
Darauf lief er die Treppe hinunter und zum Kaufe 
hinaus. Sein Herz fand ihm ſtill — er konnte fi zu 
nichts entfchließen... Was follte er beginnen, wie 
ſollte er in diefer kritiſchen Lage handeln... 

„Nun, wie fol id) handeln? Herr, du mein Gott, 
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das mußte gerade noch kommen!“ rief er endlich 
verzweifelt aus und ſtrich ziellos die Straße entlang, 
„das mußte gerade noch kommen! Wenn nur das 
nicht wäre, gerade das, dann wuͤrde ſich noch alles 
ordnen und beilegen laſſen, mit einem Schlage, mit 
einem gewandten und feſten Schlage wuͤrde es ſich 
machen laſſen. Ich laſſe mir den Finger abſchneiden, 
daß es ſich machen ließel Und ich weiß ſogar, auf wel⸗ 
che Weife es zu machen ginge. Es würde fo gemadjt 
werben: Ich wärbe alſo — id; würde das und das, 
das heißt würde fo und fo fagen... ‚mein Herr, mit 
Erlaubnis gejagt, ſolche Sachen tut man nicht, mein 
fehr geehrter Herr, ſolche Sachen tut man nicht und 
mit Betrug erreicht man gar nichts: ein Ufurpator, 
mein Herr, ift ein unnuͤtzer Menfch, das heißt ein 
Menfch, der feinem Vaterlande feinen Nuten bringt. 
Verſtehen Sie das? Berftehen Sie das wohl, mein 
fehr geehrter Herr?!“ So, — ja fo wäre es zu mas 
chenl ...“ 

„Doch uͤbrigens, — nein: wie iſt das... Das 
waͤre auch nicht das Richtige, durchaus nicht das 
Richtige... Was luͤge ich, Dummkopf, Erzdummkopfl 
Ich, Selbſtmoͤrder, ih... Du verworfener Menſch, 
fo wird es num fommen!... Wohin ſoll ich mich jetzt 
verkriechen ? Was werde ich zum Beiſpiel jetzt mit mir 
anfangen? Wozu tauge ich jetzt noch? Wozu taugſt du 
jest noch, Goljädfin, du Unwärbiger! Was — nun? 

Einen Wagen muß ich nehmen. Alfo nimm, bitte, 
einen Wagen für fie, fonft macht fie ſich die Fuͤßchen 
naß, wenn es feinen Wagen gibt... oh, wer hätte 
das denken Finnen? EI, ei, meine Dame, ei, ei, mein 
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wohlanftändiges Fräulein! Sie haben fich ausgezeich⸗ 
net, meine Herrin, audgezeichnet... Und das fommt 
alles von der ſchlechten Erziehung. Wie ic; bas jetzt 
überfehe und es durchſchaut habe — fo if alles Sit⸗ 
tenlofigkeit. Man hätte ihr von Iugend auf — die 
Rute, tächtig Die Rute geben follen, fie aber haben fie 
ſtatt defien mit Konfelt und allen Suͤßigkeiten gefät- 
tert und der Alte felbft heulte ihr die Ohren voll: ‚Ach, 
du meine Liebe, meine Gute, ich werde Dich an einen 
Grafen verheiraten! ... 

Und was ift dabei heranögefommen? Sie hat und 
jegt ihre Karten gezeigt, da — habt ihr es, das iſt 
mein Spiel! Wenn fie fie Doc; zu Haufe erzogen häts 
ten, flatt fie in die Penfion zu der franzoͤſiſchen Mas 
dame zu geben, irgend fo einer Emigrantin! Da ler⸗ 
nen fie wohl viel Gutes, bei der Emigrantin... und 
— da fommt dann fo etwas heraus! Gehen Sie jegt 
und freuen Sie fi! ‚Seien Sie mit dem Wagen um 
fo und fo viel Uhr unter meinem Fenfter und fingen 
Sie eine gefuͤhlvolle fpanifche Romanze: ich werde Sie 
erwarten, ic; weiß, daß Sie mich lieben, fliehen wir 
zuſammen, um in einer Hüte zu Ieben!‘ 

Doch, am Ende geht das nicht an: wenn Sie ſchon 
fo weit gehen, meine Dame... das geht nicht an! 
Die Gefege verbieten es, ein ehrliches und unſchuldi⸗ 
ges Mädchen ohne Einwilligung der Eitern aus dem 
Eiternhaufe zu entführen! Und ſchließlich auch: wars 
um? Id) fehe gar feine Notwendigkeit. Mag fie heis 
raten, wie es ſich gehört, und wen das Geſchick ihr 
beftimmt hat, das wäre eine vernünftige Sache. Ich 
aber bin ein Beamter und kann deshalb meine Gtels 
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lung verlieren. Ich, meine Dame, kann deshalb vor 
Gericht kommen! Sehen Sie, ſo iſt's, wenn Sie das 
noch nicht gewußt haben! Dieſe Deutſche hat das alles 
eingebrodt, dieſer ganze Wirrwarr geht von ihr aus. 
Deshalb haben ſie einen Menſchen verleumdet. Des⸗ 
halb haben fie Weibergeſchwaͤtz Über ihn ausgedacht, 
auf den Rat Andrej Philippowitſchs. Bon dort fommt 
‚alles her. Denn fonft, warum haben fie Petruſchka 
hineingezogen? Was hat denn der mit der Sache zu 
Schaffen? Was hat der Schelm bei ihr zu tun? 

‚Mein, ed geht nicht, meine Dame, es geht wird 
lich nit, ich kann nit... Für dieſes Mal, meine 
Dame, muͤſſen Sie mic ſchon entſchuldigen. Das 
tommt alles von Ihnen, meine Dame, nicht von ber 
Deutfchen, nicht von der Hexe, fondern einfach von 
Ihnen ſelbſt. Denn die Here ift eine gute Frau, die 
Hexe {ft an nichts fchuld, fondern Sie, meine Dame, 
Sie find ſchuld — fo ift ed! Sie, meine Dame, brins 
gen mich vord Gericht, — unter falfchen Anfchuldis 
"gungen ...‘ Da muß der Menſch zugrunde gehen, da 
muß der Menſch an ſich felbft zugrunde gehen und 
kann ſich felbft nicht erhalten, — wie kann man benn 
da noch heiraten! Und wie wird denn das alles enden? 
Und was fol daraus jet werden? Ich würde viel 
darum geben, wenn id; das wiſſen Könnte! ...” 

So dachte unfer Held in feiner Verzweiflung. Als 
er plöglich zu ſich kam, bemerkte er, daß er irgendwo 
auf dem Liteinij Profpeft fland. Das Wetter .mar 
Ichauderhaft, es taute, vom Himmel fiel Regen und 
Schnee zufammen, genau wie zu jener unvergeßlichen 
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Stunde um Mitternacht, als das Unglüd Herrn Gols 
jaͤdlins feinen Anfang nahm. 

„Bas wäre das für eine Reife,” dachte Herr Gols 
jaͤdlin, nad) dem Wetter fehend, „Das wäre einfach 
Selbfimord.... Kerr des Himmels, wo fol ih denn 
hier einen Wagen finden? Dort in der Ede ſcheint 
etwas Schwarzes zu daͤmmern! Wir wollen fehen!... 
‚Herr, du mein Gott,” fuhr umfer Held fort und lenkte 
feine wanfenden Schritte auf die Seite hin, wo fo et⸗ 
was Aehnliches wie ein Wagen fand. „Nein, ich 
weiß, was ich tuel Ich gehe zu ihm, falle ihm zu Füs 
fen und werde ihn, wenn’s nötig iR, anflehen. So 
und fo: in Ihre Hände lege ich mein Schiffal, in die 
Hände der Behörde, Ew. Erzellenz, beihägen Sie 
und begnadigen Sie einen Menfchen. Es wäre ein 
ungefegliched Verfahren: richten Sie mich nicht zus 
grunde, ich flehe Sie an, als meinen Vater flche ih 
Sie an, verlaffen Sie mich nicht... Retten Sie meine 
Ehre, meinen Namen, meine Familie... Retten Sie 
mic; vor dem Boͤſewicht, vor dem verworfenen Mens 
Shen... Er iR ein anderer Menſch, Ew. Erzellenz, 
und auch id} bin ein anderer Menfch! Er ift einer für 
ſich und ich Bin einer für mich, wirklich, ich bin ganz 
für mich, Ei. Erzellenz, ich bin etwas ganz für mid. 
Ew. Erzellenz, fo iſt's! Das heißt, ich kann gar nicht Er 
fein! Aendern Sie das, befehlen Sie, das zu ändern 
mit ihm und biefem ganzen Doppeltfein!... Zum 
Beiſpiel für andere, Ew. Erzellenz! Ich fprehe zu 
Ihnen, wie zu meinem Vater! Die Behörde, die wohl» 
tätige und ehrwuͤrdige Behörde, follte fo etwas unters 
ſtuͤtzen ... Es liegt meinerBitte etwas Moraliſches zus 


— 47 — 


grunde. Das heißt, wie gefagt, ich wende mid; an bie 
Behörde, wie an einen Bater, und vertraue ihr mein 
Schickſal an. Ich werde nicht murren, ich ſelbſt werbe 
mid von allen zurüdziehen, fo iſt'sl“ 

„Nun, mein Lieber, bift du frei?“ 

„9a, Kerr.” 

„Habe den Wagen für den Abend nötig...” 

„Belieben Sie weit zu fahren, Herr?” 

„Den Abend, den Abend: wie ed kommt, mein Lies 
ber, wie es kommt.“ 

„Wuͤnſchen Sie außerhalb der Stadt zu fahren?” 

„Ja, mein Freund, vielleicht au, das. Ich weiß 
es felbft noch nicht genau, mein Lieber, ich kann es 
deshalb ganz beftimmt noch nicht fagen. Sieht du, 
mein Lieber, ed kann ſich noch alles zum beften wen, 
den. Es iſt ja befannt, mein Freund...“ 

„3a, freilich, Herr, Bott gebe es!” 

„Ja, mein Freund, ja ich danfe bir, mein Lies 
ber. Aber was nimmft du dafür, mein Lieber? ...“ 

„Belieben Sie fofort zu fahren?” 

„3a, fofort, das heißt, nein, an einer Stelle wars 
teft du ein wenig... fo, nur ein wenig, nicht Tange, 
mein Lieber...” 

„3a, wenn Sie mic ſchon auf den ganzen Abend 
nehmen wollen, fo Tann ich bei dieſem Wetter nicht 
weniger als ſechs Rubel...” 

„Nun gut, mein Lieber, ſchon gut, ich danke dir, 
mein Lieber. Und jegt kannſt du mich gleich fahren, 
mein Lieber.” - 

„Steigen Sie ein: erlauben Sie, id habe hier 
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noch ein wenig zurechtzumachen ... Steigen Sie nur 
ein. Wohin befehlen Sie zu fahren?“ 

„Zur Jsmailoffbruͤcke, mein Freund.” 

Der Droſchkenkutſcher Eletterte auf den Bod und 
fegte feine beiden Gaͤule, die er nur mit aller Gewalt 
vom Heuſack wegreißen konnte, in der Richtung auf 
die Ismailoffbräde in Bewegung. Doch plöglich zog 
Herr Goljäbfin an der Schnur, ließ den Wagen ans 
halten und bat mit flehender Stimme den Kutjcher, 
nicht zur Iömailoffbräde, fondern in eine beftimmte 
andere Straße zu fahren. Der Kutjcher kehrte um 
and in zehn Minuten fland Die Equipage Kern Gol⸗ 
jädfins vor dem Kaufe, welches Seine Erzellenz bes 
wohnte. Kerr Goljäpfin flieg aus dem Wagen, bat 
feinen Kutfcher inftändig, zu warten und Tief felbft 
mit zitterndem und zagendem Herzen bie Treppe hins 
auf, in den zweiten Stod. Er Flingelte, die Tür wurde 
geöffnet und unfer Held befand fic im Vorzimmer der 
Erzellenz. 

„If Ihre Erzellenz zu Haufe?“ wandte ſich Herr 
Goljaͤdkin an den Menfchen, der ihm die Tür öffnete. 

„Was wuͤnſchen Sie?” fragte ihn der Lakai, der 
‚Herrn Goljädfin vom Kopf bis zu den Füßen bes 
trachtete. 

„Ich, mein Freund, heiße Goljaͤdkin, Titularrat 
Goljaͤdkin. Ih wuͤnſche — Erzellenz zu ſprechen ...“ 

„Warten Sie bis morgen.” 

„Mein Freund, ich Tann nicht warten: meine 
Sache iſt zu wichtig... meine Sache duldet feinen 
Aufihub...” 
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„Ja, von wem kommen Sie denn? Haben Sie 
eine Aufforderung?” “ 

„Nein, mein Freund, ich fomme nur fo... Melde 
mid, mein Freund, fage: fo und fo, um zu erflären... 
Und id; werde mic dir dankbar erweifen, mein Lies 
ber...“ 

„Es iſt nicht erlaubt. Mir ift ſtreng befohlen, nie⸗ 
manden vorzulaffen. Es find Gdfte da. Kommen Sie 
morgen um zehn Uhr...” 

„Melden Sie mid, an, mein Lieber, ich ann uns 
moͤglich warten! Sie, mein Lieber, werben fonft die 
Verantwortung . .." 

„So geh doc, melde ihn. Biſt mir auch ein Faus 
ter!” fagte ein anderer Lakai, der fih auf einer Bank 
refelte und bis jegt noch Fein Wort gefagt hatte. 

„Ach was, faul! Es ift num einmal befohlen, nie⸗ 
manden vorzulaffen, verftchft du? Die Empfanger 
Kunden find am Morgen.” 

„Melde ihn trogdem! Glaubſt wohl, ed koͤnnte 
deiner Zunge fchaden!” 

"Na, ich Tann ihn ja anmelden, meiner Zunge 
wird's nicht fchaden! Es ift aber befohlen... Treten 
Sie in diefes Zimmer.“ 

Herr Goljäpfin trat in das nädfte Zimmer. Auf 
dem Tifc fand eine Uhr, er fah, daß es halb neun 
war. In feinem Innern tobte die Unruhe. Er wollte 
ſchon wieder umfchren, doc im felben Augenblid rief 
der Diener, der an der Schwelle zum naͤchſten Zim- 
mer fland, laut feinen Namen. 

„Das iſt mal eine Stimmel” dachte in unbe 
fchreiblicher Verwirrung unfer Held. „Was werde ich 
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nur fagen? Ich werde fagen: fo und fo... fo iſt's ... 
ich bin gefommen, demätig und untertänigft zu bitten 
... geruhen Sie, mich anzuhören —... Doch nun ift 
die ganze Sache verborben, alles in den Wind zers 
freut. Oder... mas tut's ...“ Er hatte übrigens 
feine Zeit, weiter nachzudenken. Der Lakai kehrte zus 
ruͤck und führte Herrn Goljädfin ind Kabinett Seiner 
Erzellenz. 

Als unfer Held eintrat, fühlte er ſich wie geblen⸗ 
det, er konnte Überhaupt nichts fehen ... Zwei — drei 
Geftalten tauchten undeutlich vor feinen Augen auf: 
„Nun, das find wohl die Gaͤſte,“ ging ed Herrn Gol⸗ 
japfin durch den Kopf. Schließlich Konnte unfer Held 
den Stern auf dem ſchwarzen Frad der Exrzellenz 
deutlich erfennen. Damit kam er denn zur Beſin⸗ 
nung ımd erhielt wenigftens fein Unterfcheidungsver- 
mögen wieder... 

„Was gibt's?" fragte eine bekannte Stimme 
Herrn Goljädfin. 

„Zitularrat Goljädfin, Ew. Erzellenz.“ 

> „Nun?“ 

„Ich bin gefommen, um zu erflären....” 

„Wie? Was?“ 

„Sa, fo if ed. Das heißt, fo und fo, ich bin ges 
kommen, um zu erffären, Ew. Exzellenz ...“ 

„Sie... ja, wer find Sie denn eigentlich?” 

Ti—ti —tu — lar —rat ... Goljädlin, Ew. Er, 
zellenz. 

„Nun, was wuͤnſchen Sie?" 

„Das heißt, fo und fo, ich betrachte Sie ald mel» 
nen Vater: ich felbft halte mid) ganz aus der Sache, 
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und bitte Sie nur, mich vor meinem Feinde zu bes 
ſchuͤtzen, — das ift alles!” 

„Was heißt das?“ 

„Es ift doch bekannt ...“ 

„Was ift befannt?“ 

Herr Goljaͤdkin verflummte: fein Kinn fing an 
zu zittern ... 

„Nun?“ 

„Ich dachte, moralifh, — Em. Erzellenz... ich 
meinte, in moralifchem Sinne: Ew. Erzellenz ald Bar 
ter anerfennen ... das heißt, fo und fo, beſchuͤtzen Sie 
mid, unter Traͤ—a —nen bi—bi—tte id, fo etwas 
zu — zu — un—ter—ffügen ...“ 

Seine Erzellenz wandte ſich ab. Unſer Held konn⸗ 
te für einen Augenblick wieder nichts mehr wahrneh⸗ 
men. Seine Bruft mar mie zufammengepreßt. Der 
Atem ging ihm aus. Er wußte nicht mehr, wie er ſich 
auf den Beinen halten follte... Er fchämte ſich und 
unfagbar traurig war ihm zumute. Gott weiß, was 
ihn erwartete... 

Als unfer Held wieder zu ſich kam, bemerkte er, 
daß Seine Erzellenz mit feinen Gäften fehr lebhaft 
ſprach und ſich mit ihnen zu beraten fehlen. Einen der 
Gäfte erkannte Kerr Goljädfin. Es war Andrei Phi⸗ 
lippowitſch. Den anderen dagegen erfannte er nicht, 
obgleich ihm das Geficht fehr befannt ſchien: eine hohe 
volle Erſcheinung, in älteren Jahren, mit buſchigen 
Brauen, maͤchtigem Backenbart und fcharfem, aus⸗ 
drucksvollem Geſicht. Am Halſe des Unbefannten hing 
ein Drden und eine Zigarre ftaf zwifchen den Zähnen. 
Der Unbekannte raudıte, und ohne die Zigarre aus 
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dem Munde zu nehmen, nickte er bedeutſam mit dem 
Kopfe, von Zeit zu Zeit zu Herrn Goljaͤdkin hinuͤber⸗ 
blickend. 

Herr Goljaͤdkin fuͤhlte ſich fuͤrchterlich unbehaglich. 
Er wandte ſeinen Blick zur Seite, und dabei bemerkte 
er — einen ſehr ſonderbaren Gaſt. In der Tür, die unſer 
Held bis jetzt fuͤr einen Spiegel angeſehen hatte, wie 
es ihm ſchon einmal paſſiert war — erſchien er — wir 
wiſſen ja ſchon, wer: der Belannte und Freund Herrn 
Goljaͤdkins. Herr Goljädfin der Juͤngere hatte fi bie 
dahin offenbar in einem Heinen Zimmer aufgehalten, 
um ſchnell etwas niederzufchreiben. Jegt hatte man 
ibn wohl nötig und er war—erfchienen. Mit Papieren 
unter dem Arm, ging er auf Seine Erzellenz zu und 
in Erwartung, daß ſich die allgemeine Aufmerkfams 
Teit auf ihn lenken werde, gelang es ihm auch, ſich 
alsbald fehr geſchickt ins Gefpräc und in die Bera⸗ 
tung mit einzumifchen. Er nahm feinen Plag hinter 
dem Rüden Andrei Philippowitſchs ein und wurde 
teilweiſe verdeckt von dem Unbefannten, der die Zis 
garre rauchte. 

Ohne weiteres nahm Herr Goljädfin der Jüngere 
Anteil am Geſpraͤch, dem er mit Eifer folgte, zu dem 
er mit dem Kopfe nickte, während er in einem fort 
Tächelte und jeden Augenblid Seine Erzellenz anfah, 
ganz als flehte er mit feinen Blicken um die Erlaubs 
nis, auch ein Wörtchen einzuflechten. 

„Schurke!“ dadıte Herr Goljäbfin und trat uns 

kuͤrlich einen Schritt auf ihn zu. Imrdiefem Augen 

te kehrte fid) Seine Erzellenz um und näherte ſich 
ſt, etwas unentfchleden, Herrn Goljaͤdkin. 
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„Nun, gut, gut: gehen Sie mit Gott. Ich werde 
Ihre Sache nadjprüfen, und Sie werde ic; begleiten 
laſſen ...“ Seine Erzellenz blidte auf den Unbekann⸗ 
ten mit dem Badenbart. Diefer nidte zum Zeichen 
feiner Einwilligung mit dem Kopf. 

Herr Goljädfin empfand es und verfiand nur zu 
genau, daß man ihn für etwas anderes nahm und 
ihn durchaus nicht fo behandelte, wie es ſich gehörte. 
„So ober fo, aber erflären muß ich mich,“ dachte er, 
„das heißt: fo und fo, Ew. Erzellenz!” Hierbei richtete 
ex in der Verwirrung feine Augen zu Boden und zu 
feiner Außerften Berwunderung fah er auf den Stier 
feln Seiner Erzellenz einen großen weißen Fled. 

„Sind fie wirklich geplagt?“ dachte Herr Gols 
jaͤdkin. Doch bald entdedte Herr Goljädfin, daß die 
Stiefel Seiner Erzellenz durchaus nicht geplagt war 
ten, fondern nur ſtark funfelten, ein Phänomen, das 
ſich daraus erflärte, daß die Stiefel von Lad waren 
und ftarf glänzten. „Das nennt man aber blanf fein,“ 
dachte Kerr Goljädfin, und als er feinen Bli wieder 
erhob, erkannte er, daß es Zeit war, zu reden, weil 
die Sache ſich fonft zu einem ſchlechten Ende wenden 
konnte ... Unfer Held trat alfo einen Schritt nad 
vorn. 
„Das heißt... fo und fo... Ew. Erzellenz,” ſag⸗ 
te er. „Ich meine doch, einen falfchen Namen zu tras 
gen, {ft in unferer Zeit doch wohl nicht erlaubt.” 
Seine Erzellenz antwortete ihm nichts mehr, fons 
dern z0g nur heftig an der Glodenfchnur. Unfer Held 
trat noch) einen Schritt vor. 

„Er iſt ein gemeiner und verdorbener Menſch, 
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Ew. Erzellenz,” ſagte unſer Held, ohne ſich zu beſin⸗ 
nen, erſterbend vor Furcht, und wies trotz alledem 
kuͤhn und entſchloſſen auf ſeinen unwuͤrdigen Doppel⸗ 
gaͤnger, der ſich dieſen Augenblick dicht bei Seiner 
Exzellenz zu ſchaffen machte. „Sp und fo... das 
heißt... ich ſpiele auf eine beftimmte Perfon an.“ 

Auf diefe Worte Herrn Goljädfind folgte eine 
allgemeine Bewegung. Andrej Philippowitfch und der 
Unbefannte nidten ſich gegenfeitig zu. Seine Exzellenz 
riß noch einmal ungeduldig aus allen Kräften an ber 
Glockenſchnur, um feine Leute herbeizurufen. In dies 
ſem Augenblid trat Herr Goljädfin der Jüngere vor. 

„Em. Erzellenz,“ fagte er, „untertänigft bitte ich 
um die Erlaubnis, ſprechen zu dürfen.” In der Stims 
me Kern Goljaͤdkins des Jüngeren lag aͤußerſte Ents 
ſchloſſenheit. Alles an-ihm drüdte aus, daß er ſich 
vollfommen in feinem Recht fühlte. 

„Erlauben Sie zu fragen,“ begann er von neuem, 
eifrig einer Antwort Seiner Erzellenz zuvorfommend, 
und wandte ſich diesmal an Herrn Goljaͤdkin ſelbſt. 
„Erlauben Sie zu fragen, in weſſen Gegenwart Sie 
ſich fo auszudruͤken belieben? Willen Sie, vor wem 
Sie fiehen und in weſſen Kabinett Sie fi bes 
finden? ...“ Kerr Goljaͤdkin der Jüngere war außer 
ſich vor Erregung und ganz rot vor Zorn und Unmwils 
Ien: Tränen der Empdrung traten ihm in die Augen. 

„Die Herren Baſſawrjukoff!“ rief in diefem Ans 
genblich der Lakal mit lauter Stimme, indem er in ber 
Tür des Kabinett erſchien. 

„Eine berährmte adelige Familie aus Klein⸗Ruß⸗ 
fand," dachte Herr Goljäpfin und fühlte im felben 


— 476 — 


Augenblick, wie eine Hand ſich ihm in ſehr freund⸗ 
ſchaftlicher Weiſe auf den Ruͤcken legte. Zugleich legte 
ſich ihm noch eine Hand auf den Ruͤcken und das ge⸗ 
meine Ebenbild von Herrn Goljaͤdkin lief voran und 
zeigte nach der Tuͤr, als wieſe er ihm den Weg — 
Herr Goljaͤdkin fuͤhlte es deutlich, wie er gewaltſam 
auf die große Ausgangstuͤr des Kabinetts hinbewegt 
wurde. 

„Genau fo wie bei Olſſuph Iwanowitſch,“ dachte 
er, als er ſich ſchon im Vorzimmer befand, begleitet 
von zwei Lakaien Seiner Erzellenz und von feinem 
unvermeiblichen Ebenbilde. [ 

„Den Mantel, den Mantel, den Mantel meines 
Freundes! Den Mantel meines beften Freundes!“ 
fchrie der verworfene Menfch, riß den Mantel aus den 
Händen ded Dienerd und warf zur allgemeinen Ers 
heiterung den Mantel Herrn Goljaͤdkin über ben 
Kopf. Während Herr Goljädfin unter feinem Mantel 
wieder hervorfroch, hörte er deutlich das Gelaͤchter 
der Diener. Doch er achtete nicht darauf und kuͤm⸗ 
merte ſich um nichts. Ruhig trat er aus dem Bors 
zimmer auf die hellerleuchtete Treppe hinaus. ‚Herr 
Goljaͤdkin der Jüngere folgte ihm. 

„Reben Sie wohl, Em. Erzellenz!" rief dieſer 
Herrn Goljädfin dem Aelteren nad). 

„Schurke!“ fagte unfer Held außer fih. 

„Nun, meinetwegen ein Schurke..." 

„Berworfener Menſchl...“ 

„Nun, meinetwegen aud ein verworfener 
Menfch...” antwortete dem wuͤrdigen Herrn Gol⸗ 
jaͤdkin fein unmwärbiger Feind mit der ihm eigenen Ge⸗ 
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meinheit und fah frech, oben von der Treppe hinunter 
and ohne die Angen niederzufchlagen Herrn Goljaͤdkin 
an, als forderte er ihn auf, fo weiter fortzufahren. Unfer 
Held fpie aus vor Empörung und ärzte zum Kaufe 
hinand. Er war fo zerfchlagen, daß er kaum wußte, 
wie er in den Wagen gelangte. Als er endlich zu fi 
Tam, fah er, daß er an ber Fontanfa entlang fuhr. 
Wahrſcheinlich fährt er nach der Iemailoffbräde,” 
dachte Kerr Goljädkin. Hier wollte Herr Goljaͤdkin 
noch etwas benfen, doch ed gelang ihm nicht: ed war 
etwas fo Entfepliche, das zu erflären unmoͤglich 
fhien .. 

„Rum, tut nichts,“ ſchloß unfer Selb und fuhr 
weiter zur Iemailoffbrüde. 





XII. 


... Es ſchien, daß das Wetter fich beffern wollte. 
Der naffe Schnee, der bis jeßt in großen Maffen nie» 
derfiel, wurde allmählich dünner und immer dünner, 
und hörte ſchließlich faft ganz auf. Der Himmel wurde 
Harer und hin und wieder ſah man Sterne blinken. 
Es war jedoch noch immer feucht, ſchmutzig und 
ſchwuͤl, befonders für Herrn Goljädfin, der ohnehin 
nur muͤhſam atmen konnte. Sein durdinäßter und 
ſchwerer Mantel umhuͤllte mit einer unangenehmen 
warmen Feuchtigfeit feine Glieder und Taftete ſchwer 
auf dem ganz ermädeten und vor Muͤdigkeit faſt ers 
ſchoͤpften Herrn Goljädfin. Ein Schuͤttelfroſt uͤber⸗ 
lief feinen Körper mit fpiten fcharfen Nadeln. Die 
Erſchoͤpfung preßte ihm Falten Schweiß auf die Stirn. 
Kerr Goljädfin fühlte ſich fo elend, daß er fogar vers 
gaß, wie bei fonftigen Gelegenheiten, mit der ihm 
eigenen Charafterfeftigfeit feine Lieblingaphrafe zu 
wiederholen: daß ſich das alled ganz beftimmt noch 
zum beften wenden würde. 

„uebrigens, das hat alles noch nichts zu fagen,” 
behauptete unfer flarker und in feiner Tapferkeit un⸗ 
erfchätterlicher Held nur, indem er ſich vom Geſicht 
das kalte Waffer wifchte, das in Strömen vom Rande 
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ſeines runden Hutes tropfte, der, aufgeweicht und 
durchnaͤßt wie er war, das Waſſer nicht mehr auf⸗ 
nehmen konnte. Da unſer Held, wie geſagt, der Meis 
nung war, daß das alles noch nichts zu jagen hätte, 
fo verfuchte ex ſich wenigftens auf den Diden Holzklotz 
zu fegen, der fid auf dem Hofe von Olſſuph Iwanos 
witſch neben einem großen Holzſtoß befand. 

Natuͤrlich war von der ſpaniſchen Serenade nicht 
die Rebe: viel eher mußte er an feinen, wenn auch 
nicht großen, fo doch immerhin warmen, gemütlichen 
und verborgenen Winkel zurüddenfen. Nebenbei ger 
Sagt, fehnte er fich jet geradezu nach dem Winfel auf 
dem Treppenflur der Wohnung von Olffuph Imanos 
witfch, in dem unfer ‚Held, früher, zu Anfang unferer 
Geſchichte, zwei Stunden Iang hinter einem Schrank, 
wiſchen alten Schirmen und 'allerlei Gerämpel, ges 
fanden hatte. Die Sache war nämlich die, daß ‚Kerr 
Goljaͤdkin auch jetzt bereits zwei Stunden auf dem 
Hofe Olſſuph Iwanowitſchs ſtand. Doc; mit dem ver- 
borgenen und gemütlichen Winfel waren diesmal 
Hinderniſſe verbunden, die es früher nicht gegeben 
hatte. Erſtens war der Schlupfwinkel wahrſcheinlich 
bemerkt und infolgebefien waren feit der Gedichte 
auf dem Valle bei Olſſuph Iwanowitſch gewiſſe 
Mafregeln getroffen worben. Zweitens mußte er auf 
das verabredete Zeichen von Klara Olſſuphjewna 
warten, denn ed war doch ſicher von einem folden 
verabredeten Zeichen die. Rede gewefen! So war es 
immer, fagte er fi, und „nicht mit und wird ed ans 
fangen, und nicht mit ung wird es aufhören”. 

‚Kerr Goljädfin erinnerte ſich uͤbrigens eines No⸗ 
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mans, den er fchon vor langer Zeit gelefen hatte, in 
dem die Heldin unter denfelben Umftänden. ihrem Als 
fred ein Zeichen gab: mit einem roſa Band, das fie 
and Fenfter befeftigte. Ein rofa Band aber, in der 
Nacht und beim Petersburger Klima, das ja durch 
eine Feuchtigkeit befannt iſt, ging denn doch nicht 
an, nein: das war einfach unmöglich! 

hier Tann von Serenaden nicht Die Rede fein,” 
dachte unfer Held, „befjer iſt ficher, ich verhalte mic, 
ſtilll Und fuche mir einen anderen Plag!“ Und rich⸗ 
tig, er fuchte fich einen Plag aus, gerade den Fenftern 
gegenüber, bei feinem Holzſtoß. Natuͤrlich gingen über 
den Hof verfchiedene Leute, Stalljungen und Kuts 
fcher, die Wagen raffelten, die Pferde wicherten uſw. 
Immerhin war der Pla fehr bequem: ob man ihn 
nun bemerkte oder nicht bemerkte — jedenfalls hatte 
ber Play den Vorteil, daß die Sache im Schatten vor 
fid) ging und Herrn Goljädfin niemand fehen konnte, 
er felbft aber alles fah. 

- Die Fenfter der Wohnung waren hell erleuchtet. 
Es fehlen wieder eine feierliche Gefellfchaft bei Ol⸗ 
ſſuph Iwanowitſch verfammelt zu fein. Muſik war 
übrigens noch nicht zu vernehmen. 

„Es wird wohl fein Ball ftattfinden, fondern nur 
fo eine Geſellſchaft fein,” dachte Kerr Goljädkin. 
„Ia, iſt es denn auch heute?“ ging es ihm dann Durch 
den Kopf, „habe ich mic; nicht im Datum getäufcht? 
Es Tann fein, alles fann fein... alles {ft möglich! 
Vieleicht war der Brief geftern gefchrieben worden 
und hat mich nicht erreicht, weil Petrufchka ihn vers 
geflen hatte. So ein Schurke! Oder er {ft zu morgen 
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beftimmt... fo, daß idy... erft morgen alles hätte 
vorbereiten follen, das heißt, mit dem Wagen hätte 
warten ſollen ... 

‚Hier uͤberlief es unſeren Helden eisfalt, er griff 
nach dem Briefe in der Taſche, um ſich zu überzeugen. 
Doch zu feiner Verwunderung fand ſich fein Brief in 
der Tafche. 

„Wie kommt denn das?” fläfterte zu Tode ers 
fhroden Herr Goljädfin: „Wo Tann er fein? Sollte 
ich ihn verloren haben? Das fehlte noch!“ ſtoͤhnte er 
auf. „Wenn er jet in fchlechte Hände kommt? Ja, 
vieleicht iſt es ſchon gefchehen! Herrgott! Was Tann 
ſich daraus ergeben! Das wäre ja... Ach, du mein 
verfluchtes Schidfal!” 

Kerr Goljädfin zitterte wie ein Eſpenblatt bei dem 
Gedanfen, daß vielleicht fein uͤbelwollender Doppel⸗ 
gänger, als er ihm den Mantel über den Kopf gewor⸗ 
fen, damit das Ziel verfolgt hatte, ihm den Brief zu 
entwenden, von dem er vielleicht bei den Feinden 
Herrn Goljädfind etwas erfahren hatte. „Da hätte ex 
einen Beweis!" dachte Kerr Goljädfin, „einen Bes 
weis... und was für einen Beweis! ...” 

Nach dem erften Anfall diefes kalten Entfegend 
flieg Herrn Goljädfin das Blut heiß in den Kopf. 
Stöhnend und zähnefnirfhend faßte er nach feiner 
glühenden Stirn, feßte fi wieder auf den Holzklotz 
und fing an nachzudenken... Aber feine Gedanken 
hatten einen Zufammenhang. Es tauchten verſchie⸗ 
dene Geſichter auf und er erinnerte ſich plöglich bald 
undeutlich, bald wieder feft umriffen Tängft vergefjener 
Vorgänge — Motive dummer Lieder, die ihm buch 
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den Kopf gingen... Es war ein Elend, ein Elend, 
ein uͤbernatuͤrliches Elend! „Gott, mein Gott!” dachte 
unſer Held, ſich muͤhſam fafiend, zugleich mit dem 
Verſuch, dad dumpfe Schluchzen in der Bruft zu uns 
terdrüden, „gib mir Fertigkeit in der unerſchoͤpflichen 
Tiefe meines Mipgefhidsl Daß ich verloren bin, 
vollftändig verloren— darüber befteht Fein Zweifel, das 
liegt in der Ordnung der Dinge, denn es kann ja doch 
nicht anders fein! Erſtens habe ich meine Stellung 
verloren, ganz und gar verloren, wie follte ich auch 
nicht ... Zweitens — ... Ober follte es doch noch eine 
Möglichkeit geben? Mein Geld, nehmen wir an, reicht 
noch für die erfte Zeit: id; nehme mir irgendeine Meine 
Wohnung, einige Möbel find nötig. Petrufchla wird 
zwar nicht mehr bei mir fein. Doc; ich kann auch ohne 
den Schuft ausfommen ... nun ſchoͤn, ich kann ausge⸗ 
hen und zurädfommen, wann ed mir paßt, und Pe⸗ 
truſchla wird nichts mehr zu brummen haben, wenn ich 
fpät nach Kaufe komme. Darum iſt ed auch beffer ohne 
ihn... Nun, nehmen wir alfo an, daß Das alles fehr 
gut ginge. Nur handelt es fich noch immer nicht darum, 
no immer nicht darum! ...“ 

Dabei tauchte wieder das Bewußtſein der Lage 
in Herrn Goljädfin auf, in der er ſich unmittelbar bes 
fand. Er blidte um fih. „Ad, du mein großer Gott! 
‚Kerr, du mein Gott! Was rede ich denn jept davon?” 
dadıte er, und griff wieder ganz und gar verloren 
nach feinem brummenden Kopf. 

„Belieben Sie nicht bald zu fahren, Gere?” ers 
tönte plöglic eine Stimme neben ihm. Herr Goljaͤd⸗ 
kin fuhr zufammen, denn vor ihm fand fein Kutfcher, 
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gleichfalls bis auf die Haut durdnäßt. Er war vom 
Warten ungebulbig geworben und wollte nach feinem 
Herrn hinter dem Holzſtoß ſehen. 

„Ih, mein Lieber, tut nichts... Ich, mein 
Freund, komme bald, fehr bald, fehr bald — warte 
noch ein wenig...” 

Der Kutfcher ging fort und brummte etwas in 
den Bart. 

„Bas mag er da Brummen?“ dachte Kerr Goljäd- 
Hin unter Tränen, „id habe ihn doch für den ganzen 
Abend genommen, ic; bin durchaus in meinem Recht, 
fo ift es! Fuͤr den Abend habe ic; ihn genommen, nnd 
damit {ft Die Sache erledigt. Mag er da ftehen, einers 
lei! Das hängt von meinem Willen ab. Willigt er ein, 
oder willigt er nicht ein. Und wenn id; hier hinter 
dem Holz ftehe, fo ift das ganz glei... — er hat 
hier nichts zu meinen: will der ‚Herr hinter dem Holz 
ftehen, fo mag er es tun... feiner Ehre wird das nicht 
ſchaden! So iſt'sl 

So iſt's meine Dame, wenn Sie es wiſſen wol⸗ 
len. Und in einer Huͤtte, meine Dame, das heißt, ſo 
und ſo, kann in unſerer Zeit niemand mehr leben. Und 
ohne gute Sitten geht es in unſerer erwerbstaͤtigen 
Zeit auch nicht mehr, meine Dame, wofuͤr Sie ſelbſt 
jetzt ein bedauernswertes Beiſpiel find... Das heißt, 
Titularrat fol man fein, und dabei am Ufer des Mees 
res in einer Huͤtte Ieben! Erſtens, meine Dame, 
braucht man an den Ufern des Meeres Feine Titulars 
räte und zweitens ‘hätten wir da Überhaupt nicht zum 
Zitularrat aufräden Können. Nehmen wir an, id; follte 
beiſpielsweiſe eine Bittfchrift einreichen: das heißt, fo 
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und fo, moͤchte Titularrat werben... begänftigen Sie 
mid) trog meiner Feinde... dann wird man Ihnen fas 
gen, meine Dame, daß ed... viele Titularräte gibt, 
und daß Sie hier nicht bei der Emigrantin find, wo 
Sie gute Sitten Iernen follen, um als gutes Beifpiel 
gu bienen. Gittfamfeit, meine Dame, bedeutet, zu 
Hauſe bleiben, den Vater ehren und nicht vor der Zeit 
an Freier denfen. Die Freier, meine Dame, finden 
ſich ſchon mit der Zeit von ſelbſt — fo iſt's! Freilich 
muß man verfchiedene Talente befigen wie: Klavier⸗ 
fpielen, Franzoͤſiſch fprechen, in der Geſchichte, Geo⸗ 
graphie, Religion und Arithmetif beiwandert fein, — 
fo iſt's! Mehr ift auch nicht nötig. Und dazu dann bie 
Küche. Jedenfalls follte jedes fittfame Mädchen bie 
Küche beherrfchen! Aber fo? Erftend wird man Sie, 
meine Schöne, meine verehrte Dame, nicht ſich ſelbſt 
überlaffen, man wird Ihnen nachſetzen und wird Sie 
zwingen, in ein Klofter zu gehen. Und mas, meine 
Dame, was befehlen Sie denn, das ich tun fol? Bes 
fehlen Sie mir dann vielleicht, meine Dame, daß ih 
wie in dummen Romanen mic auf den naͤchſten Huͤ⸗ 
gel ſetzen und in Tränen zerfließen fol, indem ich auf 
bie Falten Mauern fehe, die Sie umſchließen? Ober 
fol ic} etwa der Vorfchrift einiger fchlechter deutfcher 
Poeten und Romanfchriftfteller folgen und freiwillig 
fterben? Wollen Sie dad, meine Dame? 

Erlauben Sie mir, Ihnen in aller Freundfchaft 
auszudruͤcken, daß bie Dinge fo nicht gehen, und daß 
man Sie und Ihre Eltern ordentlich ftrafen müßte, 
weil fie Ihnen franzoͤſiſche Bücher zum Lefen gegeben 
haben. Denn franzoͤſiſche Bücher lehren einen nichts 
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Gutes. Das iſt Gift... reines Gift, meine Da- 
me! Oder benfen Sie etwa, erlauben Sie, daß 
ich Sie frage, denken Sie etwa, wir entfliehen unge 
ſtraft und... . leben dann in einer Hütte am Meer! 
Fangen an, von Gefühlen zu reden, miteinander wie 
die Tauben zu girren und verbringen fo unfer Leben 
in Zufriedenheit und Gl! Und wenn dann ein Kleis 
nes fommt, dann werden wir... — dann fügen wir 
jo und fo, lieber Vater und Staatsrat Olſſuph Iwa⸗ 
nowitſch, ein Kleines ift da, alfo nehmen Sie bei ber 
Gelegenheit Ihren Fluch zuräd und fegnen Sie uns! 
Nein, meine Dame, das geht wieber nicht an und 
. auf das Girren hoffen Sie nidt, denn von alledem 
wird's nichts geben. Heute iſt der Dann der Kerr, 
und eine gute wohlerzogene Frau muß ihm in allem 
gehorchen. Zärtlichkeiten Tiebt man in unferer erwerbs⸗ 
tätigen Zeit nicht, die Zeiten Jean Jacques Rouſ⸗ 
ſeaus find vorüber. Heutzutage kommt der Mann zum 
Beifpiel hungrig aus dem Dienft, umd "„Gerzchen‘, 
Fragt er feine rau, ‚haft du nicht etwas zu eſſen, eis 
nen Hering, ein Gläschen Schnaps?‘ Alſo muͤſſen 
Sie, meine Dame, Schnaps und Hering bereit halten. 
Der Mann it mit Appetit, um Sie aber fümmert er 
ſich gar nicht, er fagt nur: ‚Geh in die Küche, mein 
Kaͤtzchen, und fieh nad} dem Mittagefjen.‘ Er kuͤßt Sie 
vielleicht nur einmal in ber Woche, und auch das tut 
er fehr gleichgültig! ... 

So {ft unfere Art, meine Dame, ja, und auch dad 
tun wir nur gleichgültig! ... . So iſt ed, wenn man 
ſichs genau überlegt, wenn es darauf anfommt . . » 
Ja, und was fol ich dabei? Warum, meine Dame, 
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haben Sie denn gerade mid; mit Ihren Launen bes 
Lat? ‚Tugendhafter, für mich Teidender und meinem 
‚Herzen teurer Dann‘ uſw. Ich paffe ja gar nicht zu 
Ihnen, meine Dame! Sie wifjen ja felbft, daß ich im 
Komplimentemachen fein Meifter bin und es nicht 
liebe, Damen gefählvolien Unſinn vorzuſchwatzen, 
meine Erfheinung iſt auch nicht danach. Lügenhafte 
Prahlerei und Faljchheit werben Sie bei mir nicht 
finden, das fage ich Ihnen jegt in aller Aufrichtigkeit. 
Ich befige einen offenen Charakter und einen gefunden 
Berftand: mit Intrigen gebe ich mich nicht ab. Das 
heißt: ich bin fein Intrigant und darauf bin ich ftolz 
— ſo iſt's! ... Guten Menſchen gegenÄber trage ih 
keine Maske, und um Ihnen alles zu ſagen ...“ 

Pröglic fuhr Herr Goljädfin zufammen. Das 
rote Geficht feines Kutfchers mit ganz durchnäßtem 
Bart blickte wieder nach ihm hinter den Holzſtoß ... 

„3 komme fofort, mein Freund! Ich komme fos 
fort, mein Freund, weißt bu. Ich komme fofort, for 
fort ...“ wiederholte Kerr Goljädfin wie beſchwoͤ⸗ 
rend mit zitternder und weinerlicher Stimme. 

Der Kutfcher fragte ſich hinter den Ohren, glättete 
feinen Bart, trat einen Schritt zuräd, blieb wieder 
ſtehen und blicte mißtrauifch Herrn Goljädlin an. 

„Ich komme fofort, mein Freund: Ich, ſiehſt du 
.. . mein Freund. . . ich werde nur ein wenig, nur 
eine Sefunde noch — hier . . . Siehft du, mein 
Freund...“ 

Wahrſcheinlich werden Ste gar nicht fahren?“ 
fagte endlich der Kutſcher und trat entſchloſſen auf 
Herrn Goljaͤdkin zu. 
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„Nein, mein Freund, id; werde fofort fahren. Ich, 
fiehft du, mein Freund, warte nur..." 

„Ja, Hert ...“ 

„Ich, ſiehſt du, mein Freund ... Aus welchem 
Dorfe biſt du, mein Lieber?” 

„Bir find Leibeigene . . ." 

nSft dein Herr gut? . . ." 

"Ziemlich." 

„Ja, mein Lieber, ja. Danke der Vorfehung, mein 
Freund! Suche gute Menfchen! Gute Menfchen find 
jegt felten geworden, mein Lieber. Er gibt dir Eſſen 
und Trinken, mein Lieber, alfo iſt er ein guter Menfch. 
Denn oft erlebft du, mein Freund, daß auch bei Reis 
hen die Tränen fließen . . . Du fiehft hier ein bekla⸗ 
gendwertes Beifpiel. So iſt's, mein Lieber... .“ 

Dem Kutfcher ſchien Herr Goljädkin leid zu tun. 
„Nun, wie Sie wollen, ich werde warten. Wird es 
noch Tange dauern?“ 

„Nein, mein Freund, nein. Ich werde, weißt du, 
nicht mehr Tange warten, mein Lieber ... Wie benfft 
du darüber, mein Freund? Ich werde mich auf dich 
verlaffen. Ich werde hier nicht laͤnger mehr wars 
ten..." 

„Dann werben Sie alfo fahren?” 

„Mein, mein Lieber! Nein, ich danke dir... 
hier... wieviel haft du zu bekommen, mein Lieber?“ 

„Was wir abgemadıt, Kerr: bezahlen Sie, bitte. 
Ich habe lange gewartet, Herr, Sie werden mich ars 
men Menfchen nicht ſchaͤdigen, Kerr.“ 

„Run, da, nimm, mein Lieber, da haft du's!“ Dar 
bei gab ihm Kerr Goljädfin ſechs Rubel und befchloß 
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ernſtlich, Feine Zeit mehr zu verlieren, das heißt, eins 
fach fortzugehen, um fo mehr, ba Die Sache jetzt doch 
ſchon entſchieden und der Kutſcher entlaffen war. 
Folglich brauchte er hier nicht mehr zu warten, er 
kletterte alfo hinter dem Holz hervor, ging zum Hoftor 
hinaus, wandte ſich nad) links und begann, ohne ſich 
umzufehen, feuchend und body faft freudig, davonzu⸗ 
laufen. 

„Bielleicht wird ſich noch alles zum beften wen, 
den,“ dachte er, „und ich bin auf dieſe Weife dem Uns 
gli entronnen.” 

Und wirklich wurde Herrn Goljädfin plöglich ganz 
Teiht ums Herz. „Ach, wenn doch alles wieder gut 
wuͤrdel“ dachte unfer Held, glaubte aber felbft kaum 
daran. „Ich werde von dort ...“ Dachte er. „Mein, 
beffer, von der Seite, das heißt, fo...” 

Während er ſich auf dieſe Weife mit Zweifeln 
quäfte und den Schläffel zu ihrer Löfung fuchte, war 
unſer Held bis zur Sfemjonoffbrüde gerannt und bes 
ſchloß hier, nachdem er ſich's reiflich Aberlegt hatte, — 
wieder umzufehren. 

„So wird's befier fein!“ dachte er. „Ich komme 
von der anderen Geite, das heißt, fo. Dann bin id; 
ein unbeteiligter Zufhauer und die Sache hat ihr 
Ende. Ich bin alfo nur Zufchauer, eine Nebenperfon, 
weiter nichts, und was da auch vorgehen mag — dar⸗ 
an bin ich nicht fchuldig! So iſt's! So wird es jetzt 
fein!" 

Nachdem er einmal befchloffen hatte, umzukehren, 
kehrte unfer Held auch wirklich wieder um — fehr zus 
frieden darüber, daß er, dank feinem glädlichen Eins 
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fall, jetzt nur eine ganz unbeteiligte Perſon vorſtel⸗ 
len wuͤrde. „So iſt es beſſer: ſo haſt du nichts zu ver⸗ 
antworten, du ſiehſt nur zu — weiter nichts!“ Die 
Rechnung war richtig, und die Sache mochte damit ihr 
Ende haben! 

Durch biefen Gedanken beruhigt, begab er fi 
wieder in ben friedlichen Schatten bes ihn beſchuͤtzen⸗ 
den KHolzftoßed und begann von neuem aufmerffam 
nad) den Fenftern zu bliden. 

Diefes Mal hatte er nicht lange zu beobachten und 
zu warten. Es zeigte fi plöglich an allen Fenftern 
eine lebhafte Bewegung, Geftalten tauchten auf, bie 
Vorhänge wurden geöffnet, eine ganze Gruppe von 
Leuten drängte fich an die Fenfter Olſſuph Imanos 
witſchs, alle fahen auf den Hof hinaus und fchienen 
etwas zu fuchen. Gefchägt durch feinen Holzſtoß, bes 
gann auch unfer Held feinerfeits neugierig der allge⸗ 
meinen Bewegung zu folgen, er wandte voll Teilnahs 
me feinen Kopf nad; links und nad} rechts, foweit ed 
ihm der Schatten feines Holzſtoßes, der ihn verbarg, 
erlaubte. 

Ploͤtzlich fuhr er zufammen und hätte fich beinahe 
vor Schred hingefegt. Ihm ſchien ed mit einem Male, 
und er war fofort vollfommen davon Äberzeugt, daß 
man, wenn man jemanden fuchte, niemand anderen 
fuchen konnte, als ihn felbft: ald Herrn Goljädfin. 
Denn alle blickten nach ihm hin. Davonzulaufen war 
unmöglich: man hätte ihn gefehen . .. . Der entjegte 
Herr Goljaͤdkin preßte fich enger und enger, fo nah 
als es moͤglich war, an das Holz und bemerkte dabet 
erft jegt, Daß ber Schatten des Stoßes ihn nicht mehr 
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ganz bededte. Wie gern wäre unfer Held nun in ein 
Maufelod; gefrohen! und hätte dort ruhig und fried⸗ 
lic, gefeffen! wenn es nur gegangen wärel Doch ging 
es nicht, entfchieden ging es nicht! Im feiner Angft 
fprang er endlich auf und fah entſchloſſen nach allen 
Fenftern zugleich hin. Das war noch das Beſtel ... 
Und plöglich errötete er Über und über. Alle hatten 
fie ihn bemerkt, alle winkten fie ihm mit den Händen 
and nidten mit ben Köpfen, alle riefen fie ihm zu. Die 
Fenſter wurden geöffnet, viele Stimmen hörte man 
rufen ... „Ich wundere mich, warum man biefe Maͤd⸗ 
hen nicht von Kindheit an durchgeprägelt hat,“ murs 
melte unfer Held vor fich hin, ganz und gar verwirrt. 

Ploͤtzlich Fam er (es iſt befannt mer) die Treppe 
herunter gelaufen, im Uniformrod ohne. Hut, kam atem- 
108 auf ihn augeftärzt und heuchelte Außerfte Freude 
darüber, daß er endlich Herrn Goljädfin erblict hatte. 

nZatoff Petrowitſchl“ Tifpelte der verworfene 
Menſch. „Jakoff Petrowitich, Sie hier? Sie werden 
fi erfälten. Hier iſt es kalt, Jakoff Petrowitſch. 
Kommen Sie doch hinein!” 

„Nein, Jakoff Petrowitſch, es tut mir nichts, Ja⸗ 
Toff Petrowitſch,“ murmelte unfer Held mit ſchuͤchter⸗ 
ner Stimme. 

„Aber das geht nicht! Das geht nicht! Jakoff 
Petrowitich, man bittet Sie, gefälligft einzutreten, 
man erwartet Sie. Ermeifen Sie und doch die Ehre 
und fommen Sie, bitte, Jakoff Petrowitſch, kommen 
Sie“ 

„Nein, Jakoff Petrowitſch, ich, fehen Sie— ed wäre 
beffer ... wenn ich nach Haufe ginge. Jakoff Petros 
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witſch . . ." antwortete unfer Held, und verging zus 
gleich vor Scham und vor Schred. 

„Nein, nein, nein!“ flüfterte der widerliche 
Menſch, „mein, nein, nein, für nichts in der Welt! 
Gehen wir!” fagte er entjchloffen und zog Herrn Gols _ 
jaͤdkin den Xelteren mit ſich zur Treppe. Herr Goljäds 
fin wollte durchaus nicht gehen, da aber alle nach ihm 
fahen und ein Widerfireben dumm geweſen wäre, fo 
ging unfer Held — Übrigens, man kann nicht fagen, 
daß er ging, benn er wußte felbft nicht, was mit ihm 
geſchah. Es war ja doc alles gleichgültig! 

Noch bevor ſich unfer Held recht befinnen und 
fein Aeußeres etwas in Ordnung bringen Eonnte, bes 
fand er ſich ſchon im Saal. Er fah bleich, zerſtoͤrt und 
verwirrt aus, feine träben Augen irrten über die gans 
ze Geſellſchaft — Entfegen! Der Saal, alle Zimmer — 
alles, alles war überfüllt. Denfchen gab es in Unmen- 
gen, Damen, ein ganzer Blumengarten: ſie alle draͤng⸗ 
ten ſich um Herrn Goljädfin, fle alle ftrebten auf ihn 
iu, fle alle wollten Herrn Goljädfin auf ihre Schuls 
tern heben, wobei er das Gefühl hatte, er ſchwebe in 
einer beflimmten Richtung. „Doch nidt etwa zur 
Tür," ging es Herrn Goljädfin durd den Kopf. Und 
wirklich, fie trugen ihn, zwar nicht nad) der Tuͤr — wohl 
aber gerade zum Lehnftuhl von Olſſuph Iwanowitſch. 

Meben dem Lehnſtuhl an der anderen Seite ftand 
Klara Dlffuphjerona, bleich, däfter und traurig, doch 
wunberfam gefchmüct. Beſonders fielen Herrn Gols 
jädfin die Fleinen weißen Bluͤmchen auf, die in ihren 
ſchwarzen Haaren eine prachtvolle Wirkung übten. 
Auf der anderen Seite des Lehnfluhle ftand Wladimir 
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Sfemjonowitfch, im ſchwarzen Frad, mit feinen neuen 
Drbensbändern im Knopfloch. 

Herrn Goljädfin führte man, wie gefagt, an der 
Hand gerade auf Olſſuph Iwanowitſch zu. Auf ber 
einen Seite führte ihn Kerr Goljädfin der Jüngere, 
der ſich fehr anftändig und ehrbar hielt, worüber Herr 
Goljaͤdkin der Aeltere außer fi vor Freude war — 
und auf der anderen Seite wurde er von Andrei Phir 
lippowitſch begkeitet, der eine höchft feierliche Miene 
zur Schau trug. 

„Was fol das?" dadıte Herr Goljädfin. Als er 
aber bemerkte, daß man ihn zu Olſſuph Iwanowitſch 
brachte, wurde er plöglich wie von einem Big erleuch⸗ 
tet. Der Gedanke an den entwendeten Brief tauchte 
in feinem Kopfe auf. In fchredlicher Angft fand un⸗ 
fer Held vor dem Lehnſtuhl Olſſuph Iwanowitſchs. 

„Was werden fie jegt mit mir tun?” dachte er bei 
fih. „Natürlich werden fie mit Aufrichtigfeit, uner⸗ 
fhätterlicher Ehrbarkeit . . . das heißt... . fo und fo, 
ufm.“ 

Doch mas unfer Held befuͤrchtet hatte, trat nicht 
ein. Olſſuph Iwanowitſch fchien Herrn Goljaͤdkin ſehr 
wohlwollend zu empfangen, und wenn er ihm auch 
nicht die Hand reichte, ſo wiegte er doch ſeinen ehr⸗ 
furchteinfloͤßenden Graukopf, feierlich und zugleich 
traurig, mit einem guͤtigen Ausdruck. So ſchien es 
wenigſtens Herrn Goljaͤdkin. Ihm kam es ſogar vor, 
als ob Traͤnen im Blick Olſſuph Iwanowitſchs laͤgen: 
er ſchlug ſeine Augen auf und bemerkte, daß auch an 
den Wimpern Klara Olſſuphjewnas eine Träne blink⸗ 
te — und mit den Augen Wladimir Sſemjonowitſchs 


fchien ed ihm nicht anders zu fein — fogar die uners 
ſchuͤtterliche ruhige Würde Andrej Philippowitſchs war 
dem allgemeinen traͤnenreichen Mitgefühle verfallen, 
— auch der Jüngling, der dem alten Staatsrat Dis 
ſſuph Iwanowitſch fo aͤhnlich fah, weinte bereits bits 
tere Tränen . . . Oder ſchien das vielleicht alles Herrn 
Goljaͤdkin nur fo, da er ſelbſt deutlich fühlte, wie ihm 
die heißen Tränen über die Falten Baden rannen .. . 

Die Stimme vol Tränen, verföhnt mit den Mens 
(chen und feinem Schickſal und im Augenblid vol Lies 
be, nicht nur zu Olffuph Iwanowitſch, fondern zu allen 
Gaͤſten, fogar zu feinem gefährlichen Doppelgänger, 
der durchaus nicht mehr böfe, der gar nicht mehr der 
Doppelgänger zu fein fchien, fondern ein ganz gleich⸗ 
gültiger und liebenswuͤrdiger Menſch, — alfo wandte 
ſich unfer Held an Olſſuph Iwanowitſch. Aber er ver- 
mochte nicht augzubräden, was feine Seele erfüllte, 
in der fi) fo viel angefammelt hatte, er konnte nichts 
fagen, nicht das geringfte, und nur mit einer berebten 
Handbewegung wies er fchmeigend auf jein Herz .. - 

Schließlich führte Andrei Philippowitſch — wohl 
um das Gefühl des Greifes zu ſchonen — "Herrn 
Goljaͤdkin ein wenig zur Seite. Leiſe laͤchelnd und ir⸗ 
gend etwas vor ſich hinmurmelnd, vielleicht auch vers 
wundert, doch jedenfalls ganz verſoͤhnt mit feinem 
Schickſal und den Menfchen, begann unfer Held bie 
dichte Maffe der Gäfte zu durchſchneiden. Alle gaben 
ihm den Weg frei, alle fahen ihn mit fo fonderbarer 
Neugierde und mit unerflärlicher, rätfelhafter Teil 
nahme an. Unfer Held ging ind zweite Zimmer: überall 
die gleiche Aufmerffamfeit. Er hörte umdentlich, wie 
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alle ihm folgten, wie ſie jeden feiner Schritte beobach⸗ 
teten, wie fie ſich heimlich gegenfeitig anftießen und 
über etwas fehr Merkwuͤrdiges ſprachen, urteilten, fluͤ⸗ 
fterten und bie Köpfe wiegten. Herr Goljädfin hätte 
furchtbar gern erfahren, wovon fie fprachen! 

Als er ſich umblicdte, bemerkte unfer Held neben 
ſich Herrn Goljaͤdkin den Jüngeren. Er fühlte bie 
Notwendigkeit, feine Hand zu ergreifen und ihn beis 
feite zu führen. Herr Goljädfin bat darauf „Ias 
koff Petrowitſch“ inftändigft, ihn bei allen feinen 
Unternehmungen behilflich zu fein und ihn im kri⸗ 
tifhen Augenblick nicht zu verlaffen. Herr Gols 
jädfin der Jüngere nidte eifrig mit dem Kopf und 
drädte fräftig die Hand Herrn Goljaͤdkins des Aeltes 
ven. Bor überfirömenden Gefühlen zitterte das Herz 
in der Bruß unferes Helden. Er glaubte zu erftiden, 
er fühlte, wie ihn irgend etwas mehr und mehr beengte, 
wie alle bie Slide, die auf ihn gerichtet waren, ihn 
verfolgten unb zu Boden druͤckten ... Herr Goljaͤdkin 
fah im Vorübergehen auch jenen Rat, der auf feinem 
Kopfe eine Peräde trug. Der Kerr Rat fah ihn mit 
firengem, fragendem Blid an, der durch die allgemeine 
Teilnahme keineswegs gemildert wurde . . . Unfer 
‚Held befchloß, gerade auf ihn zuzugehen, er wollte ihm 
zulaͤcheln, ſich ihm erflären, doch gelang ihm feine 
Abficht nicht. Im dem Augenblid, als er es tun woll⸗ 
te, verlor Kerr Goljaͤdkin vollftändig fein Gedaͤcht⸗ 
nis ... Als er wieder zu fic Fam, bemerkte er, daß er 
fi), in einem weiten Kreife von Gäften, um fich fels 
ber drehte. Plöglich rief man aus dem anderen Zims 
mer nach Herrn Goljäbfin. Der Ruf verbreitete ſich 
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Über die ganze Menge. Alles regte ſich auf, alles ge» 
riet in Bewegung, alles flürzte zur Tür des erſten 
Saaled. Unfer Held wurde beinahe auf den Händen 
hinausgetragen, wobei der Herr Rat mit der Perüde 
Seite an Seite mit ihm zu ftehen fam. Endlich ergriff 
er feine Hand und fegte ſich dem Lehnſtuhl Olſſuph 
Iwanowitſchs gegenüber, uͤbrigens, in einer ziemlich 
weiten Entfernung von ihm. Alle, die im Zimmer mas 
ten, fegten fi in einem großen Kreife um Olſſuph 
Iwanowitſch und Herrn Goljaͤdkin. Alles wurde fill 
und ruhig, alle beobachteten ein feierliches Schweigen, 
alle richteten ihre Blicke auf Olfjuph Iwanowitſch 
und fchlenen etwas Beſonderes zu erwarten. Herr 
Goljädfin bemerkte, wie ſich neben dem Lehnftuhl von 
Dlffuph Iwanowitſch, gerade gegenüber dem Herrn 
Rat, der andere Herr Goljädfin und Andrei Philippos 
witſch aufftellten. Das Schmeigen dauerte an: man 
erwartete alfo wirflid; etwas. „Genau fo, wie wenn in 
irgendeiner Familie jemand im Begriff ift, eine lange 
Reife anzutreten. Man müßte nur noch aufftehen und 
ein Gebet ſprechen,“ dachte unfer Held. Piöglich ent» 
fand eine ungewöhnliche Bewegung und unterbrach 
Herrn Goljaͤdkins Gedankengang. Endlich fchien das 
Rangermwartete einzutreten. 

„Er kommt, er fommt!” ging es durch bie Menge. 

„Wer kommt?” ging es Herrn Goljädfin durch 
den Kopf und er zudte vor einem fonderbaren Gefühl 
infammen. 

„Es ift Zeit!" fagte der Rat und ſah bedeutungds 
voll Andrei Philippowitich an. Diefer fah darauf Ol⸗ 
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ſſuph Iwanowitſch an. Feierlich nidte Olſſuph Iwa⸗ 
nowitſch mit ſeinem Kopfe. 

„Erheben wir ung,” wandte ſich der Rat an Herrn 
Goljaͤdkin. Alle erhoben fi. Dann ergriff der Rat 
die Hand bed Kern Goljädfin des Aelteren und 
Andrei Philippowitſch die Hand Herrn Goljaͤdkins 
des Juͤngeren und fuͤhrten ſie beide feierlich mitten 
durch die ſie umgebende Menge. Unſer Held ſah ver⸗ 
wundert um ſich, doch man wies ihn ſofort auf Herrn 
Goljaͤdkin den Juͤngeren, ber ihm bereits die Hand 
entgegenftredte. 

„Man will und wohl verföhnen,” dachte unfer 
Held, ftredte ihm gleichfalls freundſchaftlich feine 
Hände entgegen, und reichte ihm fogar feine Bade zum 
Kuffe. Dasfelbe tat auch der andere Kerr Goljaͤd⸗ 
fin... Da fchien ed aber Herrn Goljäbfin dem Aels 
teren, baß fein treulofer Freund ein wenig lächelte: 
ganz fo, als Tächelte er ſchelmiſch Die fie umgebende 
Menge an und ald taudjte etwas Böfes in dem uns 
edlen Geficht Herrn Goljädfind des Jüngeren auf — 
die Grimafje des Judaskuſſes ... 

Im Kopfe Herrn Goljaͤdkins dröhnte es und vor 
feinen Augen wurde ed dunkel: ihm fchien eine ends 
loſe Reihe Goljädfinfcher Ebenbilder mit großem Ges 
räufch durch die Tür ind Zimmer zu firömen — body 
es war fchon zu fpätl Der Judaskuß war ſchon geges 
ben worden, und... . 

Da gefhah etwas ganz Unerwarteted . . . Die 
Tuͤren des Saales wurden aufgerifien und auf ber 
Schwelle erfchien ein Menſch, bei deſſen Anblid Herr 
Goljaͤdkin zu Eis erflarrte. Seine Füße klebten am 
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Boden. Ein Schrei erſtarb auf den Lippen. Uebrigens 

hatte Kerr Goljaͤdkin ſchon früher alles gewußt und 
Aehnliches geahnt... Der Unbefannte näherte 
ſich ſelbſtbewußt und feierlich Herrn Goljädfin. Kerr 
Goljaͤdkin erkannte feine Geftalt nur zu gut. Er hatte 
ihn gefehen, nur zu oft gefehen, kürzlich noch gefehen... 
Der Unbelannte war ein hochgewachſener Menſch 
in ſchwarzem Frad mit einem hohen Drden am Halſe 
und trug einen ſchwarzen Badenbart. Es fehlte ihm 
nur noch die Zigarre im Munde, um die Aehnlichkeit 
voll zu machen. Der Blid des Unbekannten ließ, wie 
gefagt, Herrn Goljädfin vor Schred erfiarren. Mit 
wichtiger und feierlicher Miene ging der fhredliche 
Menſch auf unferen bebauernöwerten Helden zu ... 
Unfer Held reichte ihm die Hand. Der Unbelannte 
ergriff fie und z0g ihn an ſich. Mit verlorenem Aus⸗ 
drud bite unfer Held um ſich. 

„Das ift... das ift Kreftjan Iwanowitſch Rutens 
ſpitz, Doftor der Medizin und Chirurgie, Ihr alter 
Bekannter, Jakoff Petrowitſchl“ Tifpelte irgendeine 
widerliche Stimme Herrn Goljaͤdkin ins Ohr. Er 
blickte fi um: er war ed wieder, der abſcheuliche, ber 
in ber Seele verderbte Doppelgänger Herrn Goljäds 
find. Eine boshafte Freude glänzte auf feinem Ges 
ſicht, triumphierend rieb er fich die Hände, triumphies 
send wandte er feinen Kopf ringsum, triumphierend 
trippelte er zu allen und jedem, und es ſchien beis 
nahe, als wollte er vor Entzüden anfangen zu tanzen. 
Schließlich fprang er vor, entriß einem Diener das 
Licht, um Kern Goljädfin und Kreftian Iwanowitſch 
zu leuchten. Here Goljädfin hörte deutlich, wie alle, 
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die im Saale waren, ihm folgten, fi ihm nachdraͤng⸗ 
ten, ſich gegenfeitig ftießen und einftimmig Herrn Gol⸗ 
jadfin nachriefen: „Das hätte nichts zu fagen! er, 
Jakoff Petrowitſch, brauche ſich nicht zu fürditen, da 
Kreſtijan Iwanowitſch Rutenſpitz doc, fein alter Bes 
Tannter ſeil ...“ 

Endlich traten ſie auf die große hellerleuchtete 
Treppe hinaus. Auch hier war eine Menge Volk ver⸗ 
ſammelt. Geraͤuſchvoll wurde die Tuͤr aufgeriſſen und 
Herr Goljaͤdkin befand ſich auf der Vortreppe mit 
Kreſtjan Iwanowitſch. Bor ihr and eine Equipage, 
befpannt mit vier Pferden, die vor Ungebuld ſchnauf⸗ 
ten. Der fchabenfrohe Herr Goljädfin der Jüngere 
Tief die drei Stufen hinab und oͤffnete felbft den Was 
gen. Krefljan Iwanowitſch forderte mit einer Hands 
bewegung Herrn Goljädkin auf, Platz zu nehmen. 

Starr vor Schreden blickte Herr Goljädfin zuräd: 
die ganze hellerleudjtete Treppe war von Menſchen 
befegt: neugierige Augen blidten ihn von allen Geis 
ten an. Selbſt Olſſuph Iwanowitſch faß auf dem 
oberften Treppenabfag, faß ruhig in feinem Seſſel und 
betrachtete vol Anteil und Aufmerkſamkeit alles, was 
vorging. Alle warteten. Ein Gemurmel der Unger 
duld Tief durch Die Menge, ald Herr Goljaͤdkin zuräds 
blickte. 

„Ich hoffe, daß hier nichts Tadelnswertes ... 
nichts, was Veranlaſſung zur Strenge geben, nichts, 
was fi auf meine dienſtlichen Berhältniffe beziehen 
Könnte —?“ brachte unfer Held verwirrt hervor. Ges 
murmel und Geraͤuſch erhob ſich ringe, alle ſchuͤttelten 
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verneinend den Kopf. Tränen ftürzten Herrn Goljaͤd⸗ 
fin aus den Augen. 

„Im bem Fall — bin id} bereit... ich vertraue 
mid, vollfommen... ich lege mein Geſchick in die 
Hände Kreftian Iwanowitſchs ...” 

Kaum hatte Kerr Goljädfin das gefagt, daß er 
fein Gefhid in die Hände Kreftjan Iwanowitſchs 
lege, als ein fuͤrchterlicher, ein ohrenbetäubender 
Freudenfchrei dem ihn umringenben Kreife entfuhr 
und unheilverfündend aus ber ganzen wartenden 
Menge wiberhallte. Da faßten Kreſtjan Iwanowitſch 
und Andrej Philippowitich, jeder von einer Seite, 
Herrn Goljädfin unter den Arm und fegten ihn in den 
Wagen, der Doppelgänger aber half, nad} feiner vers 
raͤteriſchen Angemwohnheit, noch von hinterrüds. Der 
arme Herr Goljädfin warf zum letzten Wale einen 
Blick auf alle und alles und flieg, zitternd wie ein 
Kagenjunged, dad man mit Faltem Waſſer begoffen 
hat — wenn der Vergleich erlaubt it — mit Hilfe der 
anderen in die Equipage. Sogleich nach ihm ftieg auch 
Kreftjan Iwanowitſch ein. Der Wagenſchlag wurde 
zugeklappt. Ein Peitſchenknall — und die Pferde zo⸗ 
gen an... alles Tief in Scharen zu beiden Seiten mit 
... alles geleitete Herrn Goljaͤdlin. Gellende, ganz 
unbändige Schreie feiner Feinde folgten ihm ald Abs 
ſchiedsgruͤße auf den Weg. Eine Zeitlang hielten noch 
mehrere Geftalten mit dem Gefährt gleichen Schritt 
und fahen in den Wagen hinein. Almählich jedoch 
wurden ihrer immer weniger, bis fie ſchließlich vers 
ſchwanden umd nur noch der ſchamloſe Doppelgänger 
Herrn Goljaͤdkins übrig blieb. Die Hände in den Tas 
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fchen feiner grünen Uniformbeinkleider, fo lief er mit 
jufriedenem Geſicht bald links, bald rechts neben dem 
Wagen einher: hin und wieder legte er die Sand auf 
den Wagenſchlag, ftedte den Kopf faft durch das Fen⸗ 
fer und warf Herrn Goljäpfin zum Abſchied Kuß⸗ 
hände zu. Doch auch er wurde ſchließlich des Laufens 
muͤde und tauchte immer feltener auf — bie er endlich 
verſchwand und fortblieb... 

Dumpf fühlte Herr Goljädfin fein Gerz Hopfen. 
Das Blut pochte heiß in feinem Kopf. Er empfand 
eine beflemmende Schwuͤle und glaubte, erfliden zu 
mäffen. Er wollte die Kleider aufreißen und feine 
Bruſt entblößen, um fie wit Schnee zu kühlen. Dann 
Tam endlich, wie ein großes Vergefien, Bewußtloſigkeit 
über ihn... 

Als er wieder zu ſich kam, fah er, daß der Wagen 
auf einem ihm unbefannten Wege fuhr. Links und 
rechts zogen fi dunkle Wälder hin. Es war öde und 
Teer. Ploͤtzlich erftarrte er vor Schred: zwei flammende 
Augen fahen ihn aus dem Dunfel an und in dieſen 
zwei Augen funfelte teuflifche Freude. 

„Das ift gar nicht Kreftjan Iwanowitſch. Wer Ift 
das? Oder ift er ed doch? Jal Das ift Kreftian Iwa⸗ 
nowitſchl Nur ift es nicht der frühere, fondern ein 
anderer Kreftjan Iwanowitſchl Ein entſetzlicher Kreſt⸗ 
jan Iwanowitſch ift edl...” 

„Kreftian Iwanowitſch, ich ... ich bin, glaube ich, 
ein Menſch für mid... und ein Nichts — Kreftjan 
Iwanowitſch, ein Nicht? von einem Menfchen,“ bes 
gann unfer Held zaghaft und zitternd, wohl, um durch 
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